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Vorwort. 

——_ rm un 

Von mehreren Freunden im In- und Auslande aufgefor- 

dert, die von mir nach und nad) in verichiedenen periodifchen 

Schriften publicirten Biographien Schmweizerifcher Mathematiker 

und Naturforfcher gefammelt herauszugeben, habe ich mich ent- 

fchloffen nicht nur diefem Wunfche nachzukommen, fondern auch 

noch in gleicher Weife eine nicht unbedeutende Neihe anderer, 

um diefe Wiffenfchaften und das Vaterland verdienter Männer 

zu ‚befprechen. Ich mache dabei feinen Anſpruch auf Vollftän- 

digkeit und vollfommene Darftellung, fondern lege ohne jede 

weitere Prätenfion, was ich mit Liebe und unverdroffenem 

Suchen in mir karg zugemeffener freier Zeit zufammengebracht 

babe, auf den Altar des Baterlandes und der Wiſſenſchaft, — 

zum Boraus meinen Dank für jede Berichtigung und Ergän- 

zung ausfprechend, welche mir gütigft mitgeteilt werden wollte. 

Der Plan, welchen ich bei Bearbeitung dieſes erften Eyclus 

befolgte, ift ganz einfach: Ich wählte für ihn unter den Män- 

nern, für welche ich hinlänglichen Stoff bereit hatte, eine Reihe 

aus, welche nah Zeit und Heimat möglichit die ganze Zeit. 

und das ganze Land repräfentirten, — Zürich, deifen höherer 

Lehranſtalt ich denfelben widmen wollte, einen Fleinen Vorzug 

einräumend. ch vermied, um jedem gebildeten Xefer zugäng- 

lich zu bleiben, einläßliche gelehrte Diecuffionen, und verwieg 

zu feinen Gunften manchen Detail in die vielleicht nur zu 

zahlreich gewordenen, aber dafür auch nicht wenige Fürzere 
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Biographien enthaltenden Noten. Endlich ließ ich möglichſt . 
oft die behandelten Perſonen und ihre Freunde oder Fachge— 

noſſen ſprechen, — mich ſelbſt möglichſt wenig, oft nur indireet 

durch die Anordnung. 

Ein zweiter Cyclus ſoll in ähnlicher Weiſe die Aargauer 

Meyer und Haßler, — die Basler Münſter, Wurſteiſen und 

Johannes Bernoulli, — die Berner Haller, König, Wild und 

Trechſel, — den Graubündner Planta, — die Genfer Mallet 

und Goſſe, — den Neuenburger Guinand, — den Schaffhauſer 

Jetzler, — den Waadtländer Crouſaz, — und die Zürcher Lee— 

mann, Gyger, Ott, Horner und Eſchmann behandeln, wobei 

ſich zugleich wieder Gelegenheit finden wird mancher andern 

Männer, wenn auch in kürzerer Weiſe, ebenfalls zu gedenken. 

Mittheilung betreffender, noch unbenützter Materialien würde 

mich zu großem Danke verpflichten. 
Ohne vor der Hand über weitere Fortſetzungen näher ein— 

zutreten, mache ich zum Schluffe noch aufmerkfam, daB die 

Nengger, Zimmermann, Daniel Bernoulli, Bauhin, Euler, 

Loys, Charpentier, Sulzer, Peſtalozzi, Eſcher, Ebel, Piazzi, 

Salis, Gruner, Studer, Cramer, Fatio, Delue, Sauffure, 

Prevoft, Lefage, Sturm, Decandolle, Pictet, Bonnet, Trem— 

bley, Dfterwald, Berthoud, Kappeler, Paracelfus, Badian, 

Zambert, ꝛc. Stoff genug für folche bieten werden. 

Züri), den 10. März 1858. 

Rudolf Wolf. 
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Heinrich £oriti von Mollis 

1488 — 1563. 

Sm Juni 1488 wohlhabenden Landleuten zu Mollis im Kanton 

Glarus geboren, wurde Heinrich Lo riti, der fpäter unter dem 

Kamen Glareanus eine große Rolle in der Gelehrtenwelt jpielen 

follte, mit feinen zahlreihen Geſchwiſtern zu landwirthſchaftlichen 

Arbeiten angehalten, und hütete noch im zwölften Jahre Die Heer- 

den auf den Alpen. Als jedoch Heinridy’8 Aeltern auf feine großen 

Anlagen und feinen emporftrebenden Sinn aufmerffam wurden, 

erlaubten fie ihm zu flubiren, — wohl übrigens faum an etwas 

anderes denkend, als ihren Sohn fpater zum Priefter weihen zu 

feben. 

Zu einer Zeit, mo, etwa mit Ausnahme von Bafel, felbft in 

den größten Schweizerfläbten Die Schulen noch ganz barnieber 

lagen, konnten in Glarus gewiß kaum die bürftigften Vorkenntniſſe 

gefammelt werden, und man darf fidy daher nicht verwundern, 

Glarean ſchon in den erften Jahren des fechözehnten Jahrhunderts 

nad) dem befreundeten Rottweil abgehen zu fehen, an deſſen Schule 

damals Michael Rubellus mit Auszeihnung lehrte. ) Diefem 

4) Indem ih Slarean unmittelbar nach der 4463 mit den acht alten Orten ver 
bündeten freiem Reichsſtadt Rottweil am Nedar abgehen laffe, weiche ich von Schrei 
ber „Heinrich Loriti Glareanus, feine Freunde und feine Zeit, Freiburg 4837, &.*, 
dem ich fonft für Glarean fait ausſchließlich folge, wefentlih ab. Schreiber läßt 
nämlich Glarean nah Bern zu Rubellus in die Schule gehen, und mit diefem . 
gemeinſchaftlich nach Rottweil überfiedeln. Nun theilt aber der fel. R. Fetſcherin 

1 



2 Heinrich Glarean. 

treuen und kenntnißreichen Lehrer verdankte Glarean ſeinen ſchönen 
lateiniſchen Styl, ſowie eine tiefe Einſicht in die Muſik, — und 
die innigen Freundſchaften, die er in den unter ihm verlebten 
Jünglingsjahren mit einigen ausgezeichneten Mitſchülern, nament- 
lich mit Mykonius,?) ſchloß, trugen ebenfalls nicht wenig dazu 
bei, feinen Aufenthalt in Rottweil für fein fpäteres Leben bedeut- 
ſam zu machen. 

Aus der Lateinſchule Rottweil's begab ſich Glarean wahrſchein⸗ 
lich fofort auf die Hohe Schule zu Köln,3) wo er ſich zunächſt 
philofophifhen und philologifhen, fpäter auch theologiſchen Stu— 

dien hingab, — menigftend war er 1508 bereitö in diefer Stadt, 
und erhielt fchon 1510 die Magiftermürde. Nachdem er 1511 

einen Befuh in der Heimath gemadt, und bei Zwingli‘) in 

Glarus köſtliche Tage verlebt Hatte, ſetzte er zwar feine theologi- 

im Berner Taſchenbuche auf 4853 nach dem Berner Rathsmanual mit, dag Rubel⸗ 
lus erft 18540 von Rottweil ber zum Schulmeifter nah Bern berufen worden fei, — 
alfo erft zu einer Zeit wo wir Glarean bereits zu Köln finden werden. Es muß 
alfo Glarean noch zu Rottweil bei Rubellus in die Schule gegangen fein, und 
hiemit ſtimmt aud die in der folgenden Note für Myconius angeführte Quelle - 
vollkommen überein. 

2) Oswald Geißhüsler von Luzern, erſt Molitor und dann von Erasmus 
Myconius genannt, ein Jahrgänger Glareand, verfah in der Folge Lehrſtellen 

in Bafel, Luzern und Züri, folgte dann Ocolampad als Vorficher der Kirche 

in Bafel, und ftarb daſelbſt ald eine Hauptftüge der Reformation am 4%. 
Dftober 1552. DBergleiche über ihn Mel. Kirhhofer „Dswald Myconius, Antiftes 
der Baslerifhen Kirche, Zürich 1813. 8." 

3) Daß Glarean, wie z.B. Schuler in feinem „Huldreih Zwingli, Zürich 

1819. 8." erzählt, vor Köln die Hochſchule in Wien bezogen, dort mit Zwingli 
Freundſchaft geihloffen, und diefen nachher nah Glarus empfohlen habe, muß 
ih mit Schreiber fehr bezweifeln, und zwar gerade an der Hand von Schuler An- 
gaben ; denn nach ihm wurde Zwingli ſchon um 1502 durch feinen Vater von Wien 
zurüdberufen und 4506 von der Gemeinde Glarus zu ihrem Pfarrer erwählt, — 

alfv zu einer Zeit, wo Glarean fehr wahrfheinlih noch auf der Lateinſchule war. 

Es Hat jedenfall® mehr für fich, anzunehmen, daß Glarean bei einem Befuche, den 
er vor Abgang auf die Hochſchule Köln's in der Heimath machen mochte, mit 
Zwingli befannt geworden fei, da auch ungefähr um jene Zeit, nämlich fpäteftens 
4510, fein Briefwechſel mit Zwingli begann. 

4) Huldreich Zwingli war am 1. Januar 1484 zu Wildhaud geboren, alfo etwa 
Mil, Sahre älter ald Glarean. — Beide Freunde theilten ſich gegenfeitig ihre belle 

teiftifchen Arbeiten zur Kritit mit, und hiemit mag ed zufammenhängen, daß 

Glarean gerade feine Tleine Schrift „Duo elegiarum libri, Bas. 1516. 4." dem 
Altern Freunde zueignete. 



Heinrich Glarean. 3 

ſchen Studien noch fort, ließ aber auch ſeiner poetiſchen Ader 
immer freiern Lauf. Namentlich verfertigte er, als Marimilian I. 
im Jahre 1512 fih auf einem Reichstage zu Köln befand, ein 
Lobgedicht auf Diefen Katfer, und fang es erhaltenem Auftrage 

gemäß am 25. Auguft 1512 in Dorifcher Melodie vor den verfam- 

melten Reihöfürften mit großem Beifalle ab: Der Kaifer ſchmückte 

eigenhändig dad Haupt des jungen Dichters mit dem Lorbeerfranze, 
ftedte ihm einen Brillantring an, und entließ ihn mit huldreichen 

Worten). Diefer glüdlidhe Erfolg beftimmte Glarean, fid) ganz 

den ſchönen Wiffenfchaften zu widmen, und ziemlich fchnell ſam⸗ 

melte fi) ein Kreis von Jünglingen um ihn, die feinen Unterricht 

in denſelben genießen wollten, fo daß fi ihm audy ein angenehmer 

Wirkungskreis erſchloß. Doch nur zu bald wurde ihm verfelbe 

durch den heftig auflovdernden Kampf der Schnlaftifer gegen die 

Freunde reiner Wiffenfhaft und namentlidy audy gegen den von 
Glarean hochverehrten Vater Reuchlin, verbittert, und ald «83 

1514 fogar dazu fam, daß Reuchlin's „Augenfpiegel* 6) zu Köln 

auf Öffentlibem Plage verbrannt wurde, kehrte Glarean diefer 

Stadt den Rüden. 

Am 1. Mat 1514 wurde Glarean in das Matrifelbud ver 
Univerfität Baſel eingetragen, und verfanmelte bald aud) hier 

wieder in einem eigens hiefür gemietheten Haufe einen zahlreichen 

Kreis von Schülern um fih”). In demfelben Jahre entwarf er, 

5) Dieſes Lobgedicht erfhien noch 4512 in Köln unter dem Titel: „In divi 
Maximiliani Romanorum Imperatoris semper Augusti laudem et praeco- 

nium, Carmen panegyricum.» ine neue Ausgabe erfhien nach Schreiber ver- 
einigt mit der unter 8) erwähnten Schrift: Basileae 4545, und bei ihrer Angabe 

weist Schreiber nah, daß fie oft Fälfchlih mit der Jahrzahl A51& angeführt werde, 

die zwar auf dem Titel ftehe, aber fih nur auf die Arbeit des Holzichneiders be= 
ziehe. Ob in dem neuen Kataloge der Bibliothek in Laufanne, der eine Ausgabe 
von 151% in 4. anführt, dieſer Fehler ebenfalld begangen wurde, Tann ih nicht 
entfcheiden. 

6) Eine 4544 zu Tübingen erfhienene Bertheidigung gegen ein, von einem ge 
tauften Juden „ausgangen unmwahrhaftige Schmachbüchlin.“ 

7 Unter diefen Schülem war auch Balentin Tfhudi, ein Sohn des aus 
dem Burgunder und Schmwabenkriege berühmten Marquard Tihudi, der, von 

Zwingli vorgebildet, bereit bei Vadian in Wien fludirt hatte, Er rühmt, in 
einem Briefe vom 34. Juli 4515 an Zwingli, Glarean, wie er die Ehre feines 
Baterlandes fei und für die Glamer forge; er fei immer bei der Hand, leſe nun 
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veranlaßt durch ein Geſpräch mit dem Chorherrn Heinrich Uttinger 

von Zürich, eine Beſchreibung der geographiſchen Verhältniſſe der 

Schweiz und der Sitten ihrer Bewohner, womit er zugleich ein 
Lobgedicht auf die Eidgenoſſen verbands). Als der Druck beendigt 

war, tagten eben die Eidgenoſſen in Zürich, und da beeilte fich 

Glarean, jedem der Geſandten ein Eremplar zu überreichen, wodurch 

er ſich große Gunſt erwarb: Nicht nur machte ihm die Tagſatzung 

dafür ein Gegengeſchenk von 20 Gulden, ſondern wirkte ihm auch 

fpäter ein E. franzöfiſches Stipendium aus 9). Bald nachher gab 

Glarean eine Schrift über die Muſik heraus 10), — noch jetzt, 

wie einige fpätere Werke über diefen Gegenfland 19), ſchätzbar, 

wenn man ſich über den damaligen Zuftand der practifchen Muſik 

belehren will. 

In welchem Verhältniß damals Glarean und fein Inftitut zu 
der Basler Univerfttät flanden, ift nicht ganz Klar, — nur fo viel 

tft fiher, daß die Profefforen Monate lang zögerten, dem, ihnen 

vielleicht etwas unbequemen Magifter und gefrönten Dichter einen 

beftimmten Plag bei academiſchen Feierlichkeiten anzumeifen, bis 

mit ihnen Livius und Gellius, und gebe ihnen Unterriht in den Anfangsgründen 

der griehifchen Sprache. — In einem fpätern Briefe an Zwingli fehreibt er, dag 

Glarean in Liebe und Zorn heftig fei. — Diefer Valentin Tſchudi wurde fpäter 
Pfarrer in Glarus, und beforgte mit feinem Helfer, Johannes Heer, beide Glau- 
bensparteien; Morgens hielten fie den Katholifen Meile, Mittagd den Evangeli- 
fhen Predigt. — Vergl. Schuler's Zwingli. | 

8) Helvetiae descriptio, et in laudatissimum Helvetiorum foedus Pane- 

gyricum Henrici Glareani. Basil. 4515. 4. — Giner 2ten Ausgabe von 1519 
in &. fügte fein Sreund Myconius auf vielfahes Bitten einen mwerthvollen Kom- 
mentar bei, und diefer wurde auch der Ausgabe beigedrudt, die 4554 in 8. erfchien. 
Außerdem wurden nicht nur Werk und Kommentar in verfehiedene Sammelfchriften 
aufgenommen , fondern Barberinus febte fogar Glarean's Gedicht in Muſik, und 
ließ es unter dem Titel: «Quinque vocibus cantiones elegantissimae in gra- 
tiam et laudem tredecim urbium Helvetiae, Basileae 4558 (Biogr. univ.) 

oder 4559 (Schreiber) in 8.” erfcheinen. 
9, Ein fhon 4545 für ihn vom Herzog von Mailand erbetenes Stipendium 

nad Pavia feheint nie ausgerichtet worden zu fein. 
40) Isagoge in Musicen. Bas. 4516. 4. 

44) Dodecachordon. Bas. 4547. fol. — Musicae Epitome sive Compen- 

dium ex Giareani Dodecachordo. Bas. 4557. 8. — Bei Angabe des nicht 
weniger ald 470 Foliofeiten Haltenden Dodecachordons fügt Brunet Bei: «Ouvrage 
important, oü l’auteur a r6uni des exemples choisis parmi les chefs- 

d’@uvre des meilleurs maltres de son öpoque.» 
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er ſie endlich dadurch dazu zwang, daß er einmal zu einer philo⸗ 

ſophiſchen Diſputation auf einem Pferde in die Aula academica 

einritt, und dem Rector rundweg erklärte, nicht eher von feinem 

fichern Platze herunterzuſteigen, bis man ihm ſonſt einen ſolchen 

anweiſe. Ueberhaupt fehlte es Glarean nicht an derbem Humor: 

Sp ſoll er einſt, als Italiener ihn zu ſehen wünfchten, dieſelben 

in forgfältiger Kleivung und gejhmüdten Zimmer, mit dem Lor- 

beerfranze auf dem Haupte und dem Ringe am Finger empfangen, 

aber fonft Feine Notiz von ihnen genommen haben; als fie fi 

dann bei feinen Schülern über letzteres beklagten, ließ er fie wiſſen, 

daß er auch bereit fei, fie zu ſprechen, wenn fie es wünfchten, — 

verfügte fih dann wirklidy zu ihnen ind Gaſthaus, und entzüdte 

fie durch feine wigige und gelehrte Unterhaltung. — Auf die Frage, 

wie er lebe, ermwieberte er einft mit Laden: Wie ein Prin, — 

ich efje und trinke gut, und habe viel Schulden. 

Einen fehr großen und anregenden, wenn aud jpäter das 

ſchöne Verhältniß zu den Jugendfreunden Myconius und Zmingli 
flörenden Einfluß, übte auf Glarean die Freundſchaft aus, die 

er in diefen Jahren in Bafel mit dem berühmten Erasmus yon 

Rotterdam ſchloß. Sie Hatte, als Glarean zur Benußung des 
oben berührten Stipendiums 1517 nad) dem ſchon lange von ihm 

erjehnten Paris abging, ein Schreiben des Erasmus an Stephan 

Poncher, damaligen Erzbiſchof von Paris, zur Folge, weldes hier 
zur Charafteriftif Glarean's in extenso aufgenommen zu werben 

verdient. Es lautete: „Heinrich Glarean, mein Hausfreund zu 

Bafel, ift ein geborner Schweizer, im blühenden Alter, von kern⸗ 

fefter Gefundheit und unermüblicher Thätigkeit. Schon feit einigen 

Jahren lehrte er die fhönen Wiffenfchaften, anfänglich zu Köln, 
und fodann zu Bafel, nicht ohne den größten Beifall. Er ift 

Meifter der fieben Künfte, wie man fie nennt; nicht etwa bloß 

dem Namen nad), was bei derartigen Leuten oft der Fall iſt. — 

In der Sophiftif ift er fehr erfahren; doch muß man ihn hierin 

mehr als Abtrünnigen und Ueberläufer betrachten, da er feine 

Anfichten über fie geändert hat. Der Theologie hat er ſich nicht 

nur bis zu ihren Vorhöfen genäbert, fondern er tft ehedem in 

ihr innerftes Heiligthum eingedrungen ; aus welchem er jedoch, — 
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theils an jenen froftigen Spibfinvigkeiten, weldye nun faft allein 

in ven Schulen beklatſcht werden, theild an dem endloſen Hader 

und Gezänfe der Theologen Aergerniß nehmen, — feinen Fuß 

wieder zurüdgezogen hat, und Chriftus lieber aus den Quellen 
felbft, als aus ihren ſeichten Gründen kennen lernen will. Zu 

dieſem Ende Hat er auch das Studium der griehifchen Kiteratur 

mit dem größten Eifer zu betreiben angefangen. Seine Verſuche 
als Dichter find nit ohne Anmuth; denn er hat ſich dadurch 

noch als Jüngling zu Köln von Kaifer Marimilian den Lorbeer 

eriwvorben. In der freien Schreibart zeigt er ſich als Mann von 

Talent und Gelehrfamfeit, nur Uebung und Gewandtheit dürfte 

bisweilen nod) vermißt werden. In der Gedichte befißt er große 

Kenntniffe; in der Muſik, Geographie und den übrigen mathe- 

matiſchen Wiſſenſchaften befteht jeine eigentliche Stärfe. Daneben 

find, was man bei Reuten dieſer Art oft vergebens ſucht, feine 

Sitten fo züchtig und rein, daß nidyt nur fein Gemüth, fondern 

auch fein Ohr von jever Frivolität mit Wiverwillen fi abwender. 

Niemand ift ein wärmerer Verehrer ächter Frömmigkeit als er. 

Momus jelbft 12) möchte an ihm Feinen andern Fehler entdeden, 

als die allzugroße Freimüthigfeit, womit er gegen die fpikfindigen 

Sophiften Iosziehbt; wenn man diefes überhaupt für einen Fehler 

und nicht vielmehr für gefundes Urtheil halten will. Denn du Eennft 

den Eigendünfel und die Frechheit ſolcher Leute, wenn ſie nicht 

ſchönere Wiſſenſchaften mit ihrem Studium bereinigen. Gegen fte 

zieht Glarean mit Teinem geringeren Muthe zu Felde, als Herkules 

gegen die Ungeheuer. So wenig ed aud) fonft Jemand mit ihnen 

im Schreien aufnehmen Tann, jo ift Olarean doch auch hierin ver 

Mann für fie; e3 verfagt ihm die Lunge nicht, und noch weniger 

fein wahrhaft herfulifcher Muth. Das ift der Grund, warum er 

auch mit den Theologen nicht im beften Vernehmen flieht; ich meine 

nicht die Gebildeten, denn mit diefen fteht er gut; ſondern die— 

jenigen unter ihnen, die außer einem barbariſchen Wortfram und 

einigen froftigen Fragen nicht3 gelernt haben. Diefe befämpft und 

vernichtet er um fo leichter, da er früher jelbft ſich in ihrem Lager 

412) Der Gott der Tadelſucht. 
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aufgehalten bat. Doc wird das zunehmende Alter dieſe Heftige, 

bi8 zur Begeifterung ſich fleigernde Kampfluft, von Tag zu Tag 

mildern. Uebrigens ift er von allem Eigendünkel und Hochmuthe 
weit entfernt. Sein Betragen ift gefällig, und fügt fid) in alle 

gefelligen Formen. Fordert man ihn auf zu fingen, fo thut er 

es ohne Zögerung; will man lieber, daß er etwas leſe, fo Liest 

er. Findet man an einer muntern Unterhaltung Gefallen, fo 

gibt er feinen fcherzhaften Beitrag ; zieht man ein ernfthaftes Ge⸗ 

ſpräch vor, fo ift er fogleich ein anderer Menſch. So weiß er 
fih in alles zu fügen, ohne jedoch der Schmeidhelet Raum zu 

geben. Willft du aud noch etwas von feinen äußern Lebensver⸗ 

bältniffen erfahren, fo Tann ih dir fagen: der Mann ift ganz 

unabhängig, weder ein Sklave feiner Begierden nod) des Geldes, 

an feine Frau gefeffelt, und, die Taufe ausgenommen, in Feiner 

religiöfen Verbindung, weldye ihn Zwang auflegen könnte.“ 

Die meiften feiner Basler Zöglinge folgten Glarean nad) Paris, 

lebten auch dort wieder, durch neu anfommende Schweizer ver⸗ 
färft, in einem eigens gemietheten Haufe mit ihm zufammen, 

und oroneten ſich nad) Art des römifchen Staates, — fo daß fie 

einen Conſul mit Senatoren, einen Genfor, Prätor, Tribun ıc. 
Hatten, ja Schreiben in Namen des Senatus Populusque roma- 

nus erließen. Glarean, ihr Eonful, widmete ihnen für die manig- 

faltigften Vorträge einen fehr bedeutenden Theil feiner Zeit, und 

die übrige wandte er faft ausjchlieglih dazu an, um im Umgange 

mit dem Juriſten Budäus, dem Arzte Wilhelm opus, dem 
Dichter Fauſtus Andrelinus und dem Theologen Faber Stapus 

lenfts fich felbft weiter auözubilden ; daher gingen in diefer Periode 

auch Feine bebeutendern fehriftftellerifchen Keiftungen von ihm aus. 

Den ihm, unter der Bedingung, daß er auf fein Schweizerftipen- 

dium verzichte, angebotenen Lehrſtuhl der Poeſie lehnte er ab. 

Bon Paris aus beſuchte Glarean feine Heimath zweimal: 

Zuerft 1518 nad) dem Tode feines Vaterd, um fein Erbe zu ord⸗ 

nen; dann 1520, theild, wie wenigftend der Bejud) ded Bades 

von Pfäffers vermuthen läßt, zu feiner Erholung, — theil8 um 

in Bafel wegen Errichtung eines felbftftändigen philoſophiſch-phi⸗ 

lologiſchen Kollegtums zu unterhandeln. Obſchon die über Iegtern 
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Punkt aud) noch von Paris aus fortgeführte Korrefpondenz nicht 

ganz zu dem gewünfchten Ziele führte, entſchloß ſich Glarean den- 

noch nad) Bafel zurüdzufehren, zumal fih, auf Empfehlung ver 

Tagfagung hin, der franzöftfche König geneigt zeigte, ihm fein 

Stipendium auch in Baſel auszahlen zu lafien. Zu Anfang des 

Jahres 1522 zog er, von Stubirenden und Bürgern mit Jubel 
empfangen, in Bafel ein, und eröffnete von neuem fein Penſio— 
nat, das fich bald wieder fo fehr ausdehnte, daß er fih, wenn 

aud) ohne Erfolg, nad einem pafienden Gehülfen umfah, — 

Hielleiht auch dadurch zum Entfchluffe gebracht wurde, fih noch 

in demfelben Jahre mit einem Basler Mädchen 13) zu verheirathen. 

Da Glarean neben dem Unterricyte in feinem Penftonafe aud) 

noch jehr bejuchte öffentlihe Vorleſungen hielt), jo fand er 

wenig Zeit zu größern mwifjenfchaftlihen Ausarbeitungen. Immer- 

hin ift jedoch aus dieſer Periode ein Werk über Geographie 15) zu 

erwähnen, das feinem Verfaſſer Ehre macht. Es werden in dem- 

felben die geometriſchen und aftronomifhen Prinzipien der mathe⸗ 

matifchen. Geographie Kar und bündig vorgetragen, — die Ein- 

theilung der Erde in Zonen, die Beſtimmung der geographiſchen 

Lage, die Tageslänge unter verſchiedenen Polhöhen ıc., abgehan= 

delt, — die Europa, Afrika und Aften bildenden Länder, nebft 

: 43) Einer Toter von Hermann Offenburger. Nach Schreiber bewarb fih Gla- 

rean 4520 um eine Schweiter feines Lieblingsſchülers Hans Jakob Ammann von 
Zürich, — aber fruchtlos. Hieran mag fih knüpfen, daß von Eßlinger in feinem 
Conspectus Minist. Turic. und auch von andern Schriftftelleen wiederholt Am⸗ 
mann und Glarean ald Schwäger angeführt werden. 

44) Schreiber fagt bei Erwähnung -diefer öffentlichen Vorlefungen, dag ihm 
ſcheine, es habe Glarean auch während feines zweiten Aufenthaltes in Bafel feine 
wirkliche Anftellung bei der Univerfität erhalten. Dagegen führen ihn die Alhenae 
Rauricae (Bas. 4778) unter den Brofefforen der Philofophie auf, laſſen ihn öffent- 

liche Borlefungen über Poeſie und Mathematik halten, und 1526 das Decanat der 

philoſophiſchen Fakultät befleiden. 

45) Henrici Glareani , De Geographia liber unus. Bas. 4527, 45238. 4.; 
Frib. 4533, 4536, 1543, 4551. Die Ath. raur. haben, außer Diefen von 

Schreiber angeführten, auch noch Ausgaben: Franc. 4532, ın fol., Frib. 4539 
und Col. 4581. in 8. Ferner befibt die Naturf. Gef. in Zürich eine Ausgabe: 
Frib. 4530. in 4. Dagegen fcheint von den im Kataloge der Berner Bibliothek 
erwähnten Ausgaben: Frib. 4593 und Paris 4554 mwenigftend die erftere auf einem 
Irrthume zu beruhen. 
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den wichtigften Flüffen, Städten se., Eurz aufgeführt, — endlich 

zum Schlufie die neuen Entvedtungen durch Columbus und Amerigo 

Veſputius erwähnt‘). Daß Glarean 16 Jahre vor Veröffent- 

lihung des Copernicaniſchen Weltſyſtems noch am Ptolemäiſchen 

Lehrbegriffe feſthing, iſt für ſich klar. 

Von Paris aus hatte Glarean häufig mit Myconius und 
Zwingli korreſpondirt, und ſowohl an ihren perſoͤnlichen Verhält- 

niſſen, als ihren reformatoriſchen Arbeiten warmen Antheil ge⸗ 

nommen. So ſchrieb er z. B. am 22. Juni 1518 an Myconius: 

„Grüße mir deine Gattin, welche ich deßwegen liebe, weil ſie dir 

mit der zaͤrtlichſten Liebe zugethan iſt. Wahrlich, wenn ich irgend⸗ 

wo zu einer ſolchen Frau, wie die deinige iſt, gelangen könnte, 

ich würde ihr ſogar vor einer Königstochter den Vorzug geben. 

Denn ſo wie ich kein größeres Kreuz kenne, als gegenſeitige Ab⸗ 

neigung zwiſchen Eheleuten, ſo kenne ich auch kein größeres Glück, 

als ihre gegenſeitige Liebe. Wer in der Ehe ſo glücklich iſt wie 

du, lieber Oswald, der kann ſich leicht in den Umſtand ſchicken, 

daß ihm das Loos der Dürftigkeit zu Theil wurde.“ Und am 

13. Januar 1519 an Zwingli bei Gelegenheit ſeiner Berufung 

nach Zürich: „Alle Schweizer jauchzten vor Freude, als ſie deine 

Beförderung vernahmen, beſonders aber die Zürcher. Zwar ſehe 

ih im Geiſte voraus, wie viel Mißgunſt dir dort deine Gelehr- 

famfeit zuziehen wird; doch behaupte nur fortan deinen hohen 

Muth, um, wie Herkules, der Vertilger alled Schledhten, die 

Ungethüme zu befämpfen. Leicht wirft du mit Standhaftigkeit 

und weifer Mäßigung ſiegen.“ — Auch in den erften Zeiten nach 

feiner Rüdfehr nad) Bafel bewahrte er dasfelbe Verhältnig, und 

fhrieb fo 3.3. noch am 20. Januar 1523 an Zwingli bei Anlaß 
des in Züridy projektirten Religionögefprädhes: „Das Beginnen 

46) In der Ausgabe von 1528 hält dad Bud, außer einer «Basileae ex Col- 
legio nostro Anno a natali Christi 1527» datirten Zufchrift an den Polen Joan- 

nes a Lasko, 70 Quartfeiten, und ift in 40 Kapitel eingeteilt, won denen die 
49 eriten dem allgemeinen Theile zugehören. Bemerkenswerth ift das 45. Kapitel: 
«De mensura et ejus partibus; inibi de pede Romano», das Kuftner im ten 
Bande feiner Gefchichte. der Mathematik ausgezogen bat. Ferner dad 49. Kapıtel: 
«De inducenda papyro in globum» , in dem ein aus zwölf Möndchen befichen- 
des Kugelnetz zu verzeichnen gelehrt wird. 
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eurer Stadt gefällt mir ungemein wohl. Ich zweifle nicht, Ehri- 
ſtus wird den Seinigen beiftehen. Du ſei unbeugfamen Muthes; 

denn du Haft nichts zu fürdten...... Ich wünſchte, daß du 

Thomas von Wittenbach, und die beiden Sebaftiane (Meyer und 
Hofmeifter) vom Orden der Minoriten, gelehrte Männer wie du 

weißt, zu dem Gefpräche beriefefl. Mit Decolampabius 17) habe 

ich geſprochen; er wird fommen, wenn e3 ihm möglid) ift. Auch 

bei andern Freunden habe ich deinen Brief emſig herumgetragen. 

Daß ich felbft nicht erfcheinen werde, daran ift nicht nur mein 

ſchwieriges Gefchäft, befonders ohne Gehülfen, fondern auch ein 

Uebelbefinden Schuld, weldyes mir nicht erlaubt, eine Reife zu 

Pferde zu unternehmen.” — ber je länger er wieder im Um⸗ 

gange von Erasmus war, der ſich der anfänglich begünftigten Re— 

formation immer mehr abwandte, und in ihrem etwas flürmifchen 

Vorgehen Gefahr für die ruhige Entwidlung der Miffenfchaften 

mwitterte, — defto Fälter wurde er gegen feine Jugendfreunde, und 
bei feinem etwas heftigen Charakter ſchlug bald die frühere Liebe 

in Abneigung über. Nicht nur erloſch feine Korrefpondenz mit 

Zürich, fondern e8 Fam fogar fo weit, daß Zwingli ſchon am 28. 
Mai 1525 an Badian fchreiben mußte: „Glarean wüthet, nicht 

nur gegen mid), jondern ſetzt auch gegen Decolampadius alles in 

Bewegung. Wer Hätte bei ihm fo viel Bosheit und Gift vers 

muthet? Bon allen Seiten wünfchen die gelehrteften Männer den 

Schweizern Glüf, und der Schweizer knirſcht wegen Zwingli.“ 

Daß bei folder Frontveränderung Glareand Lage in Bafel in 

gleihem Maaße unangenehmer, ja unhaltbarer wurbe, je ent- 

fhiedener auch dort die Reformation auftrat, verſteht ſich von 

felbft, — zumal ſich gleichzeitig auch fein Penflonat immer mehr 

entuölferte, und fo feine Öfonomifchen Verhältniffe ziemlidy drü⸗ 

ckend wurden. Er wandte nun feine Blide nad) Freiburg im 

Breiögau, und war wirklich fo glücklich, dort einen neuen Wir 

kungskreis zu erhalten. Gr fchrieb darüber den 5. Februar 1529 

47, Johannes Hausfchein, genannt Öcolampad, 4482 zu Weinsberg geboren, 

im Dezember 45314 zu Bafel verftorben. Profeſſor der Theologie und fpäter Anti« 
fle®, war er der Reformator Bafeld, und 1526 ‚bei der Difputation in Baden der 
Hauptlämpfer der Evangelifchen. 
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an Pirdheimer 18): „Unſer Hausfchein 19) leuchtet jetzt fo fehr in 

Bajel, daß Slarean fchmale Biffen befommen würde, wenn er 

fih nit eilig Davon machte. In der That beforge ih, daß mit 

der Frömmigkeit auch alle ſchönen Wiffenfhhaften bier untergehen 

werben. Deßwegen habe idy mich diefer Tage nach Freiburg bes 

geben, und dort die Kanzel der Dichtkunſt erlangt; in menigen 

Tagen werde id) mit meinem ganzen Hausrathe dahin auswandern. 

Denn ich ehe Feine Ruhe woraus, wo dieſer Hausfchein gebietet. 

Er läßt nicht ab, mit feiner Horde Tumult zu erregen. Dennody 

ift jeder, der ihm beiflimmt, ganz ewangelifch, ganz fromm, ganz 

pauliniſch. D guter Gott, könnte ich nur eine Stunde bei bir 

non der Bruft weg über dieſes Ungethüm mid, auslafien. Aber 

ic) will dir nicht länger befchwerlich fallen. Der Himmel erhalte 

dih. Don Bafel aus dem Kollegium, von dem ich nicht weiß, 
wie lange es nod) das meinige iſt.“ 

Am 20. Februar 1529 ſiedelte Glarean in aller Stille nad) 

Freiburg über, wohin ihm auch bald Erasmus folgte. Beide 

ſchienen ſich ziemlidy dafelbft zu gefallen, und erfterer fanmelte 

nicht nur wieder Zöglinge um fi, fondern bot alle feine Kräfte 

auf, um durd die manigfaltigften,, theild öffentlich, theils privat 

gehaltenen Vorträge 20), ſowie auch durch gelehrte Arbeiten neuer- 

dings zu glänzen. Lebtere beftanden namentlich in Ausgaben von 

Livius, Cäſar, Salluft, Sueton, Horaz, Ovid, Terenz ꝛc., 

welche er mit zahlreichen Anmerkungen verſah, und die im All- 

gemeinen ſehr geſchätzt waren ?!), — geben ihm ja noch bie 

48) Bilibald Pirckheimer, Rathsherr in Nürnberg, 1470—41530, als Ge 

lehrter und Staatsmann glei berühmt. Glarean Hatte fchon 451& mit ihm Tor- 

refpondirt, und ihm 4526 die Noten zur Verfügung geftellt, welche er zu deffen 

erfter Ausgabe der Geographie des Ptolemäus gemacht hatte. 
49) Bergleihe Note 47. 
20) Er foll bei 5 Stunden täglich vorgetragen haben, zum größten Theil über 

alte Schriftfteller. 
21) Da eine vollftändige Aufzählung der philologiſchen Publikationen Glareans 

ermüden und aud bier nicht gefucht werden dürfte, fo befchränfe ich mich hier feine 
«Annotationes in omneis, quae quidem extant, T. Livii Batavini clarissimi 

historici decadas, Basil. 4540. in fol.» anzuführen. Livius war der Lieblings- 
fchriftfteller Glareand, und jeine betreffenden Noten follen großentheild auch noch 
in die meiften neuern Ausgaben übergegangen, oder wenigftend für diefelben ſtark 
benutzt worden fein. 
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Neuern das Zeugniß, daß er einer der Wenigen geweſen jet, 

weldhe zu jener Zeit Kritif anzulegen wagten. An fte fchlofien 

fi), außer den ſchon erwähnten Schriften über Muſik ?), feine 

Arbeiten über römifhe Maaße und Gewichte 23), und die Auß- 

arbeitung eines Leitfadens für feine Vorträge über Arithmetif an?®). 

Obſchon fich aber Glarean, der von ſich felber fagte: „Alles 

bei mir ift mittelmäßig, nichts vorzüglich und nichts ſchlecht; Die 

Mittelgötter find mir Hold, und ich ergöge mid) wahrlid) an nichts 

mehr als an der Mittelmäßigkeit“, — in diefer bielfeitigen Wirf- 

famfeit heimifcy fühlte, — feine Vorträge fo viel Beifall fanden, 

daß oft die Aula eingeräumt werden mußte, um feine Zuhörer 

zu faſſen 25), — und audy fein Anſehen bei den Gelehrten einen 

immer höhern Grad erreichte, fo war er doch nicht eigentlich 

glücklich. Abgeſehen won dem ihn fehr betrübenden Tod feiner 

22) Dergleihe Note AO und 44, und Neujahrft. der Mufilgef. auf 1855. — 
Berner gehört hieher feine Ausgabe: Arithmetica et Musica operum Boethii 
demonstralionibus et figuris auctior,, Basil. 4546 und 18570. fol. 

23) De ponderibus ac mensuris, Basil. 4550. — Liber de Asse et parti- 

bus ejus Basil. 4550 und 4551. fol. — Nach Schreiber dürften diefe beiden Werke 
fih nur dur den Titel unterfheiden; — nah dem Berner Kataloge würde von 
erfterem (das mit einem gewiſſen Agricola in Verbindung zu flehen fcheint) auch 
eine Ausgabe Basil. 4559. ın fol., — von lehterm eine Ausgabe Frib. 4550 in fol. 
eriftiren. Die Biogr. univ. hat von dem zweiten Werke auch eine Ausgabe von 4554. 

24) De VI Arithmeticae practicae speciebus. Frib. 1539, 1543, 1550 und 
4655. 8. — Sceibel führt in feiner Einleitung zur mathematifchen Bücherkenntniß 
die Freiburger Ausgaben von 4543 und 4555, und dann nod eine Barifer Ausgabe 

don A551 an. Werner hat er: Isagoge arithmetica, Friburg 4539, 4554 und 

4558, und glaubt, es fei dieß ein von Obigem verſchiedenes Werkchen, worin er 
ſich aber täufchen dürfte. Im Katalog der Bibl. der ſchweiz. Naturf. Geſellſchaft 

ſteht von De VI arithm. pract. spec. eine Ausgabe von Frib. 4538. in 42., und 
im Berner Kataloge findet ſich: Epitome Arithmetices, Frib. 1550. 8. 

235) Joſua Maaler, 4529 zu Zürich geboren, und nahmald am A. Juni 1598 
als Pfarrer zu Glattfelden verftorben, kam auf feinen Reifen A. 4551 nad Frei- 

burg, und erzählt in feinem noch vorhandenen, zum Theil im 6ten Bande der 
„Belenntniffe merfwürdiger Männer von fi felbft, Winterthur 4810. 8." abge 
drudten Tagebuche: „Ich befuchte zu Fryburg die publicas Lectiones und in der 
Sapientia (einer gar fhönen Behufung der hohen Schul zugehörig) die Disputa- 
tiones theologicas ; aber gegen andern hohen Schulen, fo ich befucht, war es 

alles Iuter Kinderfpyl (die langen RöE und Eappenzipfel, die vieredeten Paretle und 

hohen erentittel mußtend es alles ußrichten): der alt Glareanus hatt vaft die 
meerften Audıtores : profilieret den Horatium, und fang die Odas oder Car- 
mina. Cr hat vil Auditores von jungen, angelegten München, denen macht er 

\ 
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&rau im Jahre 1539 26) Hatte fidy eben fein früherer Humor in 

Bitterfeit umgewandelt; und dieſe verließ ihn nit mehr. Auch 

in fpäteren Jahren brachte er es nicht über fi), gegen feine frü- 

hern Freunde wieder gerecht zu werden, und, wenn er ihnen auch 

nicht beipflichten wollte, doch wenigſtens ihr redliches Streben an⸗ 

zuerfennen ; im Gegentheil eiferte er fortwährend gegen Alles, was 

mit der Reformation im Zufammenhange fand, und ließ es fich 

fogar beigehen, in grellem Gegenfate zu feinem innerften Wefen, 

Unftttlichkeit im Lager der Treugebliebenen zu vertheidigen, — fo 

- daß e8 wirklich faft Fomifch Elingt, wenn erzählt wird, daß Gla⸗ 

reand Name in dem Madrider Inder der General-Inquifition vom 

Jahre 1667 unter den „Schriftftellern verdammten Andenkens, 

deren alle herausgegebene oder noch herauszugebende Werke vers 

boten find”, ohne jeden mildernden Beifag erfcheine 2”). Die 

Freundſchaft mit Erasmus,’ der 1535 wieder nad) Baſel zurüd- 

tehrte, war aud) erfaltet 22), und mit Ausnahme feines frühern 

Schülers Aegidius Tſchudi 29), welcher ebenfalls am Katholicismus 

die beften Bogen, glychwol gut heiter Teütfh, das wenn es by uns befchähe, 
man müßte den Landsfriden gebrochen haben. Ich befam kumliche Anleitung, 
in privatim zu beſuchen und anzufprehen, von wägen einer befonderen Zufag, fo 
ih zu Zunden in Engelland verfproden, fand by jmme gar guten früntlihen Be- 

ſcheyd.“ Er hatte nämlich zu London einen „Niclaud Kerken, Tünigliden Mathe 
maticud und Sternengugger under Heinrico VIE." angetroffen, der ihm aufgetra- 
gen „jmm feinen alten Schul» und Wandelgefellen Heinricum Glareanum frünt- 

lich“ zu grüßen. — Auch Schreiber deutet an, daß Glarean es liebte, feine Vor—⸗ 

träge durch oft derbe Späffe zu würzen, daß er ferner fpäter feinen Penfionären 

wohl viel Freiheit lieg und überhaupt ein ungebundenes Wefen bei den Studiren- 
den eher begünftigte ald befämpfte, — ganz im Gegenfage zu dem, wie er es 
früher in Bafel und Paris gehalten Hatte. 

26) Die Ehe war kinderlos geblieben, und ebenfo eine zweite, die er fpäter 
mit der Wittwe des von ihm einft arg verfpotteten Dr. Wonneder in Bafel einging. 

7) Riccioli, der in feinem «Almagestum novum, Bonon. 1651. fol.» die 

freundliche Bezeichnung «damnatus inter primae classis haereticos» namentlid 

dei Sebaftian Münfter anwendet, hat bei Glarean feinen derartigen Beifab. 
28) Slarean, aber freilich auch der bid zum Ende mit ihm befreundete Grynäus, 

follen unter den wenigen Freunden von Erasmus gewesen fein, welche er in feinem 
Teftamente zu bedenken vergaß; fein Haupterbe, Amerbach, fuchte dieß jedoch 
wieder dadurch gut zu machen, daß er jedem ein anfehnliches Geſchenk überfandte, 

29) Der berühmte Gefhichtöfchreiber, — aud ein früherer Schüler Zwingli’s, 
der noch im Februar 4547 an denfelben nah Einfiedeln fohrieb: „Ach, nähmeft du 
mich zu dir! bei niemand in der Welt möchte ich Tieber fein", — fpäter aber ein 
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fefthing, und ihm bis zum Tode ein treuer Freund und Korre⸗ 

fpondent blieb, Hatte er Niemand mehr, gegen den er fein Herz 

leeren Eonnte. Zu gutem Glüde erhielt fi dagegen feine kern⸗ 

hafte Geſundheit jehr lange, und erft 1560, mo fih hin und 

wieder Augenfhhmerzen und Bruſtbeſchwerden einftellten, war er 

genöthigt, dem Senate anzuzeigen, daß er feinen öffentliden Un— 

terricht auf einige mwöchentlihe Stunden befchränfen müſſe, — 

feinen Unterricht im Haufe glaubte er Dagegen noch ferner fort- 

fegen zu Eönnen. | 

Am Morgen des 28. März 1563 erbielt der Senat die Trauer- 

botſchaft, daß Blarean in der verfloffenen Nacht geftorben fei, 

und Nachmittags 4 Uhr trugen ſechs Meifter der freien Künfte 

unter Begleitung aller Univerfitätsangehörigen die Hülle des weit- 

berühmten Greifen zu der von ihm felbft bezeichneten Gruft am 

Predigerklofter. Eine Menge Iateinifcher und griechiſcher Gedichte 

feierten ven betrauerten Todten 3%), und die Univerfität zierte ver= 

dientermaßen mit einem Denffteine dad Grab des Mannes, yon dem 

noch ein neuerer Schriftfteller 3%) ohne Mebertreibung jagen konnte: 

«C’etait un homme d’un savoir prodigieux; theologie, phi- 

losophie , geographie , histoire, chronologie , mathematiques, 

astronomie, toutes ces sciences &taient de son ressort, et 

il n’en est pas une seule sur laquelle il n’ait donne des 

ouvrages remarquables pour le temps oü ils ont été com- 

poses: c’etait en outre un critique assez judicieux ; il ai- 

mait les arts, surtout la musique, et il faisait des vers 

latins qui etaient fort goutes.» Glareans Bibliothek, die der 

Bifhof von Augsburg angefauft hatte, wurde von diefem der 

Uniyerfität Ingolftadt geſchenkt, und ging wahrſcheinlich in neuerer 

Zeit mit dem übrigen Bücherſchatze diefer einft berühmten Schule 

nad) München. 

entfchiedener Gegner der Reformation in der Schweiz wurde. Er mar 4505 zu 

Glarus geboren und ftarb 1562 ald Landammann dafelbft. Die beiden erften Theile 
feine® «Ghronicon Helvelicum» wurden 1734—4736 zu Bafel von Rudolf Sfelin 
herausgegeben. Bergleihe „Vogel, Egidius Tihudi. Zürich 14856. 8." 

30) De obitu incomparabilis viri, D. Henrici Loriti Glareani. Bas. 1563. &. 

31) Weiß in der Biographie universelle. 



Konrad Heßner von Zürich. 

1516 — 1569. 

Am 26. März 1516 wurde zu Züridy einem armen Stürfchner, 

Urs Gefner, von feiner Frau, Barbara Frid, ein Knabe gebo- 
en, — es war Konrad Gepner!), der ſich nachmals ven, 

Namen eined „Plinius der Deutſchen“ erwarb. Seine Eltern 
waren ſchon vor feiner Ankunft mit vielen Kindern gefegnet, und 

benugten daher gerne das Anerbieten des Kaplan Hand Frick, 

des Oheims der Mutter, ihn zu fich zu nehmen und in vie Schule 

zu ſchicken. Die Erholungsftunden brachte er bei dieſem Oheim, 

einem großen Pflanzenliebhaber,, in deſſen Gärthen zu, und wurde 

fo fpielend mit den Namen und der Bejorgung der verſchiedenſten 

Gewächſe bekannt. | 

Als Geßner die Schule beim Fraumünfter zu bejuchen hatte, 

fund verfelben Oswald Myconius?) vor, — ein Mann, der 

nicht nur feine Schüler zu fördern, fondern aud) fie fo an ſich zu 

feffeln wußte, daß fie ihn wie ihren Vater liebten. Sein Unter- 

richt beſchlug zum größten Theile Die alten Spradyen, — doch 

fcheinen aud) die Anfangsgründe der Mathematif yon ihm gelehrt 

4) Konrad ſelbſt fchrieb feinen Familiennamen immer „Besner". Ich fchreibe 
dagegen nad jegigem Gebrauche „Geßner“, wie e8 auch Hanhart in feinem „Konrad 

Gegner, Winterthur 1824. 8." damit gehalten hat, — und bemerfe bei diefer Gelegen- 

heit, daß ich überhaupt Hanhart vorzugsweife für dieſe Arbeit benupt habe, 
jedoch nicht felavifh. So nennt z. B. Hanhart ohne Quellenangabe Geßners Mutter: 
„Agathe", —- während der Consp. Min. Tur., die Biogr. univ., das Neujahrft. 
der Nat. Gef. auf 4819 ıc., fie übereinftimmend: „Barbara” heigen ; ich glaubte 
legtern folgen zu follen, da diefer Name früher in Zürich fehr gebräuchlich war. 

2) Bergl. Pag. 2. 
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worven zu fjein?). Er fand Geßner bald aus feinen Schülen 

heraus, wendete ihm befondere Sorgfalt zu, und beauftragte ſei⸗ 

nen damaligen Famulus, den befannten Thomas Plater *), noch 

privatim Uebungen mit ihm zu halten. Auf foldye Weife Fonnte 

Geßner gut vorbereitet an dad Collegium Carolinum übergeben, 

wo damals ebenfalls treffliche Xehrer wirkten, bon denen er na⸗ 

mentlid Rudolf Colin 5) und Johann Jakob Ammann 6) viel zu 

verdanken hatte. Letzterer beherbergte ihn fogar, als der Grof- 

oheim Sri außer Stande fam, für ihn zu forgen, drei Jahre 

lang unentgeltlih in feinem Haufe. Kaum fchien fid) dann durch 

ein zu Anfang 1531 erhaltenes Stipendium, um welches Geßner 

zutrauensvoll bei Zmwingli eiggefommen war, feine Lage etwas 
perbeffern zu wollen, als ihm die unglüdliche Schlaht von 
Kappel wieder alle gejhöpften Hoffnungen zertrümmerte: Sein 

Vater fiel an der Seite des Reformators, — fein mit 14 Wun- 

den bedeckter Oheim Andreas Geßner wurde nur wie durch ein 

Wunder gerettet, — faft in alle Häufer Zürichs zog Sammer und 

Muthlofigfeit ein, — mit den Stipendien ſtand e8 bei der allge- 

meinen Noth ebenfall8 übel, — und Geßners väterlidher Freund 

Ammann, durdy Steuern für die vertriebenen Eyangelifchen Geiſt⸗ 

lichen felbft gebrüdt, Tonnte dem armen Konrad auch nicht mehr 

3) Nah dem übereinftimmenden Zeugniffe feiner Biographen erhielt nämlich 

der von Feldkirch gebürtige, durch feine Prima narratio, fein Opus Palatinum ⁊c. 

berühmte Joachim Rheticus feinen erften mathematifhen Unterricht hei Oswald 

Myconius zu Zürih. Da Rheticus nur zwei Jahre älter ald Geßner war, und 
diefer die Schulen fehr jung befuchte, fo iſt e8 gar nit unwahrſcheinlich, daß 
beide gleichzeitig zu Myconius gingen, und Geßner felbft Iegt in feiner Bibliotheca 
universalis dafür Zeugniß ab, indem er bei Erwähnung der Prima narratio 
dem Namen Rheticus in Klammern beifügte: «qui mecum adolescente ali- 
quando Tiguri bonis literis sub Oswaldi Myconii disciplina opera dedit: 

nunc, ni fallor, Vuilembergae mathemata profiteturs». Dagegen fpricht ſich 
diefe Note nicht eben fehr für mathematifhen Unterricht bei Myconius aus, 

4) Bergleiche über diefen merfwürdigen Mann: echter, Thomas Blatter und 
Felix Platter, zwei Autobiographien, Bafel, 1840. 8. 

5) Rudolf Ambüel von Gundelfingen Kantons Luzern, genannt Eollin (149 — 
4578), ein Schüler Glareans, nach vielen Wechfelfällen Seiler und Profeffor der 

Griechiſchen Sprade in Zürich. 

6) Hans Jakob Ammann von Zürich (16001873) , Profeflor der Lateiniſchen 
Sprache und Schulberr. Vergl. Pag. 8. 
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beiftehen, fonbern war genöthigt, ihm feiner, jelbft hülfsbedürf⸗ 
tigen Mutter zurückzuſchicken. 

In diefer großen Noth erbarmte ſich der treue Myconius feines 

ehemaligen Schülers, fand für ihn bei dem Prediger Wolfgang 

Fabrieius Gapito in Straßburg ein Pläschen als Famulus, und 

fchiefte Gegner im Juni 1532 mit folgendem Briefe an venfelben: 

„Der, welcher dir diefen Brief bringt, iſt jener geiftvolle Jüng⸗ 

ling aus Züri), von dem idy neulid mit dir gefprodhen habe, 

und den du, mit feiner traurigen Lage befannt, ald Hausgenpffen 

bei dir aufnehmen willft, damit ein fo vortreffliher Kopf nicht 
zu Grunde gehen müſſe. Id habe ihn von den erften An⸗ 

fangsgründen an gebildet, und er bezeigte fi als mein Schüler 

fo, daß ich mehr feine Kortfchritte bewundern, als ihn zum Ler- 

nen antreiben mußte. Seine großen Anlagen darf ich dir wohl 

nidyt mit vielen Worten rühmen, du wirft fie in kurzer Zeit felbft 

fennen lernen. Ich hoffe, er werde dir gefallen. Er ift gut. 
Was er nicht weiß, das lernt er mit großer Luft, und was er 

weiß, Das übt er gerne. So kenne ich ihn von Kindheit an, 

und ed müßte mid) alle8 trügen, wenn er nicht fehr bald deine 

ganze Liebe gewinnen würde. Du wirft ihn fehr Ienffam finden, 

und bereit, dir in allem, wozu du ihn braudyen Fannft, zu dienen. 

Laß dich doch durd) feine lange und hohe Geftalt nicht abfchreden, 

er ift erft 16 Jahre alt. Ich empfehle dir alfo meinen Konrad 

und wünſche, daß du ihn mit väterlicher Gefinnung behandelft. 

Du wirft mich dadurd zum größten Danke gegen dich verpflich- 

ten." — Mit der frobeften Hoffnung, im Haufe eines fo gelehrs 

ten Mannes ſchnelle Fortſchritte zu machen, trat Geßner bei Capito 

ein; aber bald drücte ihn dad Gefühl niever, daß er den größten. 

Theil feiner Zeit mit Beforgung ziemlich niedriger Gejdyäfte ver⸗ 

liere, und ihm nur wenige freie Augenblicke zum Leſen lateini- 

[her und griedhicher Autoren und zum Erlernen des Hebrätfchen 7) 

übrig bleiben. Er wandte ſich Elagend an Bullinger 3), und aud) 

7) Gefner glaubte damals und auch noch fpäter filh der Theologie widmen zu 
follen, — obfhon der von Ammann hingeworfene Gedanke, daß er fi für Me- 
Dizin noch beſſer ale für Theologie eignen dürfte, fofort zündete. 

8) Heinrich Bullinger (1504-1575), der bekannte Nachfolger Zwingli’s. 

2 
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Capito fühlte, daß der junge Mann nicht ohne Schaden in ſolcher 

Lage bleiben könne, und ſchickte ihn ſchon im November 1532 

mit dringenden Empfehlungen an Bullinger und Leo Judä 9) nad 

Zürich zurück. 

Die Empfehlungen hatten guten Erfolg. Bullinger und Pels 

lican wirkten aus, daß Geßner gleichzeitig mit Johannes Fries 10) 

ein Reifeftipendium 11) erhielt, und ſchon im Februar 1533 wan⸗ 

verten die beiden Freunde nad) Bafel zu Myconius, fodann über 

Paris nad) der damals berühmten Univerfität Bourgued, mo fle 

etwa Ende März oder Anfang April anlangten. — Neben eigener 

Lektur Iateinifcher und griechiſcher Schriftfteller und Aerzte hörte 

Geßner in Bourgued namentlid) den Profeffor der griedifchen 

Sprache, Meldhior Wolmar 12), und diefer anvertraute ihm bald 

den Unterricht feiner Söhne, — eine wahre Wohlthat für ihn, 

da das nad) den heimathlichen Verhältniffen berechnete Stipen- 

dium für feine Bebürfniffe nicht ausgereicht hätte. — Nach einem 

Jahre wohlbenugten Aufenthaltes folgte er dem nad) Paris vor- 
audgegangenen Fries, fludirte dort jo redyt «con amore» was 

ihn gerade freute, und legte gerabe dadurch, obſchon er fd, ſelbſt 

fpäter Darüber tabelte, den Grund zu feiner fo oft bewunderten 
Pielfeitigkeit. In ökonomiſchen Verlegenheiten half überdieß der 

nahmalige Schultheiß Johannes Steiger von Bern 1?), mit dem 
er in Paris vertrgute Freundſchaft gefchloffen Hatte, leicht etwas 

nad), und jo gehörte dieſe Pariferzeit zu den angenehmften feines 

9) Leo Judä aus dem Elſaß (1482—41542), erſt Nachfolger Zwingli's in Ein- 
fiedeln, dann Pfarrer am Peter in Züri, und mit dem Bürgerrechte beſchenkt, — 
eine Hauptftüge von Zwingli und Bullinger. 

410) Johannes Fried von Greifenfee (45051565), Schwager Pellicans und 
Stammvater der jegigen Bried in Zürich, nachmals einer der audgezeichnetften, 
und durch fein lateiniſch-deutſches Wörterbuch befannteften Lehrer des Zürcher 
Gymnaſiums. Vergl. Neujahrft. d. Chorh. auf 1838. 

44) „Einem ward geordnet 6 Mütt Kernen oder da8 Geld dafür und fl. 28.“ 
12) Melchior Rot, genannt Wolmar, von Rotweil, Verwandter und Schüler 

des pag. 1. erwähnten Rubellus, und deffen Nachfolger an der Schule in Bern. 
43) Johannes Steiger 4519-1584), bekannt durch feine flantSmännifhe Be- 

gabung, feine ritterlihe Gefinnung, feine Popularität, feinen außerordentlichen 
Reichthum, und namentlich durch feine Verheirathung mit der Tochter feines frü- 
bern Todfeindes, des Schultheiß Franz Nägeli, über welche das Neujahrft. der 
Stadtbibl. auf 1806 zu vergleichen ift. 
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Lebens, bis gegen Ende 1534 die religiöfen Verfolgungen fo fehr 

überhand nahmen, daß er gerathen fand, nad) Straßburg abzu- 

reifen, von wo er Anfangs 1535 in die Vaterſtadt zurückkehrte. 

Bald nad) feiner Heimfehr verfliimmte Geßner, vielleicht zum 

Theil durch feinen immer mehr zu Tage tretenden Plan fidh der 

Medizin zu widmen, namentlich aber durch unbefonnene Heirath 
eines ſchönen, aber ganz armen Mädchens, einer Barbara Singer ts), 

feine Gönner, und man muthete ihm zu, ohne jein Stipendium 
zu erhöhen, einen der niedrigſten Schuldienfte zu verfehen. Auch 

. da trat aber wieder Myconius, den Geßner über alle feine Ver⸗ 
hältniffe mit kindlicher Offenheit aufgeklärt hatte, ins Mittel, und 

ſchrieb am 16. Juni 1536 an Bullinger: „Ich bitte dich, wohl 
zu bevenfen, daß es nicht recht ift, ein Genie, wie das unfers 
Gepners, fo in einer untern Schule zu Grunde gehen zu laffen. 

Ich muß ihn bewundern, und alle Gelehrten, die ihn kennen, 

bewundern ihn auch. Er war vor einiger Zeit hier, und ging 
mit dem Grynäus und einigen andern Aerzten botanifiren. Alle 
mit einem Munde bevauerten feine traurige Lage. Du kennſt 

den Zweck ſeiner Studien, und er hat darin ſchon ſolche Fort⸗ 

ſchritte gemacht, daß er in wenig Jahren ſeiner Vaterſtadt Nutzen 

und Ehre bringen würde. Du, ein Prüfer und Kenner der Gei⸗ 

ſter, kannſt es gewiß dahin bringen, daß man ihm hilft, wenn 

du den Willen dazu haſt. Es ſchmerzt mich tief, daß bei einer 

ſo geringen Zahl vortrefflicher Köpfe, dieſer nicht beſſer unterſtützt 

wird.“ Dieſer Brief wirkte: Zuerſt erhöhte man Geßner ſeine 

Beſoldung ein wenig, und gegen Ende 1536 befreite man ihn 

von dem mühſeligen Schuldienſte, damit er ſein Stipendium in 

Baſel zur Fortſetzung ſeiner mediziniſchen Studien benutzen könne. 

Noch nicht lange genoß Geßner ſeiner Freiheit in Baſel, als 

14) Vergl. Neujahrſt. der Naturf. Gef. auf 1849, wo auch erzählt wird, daß 
er fpäter mit einer Barbara Pantli eine zweite Che gefchloffen habe. Hanhart 
Tennt weder den Namen der erften, noch das Faktum einer zweiten Frau, und fo 

weiß ich nicht, ob feine Angaben über die Kränklichkeit ıc. von Geßners Frau fi 

nur auf die Erfte beziehen. Bei Geßners letzter Krankheit wird wiederholt feiner 

Frau gedacht, fo dag ihn Barbara Pantli überlebt haben muß. Beide Chen 

feinen durchaus Tinderlos geblieben zu fein. 
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er Bullinger mitiheilen Tonnte, daß ihm, wahrſcheinlich durch 

Freund Steiger empfohlen, die Profeffur der griehifchen Sprache 

an der neu errichteten Akademie in Laufanne angetragen worben 
ſei. Er folgte auch wirklich diefem Rufe im Herbſte 1537, und 

fand einen angenehmen Wirkungskreis, fowie an Peter Viretus, 

Beatus Comed und Johannes Ribittus trefflihe Kollegen und 

Freunde 15). Die fehöne, von den Höhen des Jorat bis zum See 

hinunter große Manigfaltigfeit bietende Umgebung von Laufanne 

ermunterte ihn zu häufigen botanifhen Spaziergängen , auf denen 

ihn oft Stubirende begleiteten, — und die längern SHerbftferien 

erlaubten größere Ausflüge. Neben feinen Borlefungen blieb ihm 

hinlänglich freie Zeit zu wiſſenſchaftlichen Arbeiten, die zum Theil 

philologifcher Natur waren, zum großen Theil aber Medizin 16) 

und Botanif betrafen, — bier aber nur in fo meit näher ins ' 

Auge gefaßt werden follen, als fte fi) auf die zulegt genannte 

Wiſſenſchaft beziehen. Zwar waren auch diefe noch Jugendarbei= 

ten, und namentlidy fein Compendium der Botanik 17) eine pure 

Kompilation, — während Dagegen das gleichzeitig entftandene 

Pflanzenverzeihniß 13) durch Aufnahme mehrerer damals neuer 

Gewächſe jhon etwas mehr eigenes Verdienſt hatte; aber fie geben 

die fchieklichfte Gelegenheit, auf die fpätern Arbeiten Geßners in 

der Botanik hinzuweiſen, an denen ein großer Theil feiner Kraft 

45) DBergleiche über fie Geßners Bibliotheca universalis, — die Zueignung 

der Schrift: Moralis interpretatlio errorum Ulyssis Homerici etc. — Pierre 

Biret von Orbe (41514—1574), einer der Reformatoren der franz. Schweiz, lebte 

von 4536 — 15 als Stadtpfarrer in Laufanne, — Beatus Comes war Arzt 

und Prediger, — der Franzoſe Jean Ribit, ein Philologe, folgte Gegner auf 
feinem Lehrftuhle in Laufanne. 

46) ©o 5. B. datiren aus jener Zeit die Werfe: Succidaneorum medica- 

minum tabula, Bas. 1540. 8.; Universalis doctrina Cl. Galeni de composi- 
tione pharmacorum, Tig. 454. 8. etc. Auch fpäter gab er noch verfchiedene 
betreffende Werke heraus, wie 3. B. den Thesaurus Evonymi Philiatri de re- 
mediis secretis, — die zwei Bücher de ihermis et fontibus medicatis Hel- 
vetias et Germaniae, etc. Werner beforgte er für Froben eine lateinifhe Aus- 

gabe Galens mit Eritifcher Einleitung. 

47) Enchiridion historiae plantarum, Bas. A454. 8. Paris A5M. 8. 
Venet. 454. 46. 

48) Catalogus plantarum. Tig. 4532. 4. — Die Pflangennamen werden in 

demſelben in griechifcher,, Tateinifcher, deutſcher und franzöfifcher Sprache gegeben. 
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verbraucht wurde, obſchon er nicht mehr dazu Tommen follte, fie 

felbft zu publiziren: «Bien qu'il ait &t6 moins heureux dans 
la publication de ses travaux sur la botanique», fagt Eus 

hier 19) von Geßner, «il s’est peut-Etre rendu plus c&löbre 
dans cette science par la fecondit des vues qu’il y a in- 
troduites: non seulement il s’etait, des son enfance, atta- 

che à recueillir des plantes, et il avait su se procurer un 
jardin pour en 6lever; mais il apprit, bientöt à les dessi- 

ner, et en peignit plus de 1500, dont il destinait les figures 

a une histoire generale des vegetaux. Cet exeroice lui fit 

porter son attention sur les nombreux details de la fleur 
et du fruit; et il arriva ainsi d decouvrir cet art de distinguer 

et de classer les plantes par les organes de la fructification, art 

qui a veritablement cred la bolanique scientifique. Il exprime 

nettement, dans plusieurs lettres imprimees, la necessit6 
de s’attacher en botanique aux caractöres de cette nature.» — 

Es erklärt ſich hieraus leicht, warum Geßnerd Zeitgenofien, und 

namentlidy feine Freunde: Benedict Aretius in Bern 20), Theodor 

Zwinger, Felix Plater und Johannes Bauhin in Bafel2ı), Jos 

49) Biographie universelle. 

20) Benedict Marti von Bätterfinden (1505—1574), genannt Aretius, zuerft 
- Beofeffor der Logik in Marburg, dann Profeffor der Theologie in Ben, und 

ziemlich fruchtbarer Schriftſteller. Geßner fah ihn für eine Hauptflüge feiner 
botaniſchen Arbeiten an, und verdankte ihm unter Anderm eine Befchreibung des 
Stodhorn und Niefen, weldhe er dann A564 mit den Werken von Balerius Cordus 
abdruden ließ; er beabfichtigte auch, ihm eine Pflanze zu weihen, — einen Wunſch, 

auf den fpäter Haller durh Einführung der «Aretiar einging. Es ift ferner 
erwähnenzwerth,, daß Aretius einen ſchönen, mit den feltenften Alpenpflanzen ger 
zierten Garten befaß. — Seiner vielfeitigen Thätigkeit verdankt man endlich einen 
der früheften Cometenfataloge: «Brevis cometarum explicatio, physicum or- 
dinem et exempla historiarum praecipua complectens, a B. Aretio Bernensi, 

Bernae 41556. 3.» Ich habe diefen von Aretius mit einer Zufchrift an Johannes 
Dryander verfehenen, ziemlich feltenen Katalog nur in einem nicht ganz vollftän- 
digen Eremplare der Zürcher Bibliothek gefehen, Dagegen häufig zitirt gefunden, 
und namentlich bekennt der Stadtfchreiber Berchtold Sarer in Aarau feine Schrift: 
„Eomet Sternen. Ein kurtze verzeihänuß und befhreibung der um 
gwonlihen füwrigen Sometfternen, fo fih Innerhalb ein taufent 
jaren in Lüfften erzeigt, und von den menſchen vermerkt unb 
gefehen worden, fampt den gſchichten und thatten, fo darauff 
gevolget. Bern 4578 in 4.“, größtentheil® daraus gezogen zu haben. 

24) Diefe drei Basler follen in fpätern Cykeln fpeziell befprochen werben. 
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hannes Fabrictus in Chur 22), Anton Schneeberger in Krafau 2) ꝛc., 

die ihn durch Zufendung von Pflanzen Fräftigft unterftügten, mit 

gefpannter Erwartung betreffenden Publikationen entgegen jahen. 

Aber es war weder ihm, noch ihnen vergönnt, die Vollendung 

zu erleben, — ja e8 ſchien ein eigener Anftern auf Jahrhunderte 

hinaus der Welt Geßnerd ſchöne Arbeiten in diefem Fache vor- 

enthalten zu wollen: «Ses v6ritables Oeuvres botaniques», fährt 

Cuvier fort, «apres avoir passe en manuscrit dans diffe- 

rentes bibliothöques, furent acquises, vers le milieu du 

dernier siöcle, par Trew, botaniste de Nuremberg, et 

publiees par les soins de Schmiedel, medecin du margrave 
d’Anspach, en? Vol. in fol., Nuremberg, 1751 et 177129): 

Elles consistent en Commentaires sur un 5. livre de Valerius 

Cordus, en fragments d’une Histoire des plantes, commencee 

d’apres le plan de Gesner, par Wolf son eleve2); et 

en un grand nombre d’öchantillons des figures qu’il avait 

dessindes, avec les notes et les descriptions qui s’y rap- 

portent. Long-temps auparavant, les planches en bois que 

Gesner avait fait faire, d’apres ses dessins, pour l’Histoire 

des plantes qu’il projetait, ayant aussi passe dans differentes 

mains, avaient servi à une Edition abrégée de Mathiole, 
donnee par Joachim II Gamerarius, à Francfort 1586 in 4.; 

et Haller declare que ces figures ont fait de ce livre un de 

ceux oü il est le plus commode et le plus agreable d’ap- 

323) Johannes Fabricius von Bergheim im Elfaß (15271566) wurde auf die 
Bitte feines Dheimd, Leo Judä, in Zürich unter die Stipendiaten aufgenommen, 
erhielt 1550 das Infpektorat über die Alumnen, und ging 1557 als Stadtpfarrer 
nah Chur ab. Unter feinen Drudfchriften ift das Werl: «De differentiis ani- 
malium quadrupedum, Tig. 4555» zu erwähnen. 

23) Anton Schneeberger von Zürich Tieß ſich als Arzt in Krakau nieder, wo er 
noch 4570 florirt haben fol. Außer medizinifhen, zum Theil in Zürich verlegten 
Schriften hat man von ihm: «Catalogus plantarum latino-germanico-poloni- 
cus, Cracov. 1557» und «Gemma Amethysius s. Carbunculus aethiops, 

Cracov. 4565.» 

24) C. Gesneri opera botanica, per duo saecula desiderata, ex biblio- 
theca Chr. Trew nunc primum in lucem edidit et praefatus est C. Schmie- 

del. 2 P. Norimb. 4751—4774. fol. 

25) Wolf wird im Folgenden einläßlich beiprochen werden. 
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prendre à connaitre les vegetaux. — Ferner ift zu erwähnen, 
daß Geßner bald nad) feiner Rückkehr in die Vaterſtadt trog feiner 
bedrängten Umftände einen Garten anlegte, und in denſelben eine 

Menge von Gewaächſen verpflanzte, die er theild nad) und nad 

von feinen Erkurfionen lebend heimbrachte, theild von gelehrten 
Breunden im In= und Auslande erhielt. Etwas fpäter Fam er 
bei der Obrigkeit um einen öffentlihen Garten ein: „Herr Bur⸗ 

germeifter, Eerſam, Wyß, Günftig, Gnädig lieb Herren”, fchrieb 

er an biefelbe, „ed begärt an U. W. ümer Stattarket, fampt ven 

andern beeden üweren beftellten Doctoren der Artzny, ir wollen 

innen zulaffen und beflimmen ein Ort und Pla bie in üwerer 

Statt, darinn fie üch iren gnädigen Herren allerley Beum und 

Gewechs (injunders frömbde, und die funft nitt wol anzufommen) 

luftig und fruchtbar, zweyen und pflanzen lafien mögen, alfo das 

der Platz üch unfern On. H. allwäg nit deftminder blibe und 

diene, und das zu Ger und Luft der Statt, daß man ettwa oud) 

frömde Lüt, fo mit der Zyt ettwas darinn uffwuchfe, daryn füren 

fönde: und ümer unfer Gn. Hrn. welcher da wölte, zu jeder 
39t darinn fpazzieren und ſich belufligen möchte: und ettwa ouch 

in Sranfheiten und anderen Zufälen, ettwas Erquidung und La= 

bung daruß möchte frifh und grün gefunden werben, die man 

funft in Apotecken nad) anderſchwo alfo funde; weldes zu Zyten 
ein funderliher Troft wäre, denen die funft ein Abfchühen ab 

den Artznyen haben. Dazu aber wurde erforberet ein kummlich 

wohlgelägen, und ynbeſchloſſen fidher Ortt, welcher auch ſunnen⸗ 

rych wäre, nit vil Byßwind und Falter Lüfften hätte, und zum 

Zeil auch von der Muren ein miderglanz der Sunnen, damit die 

Wärme defto größer wäre, ettlihe frömde Gewächs zu erhalten. 
Darzu entbütt ſich üwer Stattarket, fo üch finen Gn. Hrn. damit 

gedienet wurde, mit Flyß nad und nah ſömmlichen Plak an⸗ 

gäben zu rüften, und ettwa3 daryn zu ſchenken und uffzubringen, 

diewyl imm Gott das Läben und Gfundheit verlycht; Dann er 

an mandyerley Ort fon Kuntſchafft hatt, da dannen er Zwye und 

Gewächs, fo nit gemein, meißt zu befommen. Deßglychen ent» 

bütten fi) auch die anderen zwey üwer miner Gn. Hrn. ber 

Artzny beftellte Doctoren. Und in Fünftigem möchte einem Statt- 
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arget fümmlich8 befohlen werden, daß er difen unfer Gn. Hrn. 

Boumgarten, erhalten und fürderen follte, und nit in Abgang 

fummen laſſen: melches einem ieden ring und luſtig zu tun wurde, 

und mit Eleinen Koften, nad) und nad): wie doch aud) in Italia 

eerli) und loblich ift angefehen, das fümlidye gemeine Gärten 

erhalten werben, nit allein zum Luft und Zierd, funder auch zu 
Nutz und Wolkommen der Kranken: Daß man zu jeder Zyt ett⸗ 

lie Stüd von Früchten, Krüteren, Samen, Blumen und Wur- 

gen, die funft nit wol mögen fürfommen, dann an ſömmlichen 

tolgelegenen Ortten gut-und friſch möge haben. Damit befälhend 

wir uns üwer Eerfamen Wysheit, allmägen dienftlid und under= 

thenig." Seine Bittjchrift Hatte jedoch keinen Erfolg, fondern 
Geßner blieb auf feine eigenen Mittel angewiefen, die ihm erft 

gegen das Ende feines Lebens erlaubten, feinem Garten eine größere 

Ausdehnung zu geben, und (Gewächshäuſer fannte man damals 

nod) nicht) fein Mufeun fo zu erweitern, daß er in demfelben neben 

feinen übrigen naturhiftorifchen Schägen, hinter den mit Fiſchen 

bemalten #enftern, eine Anzahl Topfpflangen aufziehen konnte. 

Erft zweihundert Jahre fpäter, als die Naturforfchende Gefellichaft 

unter einem zmeiten Geßner blühte, gelang es, wenn aud) da 

nod) in jehr befcheidener Weile, das von ihm angeftrebte zu er- 

reihen. Billiger Weife zierte man den Garten mit- Geßners 

Bruftbild, und ala 1834—1838 durd) die Bemühungen von He— 

getſchweiler und Heer der jebige Garten an der Kate gefchaffen 

wurde, gedachte man feiner wieder in ähnlicher Weife 26). — 

Schließlich mag noch bemerft werden, daß man zum Andenken 

an Geßners Verdienſte um die Botanif eine «Tulipa Gesneriana» 

und bei den Gampanulaceen die «Gesneria» eingeführt hat. 

Als Geßner im Srühjahre 1540 eine Erholunggreife nad). feiner 

Vaterſtadt machte, wurde er von verſchiedenen Hochgeftellten und 

namentlid) aud) yon dem oberſten Stabtarzte Chriftoph Klaufer ?7), 

26) Vergl. die Neujahrft. der Chorherrengef- auf 4782 und der Naturf. Gef. 
auf 1853. Ferner Gefnerd Schrift : De hortis Germaniae liber, Argent. 45614. fol. 

27) Chriſtoph Klaufer von Zürih fudirte zu Krakau, Padua und Ferrara, 

wurde Magister artium und Dr. Med.; 4520 zum Gtadtarzt in Zürich befördert 

ftarb er am 26. Dezember 1552. Außer einigen medizinischen Traktaten fchrieb er 
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der ihn bei häufigen Befuchen fehr freundfchaftli aufnahm, ernft- 

li) zur Fortſetzung feiner medizinifchen Studien aufgefordert. Da 

dieß feinen eigenen Wünfchen vollfommen entſprach, jo legte er 

fhon im Herbfte feine Stelle in Laufanne niever, und ging nad 

Montpellier, weniger in ver Abſicht Kollegien zu hören, als im 

Privatumgange mit ausgezeichneten Männern feine Kenntniffe zu 

vervollftändigen. Er fand nun allerdings dafelbft den genialen 

Arzt und Profefior Lorenz Ioubert, — konnte mit einem audges 

zeichneten Pflanzenkenner, dem Spanier Petrus Jacobus, botani« 

ſche Ausflüge an die Meeresfüften unternehmen ıc.; aber eigent- 

liher Hausgenoſſe eines Diefer Männer zu werden, wollte ihm 

nicht gelingen, und fo entſchloß er fi nad) einigen Monaten, 

die übrigens namentlid für Anatomie und Botanif nützlich ver⸗ 

flofien waren, nad) Bafel zu gehen, um dort zu promopiren. Er 

beftand auch wirklich dajelbft Eranıen und Difputation 22) unter 

Albanus Thorinus 29) und Sebaftianus Singelerus 3%) glücklich 

und ehrenvoll, und fhon am 8. März 1541 konnte der väterliche 
Freund Myconius an Bullinger fchreiben: „Geßner kehrt zu euch 

zurüd, geziert mit der höchſten Würde, weldye ein Gelehrter 

erreichen Fann. So jung er auch ift, fo halte ich ihn doch des 

Lorbeerfchmudes der Doftorwürbe für würdig; denn er war von 

fehr beliebte deutfche Kalender, und fo befigt man noch von ihm: „Prattica 
Tütſch uff das 1543 Jar, Fur durch Chriftophorum Glauferen 
flattarget derlobwirdigen Statt Züri in ein Dialogo, das ift 
gſpräch, gefeht. 8 ©. in 4.“, eine Schrift, der man freilich jept fein Intereffe 
mehr abgewinnen Tann. Geßner fagt von ihm in f. Bibliotheca universalis : 
«Christophorus Clauserus Tigurinus civis meus, medicus primarius Tiguri, 

medicae facultatis laurea insignitus Ferrariae in Italia, amicissimus mihi et 

optime de me meritus, cum alias, tum quoniam ad hujus operis aeditionem 

plurimum juvat et libros ex instruciissima bibliotheca sua suppeditat.» 

28) Das ihm vorgelegte Hauptproblem war: «An cerebrum sit principium 
sensus et motus, an Cor ?» und die entfpredhende Conclusio : «Sensus et mo- 
tus universo corpori a nervis influit. Nervi a cerebro oriuntur, contra 
Aristotelis et Aretiginis sententiam.» 

29) Alban Thorer von Winterthur (1489-1550) , feit 4537 Profeflor der Me 
Dizin in Bafel, und fruchtbarer mediziniſcher Schriftfteller. 

30) Don Sebaftian Singeler oder Sindeler habe ich weder Ort noch Jahr der 

Geburt oder des Todes finden Tonnen, — auch feine mweitern mefentlihen Angaben, 
als daß er in Bafel erft die Profeffur der theoretifchen, dann die der praftifchen 
Medizin befleidete. 
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Natur zum Arzte beftimmt- Nun fehlt ihm nur noch Uebung, 

und er verdient, daß ihr ferner für ihn forget, bis er einen 

Berufskreis als praftifcher Arzt gefunden hat.” | 
Im Srühjahre 1541 begann Geßner als praftifcher Arzt in 

feiner Vaterſtadt aufzutreten, und wenn er auch in den erften 

Sahren, wie e3 beinahe jedem jungen Arzte geht, noch nicht allzu 

fehr in Anſpruch genommen wurde, fo nahm jeine Praris, Der 

er mit außerorbentlicher Treue und Hingebung oblag, dody immer 

etwas zu. Er benuste vorzugsweiſe die in den Kräutern liegen 

den Heilfräfte, und machte fortwährend bald über die Wirkung 

eines Pflanzenftoffes, bald über ein in Erfahrung gebrachtes Haus- 

mittel oder eine ihm von gelehrten Freunden angepriefene Heil⸗ 

methode, — oft nicht ohne Gefahr, Verfuhe an fidy felbft: „Ich 

habe eine große Begierde“, fchrieb er an feinen Freund Deco I), 

„die Kräfte der einfachen Heilmittel ficher Fennen zu lernen, um 

meinen Kranken und mir befjer rathen zu können; erft dann 

fann ich aud) in meinen Schriften nicht nur das von Andern 

fhon Gefagte wiederholen, ſondern audy eigene Beobachtungen 

anführen, und diefe Beobachtungen werden beſſer und 

fiherer an unferm eignen Körper gemadt, ald an 

fremden 32). Und nody wenige Wodyen vor feinem Tode theilte 

er, bei Anlaß eines ihm zugefandten Blattes der damals faft 

unbefannten Tabakpflanze, dem oben erwähnten Theodor Zwinger 

mit: „Ich hoffe bald Samenförner einer aus der neuen Welt uns 

zugebrachten Pflanze zu erhalten, deren Blätter, wenn man nur 

etwas davon Faut, fo wie aud) der Rau, wenn man ihn ein- 
ſchlürft, eine beraufchende Kraft haben, wie ich mehr ald einmal 

erfahren habe.“ 

Bald nad) feiner Rückkehr in die Vaterſtadt war Geßner aud) 

dad Amt eines Lectord der Phyſik am Collegium Carolinum 
übertragen worden. Als folder hatte er jedes Jahr einen nad 

Ariftotelifhen Grundſätzen bearbeiteten, mehr philoſophiſch als 

31) Adolph Deco der Dritte (1524—41604), Phyſikus der Reichsſtadt “une 

burg, — mit Geßner lange vertraut und in eifriger Korreſpondenz. 
32) Mag jet noch wahr fein, — aber nicht mehr Mode. 
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real gehaltenen Lehrfurs mit den Studirenden durchzumachen, — 

nebenbei, wie es fcheint, auch etwas Mathematik zu dociren; 

aber nicht nur erhielt er beinahe Feine Entſchädigung dafür, fon- 

dern er batte fih auch Häufig darüber zu beklagen, daß biefem 

Sache yon oben her wenig Werth beigelegt und daher auch fein 

Beſuch von den jungen Leuten vernachläffigt werde. Er fcheint 

für diefe Vorträge, in denen er ſich fpäter zumeilen durch Joſias 

Simmler 3) vertreten ließ, zum Theil einen yon ihm umgearbei- 

teten Leitfaden 3°) benugt, zum Theil nad) eigenen Heften, melde 

nad) feinem Tode durch den oben genannten Wolf gefammelt und 

in Drud gegeben wurden 35), gelefen, — jedenfall ſich aber faft 

ausfchließli an den berühmten Stagiriten gehalten zu haben, 

obſchon ihm die Schriften von Copernicus und andern Neuern 

nicht unbekannt blieben, wie namentlich aus feiner bald zu berüh⸗ 

renden Bibliotheca universalis hervorgeht. Die Phyſik war eben 

nidht das Feld, auf dem Geßner ſelbſtſtändig arbeitete, und es 

33) Joſias Simmler, den 6. Nov. 4530 dem Pfarrer Peter Simmler zu Gap 

pel geboren, war ein Schüler Geßnerd, und hatte auch noch in Bafel und Straß» 

burg über den Titerarifhen und theologifhen Studien die mathematifhen nicht 
vernadläßigt. Als Geßner's Vikar trug er namentlich über Mathematik und Aftıo- 
nomie vor, und gab für lehtere ein Feines Handbuch: De principiis Astronomiae 
libri duo, Tiguri 4559. 42., Heraus, in dem er noch den Ptolemäifhen Lehr 
begriff zu Grunde Iegte, wie es damals auf allen Schulen gebräudli war. 
Später wurde er Profeffor der Theologie, — erwarb fih durch verfchiedene Schrif- 
ten, unter denen fein Wert De republica Helvetiorum nicht weniger als 29 

Ausgaben in Iateinifcher, deutſcher, franzöfifcher und Holländifcher Sprache erhielt, 
großen Ruhm, und ftarb den 2. Zuli 4576. Nah Geßners Tode fihrieb er au 
eine Vita Conradi Gesneri, Tig. 1566. &. — Es wird von ihm erzählt, er habe 
felten ein Buch ganz durchgelefen, „Tondern fahe bald Hinden , bald mitten, bald 
vornen ein Blatt an, nichts deſto weniger wußte er den ganzen Inhalt. Geine 

Bücher diktirte er meiftend feinem Schreiber nur aus dem Kopf und auf dem Belt 
Legende, weil er gar ſtark mit dem Podagra geplaget war." — Bergl. über Simm- 
ler , die treffliche Denkfchrift meines I. Freundes, Dr. Georg von Wyß, die als 
Neujahröblatt des Waifenhaufes auf 1855 erfchienen ift. 

34) Naturalis scientiae totius Compendium, ex Aristotele et aliis philo- 

sophis, Hermolao Barbaro Patricio Veneto autore, in numeris, quibus 

antea scatebat, mendis nunc demum D. Conradi Gesneri medici Tigurini 
opera ac studio purgatum. Basil. A548. 12. 

35) Conradi Gesneri, physicarum meditationum, annotatlonum et scho- 
lorum lib. V. Nunc recens ex variis Gesnerianae diligentiae relictis 
schedis et libris, studiose collecti per Casparum Wolphium. Tiguri 15886. fol. 
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bleibt auch auf diefem Gebiete nur noch das unter angenommenem 

Namen herausgegebene, feltene 36) Schriftchen zu erwähnen, welches 

durch das große Nordlicht vom 27. Dezember 1560 alten over 6. 
Januar 1561 neuen Styles veranlaßt wurde 27). Er befchreibt 

pasfelbe folgendermaßen: „Beim Beginn des Jahres 1561, in 

welchem wir jetzt leben, am 3ten Tag nad) dem Tage der Geburt 

des Herrn, welcher den unſchuldigen Kindlein geweiht iſt 33), war 

von unferer Stadt und der ganzen Nachbarſchaft Helvetiend aus 

zwei Stunden vor Tagesanbrudy bei heiterem Himmel ein röth⸗ 

liches Feuer zu fehen, im Allgemeinen zufammenhängend, außer 

daß weißere Streifen zwifchendurd) liefen, lang und breit ausge— 

dehnt bis zu einer Breite von ungefähr einem Stadium, obgleich 

e3 anderwärts fchmaler erblict wurde, dagegen bis zu drei⸗ und 

vierfacher Länge, jo daß allen Betrachtern, etwa bi8 auf eine 

Meile, nad Norden hin ein Dorf oder mehrere oder eine Stadt 

in einem fehr großen Brand zu ftehen ſchien, und an fehr vielen 

Orten die Nachbarn zujammenliefen, in der Abficht, Die Feuers— 

brunft bei den Nachbarn zu Löfchen. Mehrere glaubten in diefem 

blutfarbigen &euer viele weiße Striemen, Lanzenbündeln ähnlidy, 

zu fehen. Es blieb nicht an einer Stelle ftehen, fondern bewegte 

fi) durch viele Stadien vorwärts. Mit Tagedanbrud) endlich, oder 

vielmehr gegen Tagesanbrud) hin, verſchwand es allmälig, nachdem 

e8 zuerft (wie es in St. Gallen gefehen wurde) ſich zufammen- 

gezogen hatte wie zur Geftalt eined großen Thurmes. Daß nun 

dieſes Feuer in der obern Luft entftanden fei, kann man leidht- 

daraus ſchließen, daß e8 fo weithin erblickt wurde, und fo ziemlid) 

der Bewegung der Luft folgte; jedoch nicht in der oberften Luft, 

jo daß es dort wie die Kometen von dem Element des Feuers 

bat entzündet werben fönnen. Daß dieſe Erfcheinung fo in Züri), 

Glarus, St. Gallen, Konftanz, und hie und da um den Ueber⸗ 

36) Sogar Hanhart unbekannt geblieben. 

37) Historia et interpretatio prodigii, quo Ccoelum ardere visum est per 

plurimas Germaniae regiones. Conrado Boloveso Fridemontano authore. 12. 

38) Es geht Hieraus hervor, dag damals in Zurich das Jahr noch mit Weihnacht 

begann, — während man gewöhnlich annimmt, daß der Zahresanfang ſchon im 
44. Jahrhundert auf den erften Januar verlegt worden fei. 
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linger- und Zellerfee, und ebenfo in Bafel und in fehr vielen 

Gegenden Helyetiend und Nhätiens gejehen worden fet, ift bereits 

ausgemacht, — ob aber auch weiterhin, wird man in Kurzem 

erfahren. An gemifjen Stellen zwifchen Züri) und dem Städtchen 

Elgg follen aud Flammen auf die Erde herunter gefallen fein, 

wobei Einer, der zwifchen venfelben einen Weg ging, in Schredlen 

gejegt wurde. Ein gewiſſer glaubwürdiger Mann in dem Kanton 

Zürid) hat die ganze, von ihm aufmerkſam beobadıtete Sache mir 

erzählt. Nachdem zuerft die Nacht Hell geweſen, und dann gegen 

Morgen die Dunkelheit größer wurde, indem nämlid der Mond 
unterging, habe er von der Erbe ein Licht fi) erheben fehen, als 

ob Strahlen von verſchiedener Richtung und Farbe (wie wenn 

die Sonne durch die Regentropfen manigfaltige Karben wiedergibt) 

yon der Erde ausgingen, und dieſelben feien bald bis an den 

Simmel hinauf gefahren, und dort erft haben fie die rothe Farbe 

angenommen, wie wenn einige Wolfen roth wären, und eine Zeit 

lang ſeien ſie ftill geftanven, bald nachher aber fei eine Wolfe mitten 

dadurch gegangen, und dann habe man einen feurigen Auswurf 

gefehen, wie von einem Stern, aus der feurigen Wolke." — Es 

darf dieſe Beichreibung eines Nordlichtes offenbar den beften 

angereiht werden, welche man aus ältern Zeiten befitzt, — und 

wenn die ihr folgenden Erwägungen über die Bebeutung der Erſchei⸗ 

nung aud) etwas aftrologifche Färbung und überhaupt nicht hin⸗ 

längliches Interefje haben, um bier ebenfalls näher befprochen zu 

werden, jo darf man fi für jene Zeit nicht darüber verwun⸗ 

dern 9). 

„sch bin entſchloſſen, mein Freund”, fchrieb Geßner bald nad 

feiner Heimfehr an Jakob Avienus 2%), „fo lange mir die gött⸗ 

lihe Vorſehung mein Xeben erhält, jährlid einige, oder doch 

wenigftens einen Berg zu erfleigen, und zwar in der Jahreszeit, 

39) Man denke an die viel fpatern Keppler, Marius ꝛc., — Tonnte ja fogar 
der gelehrte Prof. Fried no 129 Jahre ſpäter fchreiben: „Am 42. Chrifimonet 
4689 ift alhier in Züri ein zimlicher Erdbidem verfpürt worden. ft bedenklich, 
daß Er fih begeben eben in der wochen, da man durch Eid die Zunftmeifter und 
den Rath erwälet. Gott behüte und vor wolverdienten ſchweren ftraffen !" 

80) Jakob Vogel von Glarus, fpäter Landoogt in after und wiederholt 

Tagſatzungsgeſandter. 
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wo die Pflanzenwelt in ihrer vollen Kraft ift, theild um meine 

Kenntniß derſelben zu erweitern, theild um meinen Körper zu 

ftärfen und meinem Geiſt die ebelfte Erholung zu verichaffen. 

Denn welch ein herrliher Genuß, was für eine Wonne iſt e8, 

die unermeßlidhen Bergmaſſen beivundernd zu betrachten und fein 

Haupt über die Wolfen emporzuheben ! Diefe erflaunungswürdige 

Höhe macht auf die Seele den Eindruck der Erhabenheit und reißt 

fie zur anbetenden Bewunderung des allweifen Scöpfers bin. 

Nur Menſchen von träger Seele bewundern nichts, bleiben in 

dumpfer Gefühllofigkeit bei Haufe, treten nicht heraus in ven 

berrlihen Schauplag der Welt, liegen glei Murmelthieren 

Ihlummernd in einem Winkel begraben, bedenken es nit, Daß 

das menfchliche Geſchlecht auf dieſe Erde hingefegt fei, um aus 

Betrachtung der Wunder verfelben etwas größeres, nänlid) die 
unfichtbare Gottheit felbft Tennen zu lernen. Die Dumpfbeit ihres 

Sinnes ift ſo groß, daß fie immer nur zur Erde gebüdt find, 

niemal3 mit erbobenem Antlig den Himmel befchauen, niemals 

ihre entzüdten Blicke zu den Geftirnen erheben. Mögen fte fid) 

denn im Schlamme der Erde herummälzen, nur an ihren Gewinn 

und ihre niedrigen Genüffe denkend! Wer aber die Weisheit liebt, 

ver fahre fort mit Augen des Körpers und des Geiftes den reich- 

geſchmückten Schauplat dieſer Welt zu betrachten ; er befteige hohe 

Berge, er wende feine Blicke auf jene unermeßlidye Alpenkette, . 

er wandle durch fchattige Wälder, er ftelle fi) hin auf erhabene 

Bergeshöhen und umfafje da die unendlihe Manigfaltigfeit von 

Gegenftänden, die vor feinen Bliden ausgebreitet liegt. Und 

dann frage er fih: Wie kommt e8, daß eine fo hochgethürmte 

Laſt der Berge nicht allmälig fi in die Tiefe niederjegt, beſon— 

derd da der Boden gegen den Fuß derfelben immer weicher und 

iwafjerreicher wird? Wozu müffen fich fo viele Bergfpigen in Die 

Höhe erheben? Sie find die unerfchöpfliche Vorrathöfammer, in 

deren Schooße die Quellen, Bäche, Flüſſe ſich bilden, aus melden 

die umliegenden Länder ihre Waſſerſchätze erhalten, An ihren 

Füßen ‚liegen jene ſchönen Seen unfers VBaterlandes, ja oft finden 

wir dergleihen fogar auf den oberften Gipfeln ver Alpen. In 

ihrem Innern find neue Schäße verborgen, und ihre Heilquellen 
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werden ein Born der Gefundheit und des Lebens für die, melde 

den, oft befchwerlichen Zugang zu ihnen nicht fheuen. Aber au) 

der geiftige und finnlihe Genuß, den eine foldye Bergreife ge⸗ 

währt, tft eben fo manigfaltig als wohlthätig. Schon die An⸗ 

firengung der Reife felbft, angenehme Geſellſchaft, ein von allen 

Sorgen der gewöhnlichen Berufögefchäfte freier Geift ift ein großer 

Gewinn. Dazu kommt die reine Bergluft, die ung überall um- . - 

firömt, und deren Einathmen eben ſo erfriſchend als belebend ift. 

Der Sinn des Geſichtes wird durch die manigfaltigfte Abwechslung 

erheitert und genährt. In der Nähe Pflanzen, die durch den leb⸗ 

bafteften Farbenſchmuck und die zarteften Bildungen ſich auszeich⸗ 

nen, in der Ferne die wunderbaren Geftalten der Berge, die 

fpiegelnde Fläche der Seen, der fehlängelnde Lauf der Flüffe, die 

reihen, wohlangebauten, mit Etädten, Dörfern, Wellen ge⸗ 

fhmüdten Ebenen, oder die mit Hirtenwohnungen überfäeten, 

mit weidenden Heerden belebten grasreihen Alpen. Das Ohr 

vernimmt bald den amuthigen Gefang der Vögel, und bald erfüllt 

und gerade die tiefe, durch feinen, nod) fo leiſen Laut unterbrochene 

Stille mit heiligem Schauer. Ueberall umduften und Wohlge⸗ 

rüche, denn felbft die Pflanzen, welche im tiefern Thale Eeinen 

Geruch haben, hauchen auf Alpenhöhen zarte, gewürzhafte Düfte 

aus, und in diefer reinern Luft iſt auch jeder Sinnengenuß reiner, 

feiner, edler. Das kalte Waffer erfrifcht den ganzen Körper, bie 
balfamifche Milch ftärkt und erfreut, und der durch die Anftrengung 

des Bergfteigens erregte Hunger macht das einfache Mahl in ver 

Hütte des Alpenhirten zur Götterkoſt.“ — Diefen Vorſätzen und 

dDiefem Sinne gemäß durchzog Geßner, fo oft es ihm Gefchäfte 

und Gejundheit erlaubten, die Gauen feines ſchönen Vaterlandes, 

unbefümmert um Mühe und Gefahren, — zu einer Zeit, wo 

gute Wege überhaupt noch zu den Seltenheiten gehörten, wo oft 

in weitem Umkreiſe fein gaftliches Dad) zu finden war, aber dafür 

freilih aud die Natur überall ohne frembartigen Beigeſchmack 

genofjen werden Fonnte, wie jetzt während der guten Jahreszeit 
noch kaum in den abgelegenften Alpenthälern. Wie fehr dadurch 
jeine Pflanzenkenntniß gefördert werden mußte, braucht kaum er⸗ 
wähnt zu werden; aber auch über Landeskultur, Landesgebräuche ır. 
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fammelte er auf diefen Wanderungen intereffante Notizen, und 

mehrere ihnen bireft entjprungene Schriften ») zeugen dafür, daß 

Geßner überhaupt mit offenen Augen und Ohren reiöte. — Zu= 

meilen war ihm aud) vergönnt, feine Reifen über die Marken feines 

Baterlandes hinaus zu erweitern: So begleitete er 1543 Chriftoph 

Brofhauer ?) auf die Frankfurtermeffe, mit der damals der Haupt- 

Büchermarft verbunden war, — ſo ging er 1544 nad) Venedig, 

wo ihm der gelehrte Staatsmann Diego Hurtado de Mendoza 

Haus und Bibliothek öffnete, dad Meer Fiſche zum Unterfuchen, 

und die Umgebung intereffante botanifche Erkurfionen bot, — fo 
folgte er 1545 einer Einladung des gelehrten und reichen Grafen 

Jakob Fugger, ihn in Augsburg zu befudhen, wenn auch nidyt 

deſſen Wunſche, die Erziehung jeiner Söhne und Enfel zu über- 

nehmen, — fo befuchte er 1559 den Kaifer Ferdinand J., dem er 

fein fofort zu befpredyendes Werf über die Zifche gewidmet, und 

der daraufhin den Wunſch geäußert hatte, ihn zu fehen und zu 

fprehen, auf dem Reichstäge zu Augsburg 2), — fo reiste er 

endlich 1564 im Begleite Johannes Bauhin's durd) Bündten 

nad) den Wormfer Bädern, zunächft zur Heritellung feiner, ſchon 

im Jahr zuvor eine Kur in Baden erfordernden Gefundheit, aber 

aud nicht ohne reiche Ausbeute an feltenen Naturalien. 

Eine der großartigften Arbeiten, die Geßner unternahm, ift 

feine, wie 3. B. aud) gegenwärtige Arbeit wiederholt zeigt, jeßt 

4) Libellus de lacte et operibus lactariis. Tiguri 4541, Venetiae 4544, 
Lipsiae 1777. 8. — Descriptio montis Fracti sive Pilati. Tiguri 4555. &. 

42) Chriftoph Frofhauer, aus Neuburg in Bayern gebürtig, erwarb fi) 4519 

das Bürgerrecht in Züri, und gründete in der fog. Froſchau die erfte berühmte 

Buchdruderei diefer Stadt; er farb den 4. April 4564 in einem Alter von circa 
80 Jahren. Bergi. über ihn das Neujahrft. der Chorherren auf 4843 und die ihn 
betreffende Denkſchrift Sal. Vögelind auf die Ate Sefkularfeier der Erfindung der 
Buchdruckerkunſt im Jahre 4840. 

43) Der Kaifer fand, mie fpätere Weußerungen desſelben beweifen, großes 

Mohlgefallen an Geßner, und ftellte ihm nicht nur 456% einen in den ehrenvolliten 

Ausdrüden abgefaßten, nah Geßners Wunfh auch für feinen Oheim Andreas 

und defien Nachkommen gültigen Wappenbrief zu, fondern. ließ gleichzeitig noch 
eine Münze ſchlagen, die auf der Vorderfeite Geßner's Bruftbild, auf der Rüd- 

feite das ihm ertheilte fhöne Wappen zeigt. Geßnerd Freude wurde einzig dur 
den faft gleichzeitigen Tod feiner guten Mutter etwas getrübt. 
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nod) mit Vortheil zu benugende Bibliotheca universalis #), — 

ein Werf, das für eine Zeit, wo ed fi fo zu fagen auf gar 

feine Vorarbeiten fügen konnte, son einer ftupenden Gelehrſam⸗ 

feit und einem eifernen Yleiße zeugt, — ja von dem man glaus 

ben follte, es ſei nidht ein Produkt weniger Jahre, ſondern «8 

fchließe die Arbeit eined ganzen Menjdyenlebens in fih. Der 

befannte Brunet jagt darüber: 

«Nous nous reprocherions comme une negligence impar- 

donnable de n’avoir pas consacre un article un peu etendu 

dans notre manuel à cet ouvrage du plus ancien et d’un des 

plus savants bibliographes de l’Allemagne; d’un homme au 

sujet duquel Ebert s’ecrie dans son admiration : O biblio- 

graphorum quicquid est, assurgite huic tam colendo nomini! 

Gesner avait à peine vingt-cing ans, lorsqu’il commenca à 

ramasser les materiaux de sa bibliotheque, et trois ans lui 

suffirent pour achever l’enorme volume, qu’il publia en 154. 

Ce laborieux ecrivain avait divise son ouvrage en trois par- 

ties distinetes. La premiere #5) contient les noms des savants, 

ranges selon l’ordre alphabetique de leurs prenoms, avec 

les titres de leurs ouvrages, le sujet quils traitent, et les 

jugements que l!’on enaportes. Dans la seconde ) l’auteur 

a range par ordre de matieres les ouvrages cites dans le pre- 
mier volume, et en a ajoute de nouveaux qu’il n’avait pas 

connu d’abord. Quoique le titre du volume imprime en 1548 
annonce 21 livres, il n'y en que 19. Le 20e (Pandectae medi- 

cinae) n’a jamais paru %), mais le 21e (Pandectae theologiae) 

k4) Bibliotheca universalis, sive Catalogus omnium scriptorum locuple- 

tissimus , in tribus linguis, latlina, graeca et hebraica : extantium et non 

extantium, veterum et recenliorum in hunc usque diem, doctorum et 

indoctorum, publicatorum et in bibliothecis latentium. Tiguri 18548. fol. 

45) Der erfte Theil führt den in 44 gegebenen Haupttitel des Werks. 
46) Pandectarum sive partitionum universallum Conradi Gesneri Libri 

XXI, seu bibliothecae tomus secundus. Tiguri 1548—4849. fol. 

47) Geßner fammelte fein ganzes Leben hindurch für dasfelbe, glaubte es aber 

nie vollfländig genug, um es zu publiiren. In wie weit feine Schrift: «De 
medicinae chirurgicae praestantia et antiquitate et Enumeratio alphabetica 

virorum illustrium qui rem chirurgicam excoluerunt. Tig. 1555, Francof. 

4890 , A640» , die vielfach bedauerte Lücke ausfüllen mag, Tann ich nicht beurtHeilen. 

3 
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s’est publie separ&ment en 1549. Chaque livre est dedie, 

par l’auteur, à un imprimeur contemporain, dont il fait 

connattre avec plus ou moins de details les productions 

typographiques. Quant à la troisieme partie, elle devait 

presenter dans l’ordre alphabetique les matieres qui, dans 

la seconde, sont class&es methodiquement; l’auteur y a 

renonce, et il s’est contente de mettre à la fin de ses Pan- 

dectes une table alphabethique des matieres pour faciliter 

les recherches. On s’etonne ‚ajourd’hui qu’un seul homme, 

et avec si peu de secours, ait pu achever en moins de huit 

annees un travail aussi etendu et qui demandait tant de 
recherches; un travail qui malgre d’inevitables erreurs con- 

tient des renseignements nombreux, pr&cis et en general 

assez exacts *8).» 

Kaum hatte Geßner feine Bibliographie vollendet, als er zur 

Herausgabe feiner zoologifhen Werke fhritt, die nad) gewöhnli- 

hen Begriffen ebenfall8 allein hingereiht hätten, ein Menfchen- 

leben auszufüllen, und ihrem Berfaffer in der Wifjenfchaft einen 

unfterblihen Namen zu erwerben. Cuvier fagt über dieſelben: 

«Gesner a &crit sur les trois regnes de la nature: mais 

son Histoire des animaux est le plus considerable de ses 
ouvrages d’histoire naturelle, et celui qui lui assurera une 

renome&e plus durable. Elle est divisee en cinq livres, 
que l'on relie d’ordinaire en 3 Volumes in folio: le premier, 

imprime pour la premiere fois à Zurich en 1551, traite des 

quadrup£&des vivipares; le second, ib. 1554, des quadru- 
pedes ovipares ; le troisieme, ib. 1555, des oiseaux; le 

48) Brunet bedauert, daß durch Herausgabe von Auszügen neue Ausgaben der 
großen Bibliothek verhindert worden feien: Einen erfien habe Konrad Lycoſthenes 

unter dem Titel Elenchus scriptorum omnium, Basil. 4551 in 4. gegeben, — 
einen zweiten, "mit einer Vorrede von Geßner verfehenen, Joſias Simler unter 
dem Xitel Epitome bibliothecae Conr. Gesneri, Tig. 1555 in fol.; die neuen 
Artikel beider feien ferner unter dem Titel Appendix bibliothecae Conr. Gesneri, 
Tig. 4555. fol. erfhtenen, — dann eine neue, fehr vermehrte Ausgabe von Sim- 
lers Epitome, Tig. 157%, fol., und bald darauf eine ziemlich fehlerhafte, von 
2 Jak. Fries beforgte. Später gaben noch Gonftantinus, Verderius, ıc. Süp- 
plemente. 
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quatriè me, ib. 1556, des poissons et autres animaux aqua- 
tiques; le cinqui&me est posthume, et fut publi6 à Zurich 

en 1587, par Jacques Carron , medecin de Francfort; il traite 

des sergents, et est plus rare que les autres: il s’y trouve 

ordinairement joint un Traite particulier du scorpion , egale- 

ment posthume,, et publie aussi en 1587, par Caspar Wolf 

de Zurich. Il devait y avoir un sixieme livre, sur les in- 
sectes: mais on doute que Gesner ait commence à le redi- 

ger, et il n’en est rest que quelques figures inedites de 

papillons. Outre ces premieres editions des differentes 
parties de l’histoire des animaux, il en a paru plusieurs 

autres, dont quelques-unes, plus amples, imprimees du vi- 

vant de l’auteur, ou apres sa mort, en latin, en allemand, 

en francais, et divers abreges, sous les titres d’Icones ama- 

lium; Icones avium; Nomenclator aquatilium, etc. L’auteur, 

dans ce grand ouvrage, range les animaux par ordre alpha- 

betique des noms latins, et donne sur chacun d’eux des 

details divises en huit chapitres, savoir: ses d&nominations 
dans les diverses langues , anciennes et modernes; sa de- 

scription interne et externe, ses varietes, et les pays qu'il 

habite;; la durée de sa vie, de son accroissement, l’epoque 
de sa fecondation, et de la naissance de ses petits, le nombre 

de sa portée; les maladies auxquelles il est sujet; ses maurs 

et son instinct; son utilit6; les aliments qu’on en tire ; les 
remedes qu’il fournit; enfin les images qu’il a procurees à 

la poésie et a l’&loquence, les epithetes qu’on lui A donnees, 

etc.: tout ce que les auteurs anciens, et ceux du moyen 

äge, avaient ecrit de relatif A ces details, est employe aux 

chapitres correspondants. Gesner ajoute, en m&me temps, 

avec autant de critique qu'il etait possible d’en mettre à une 
&poque oü l’autorite des anciens 6tait encore fort respectee, 

et la nature mê me assez peu connue, une infinite de details 
nouveaux, tires de ses propres observations, ou communi- 

qu&s par ses nombreux correspondants. Il donne, princi- 

palement sur les animaux de la Suisse, beaucoup de faits 
exacts et importants, qui ne sont pas encore tous à nögliger 
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aujourd’hui : chaque espece est representee par une figure 

en bois; et celles que l’auteur avait pu faire copier d’apres 
nature sont fort exactement rendues: mais il fut aussi ob- 

lige .d’en emprunter quelques-unes à ses predecesseurs ; et 

celles-laA ne sont pas toujours aussi exactes. L’histoire des 

poissons n’est pas tout à fait sur le m&me plan que les 

autres: Gesner y copie, sur chaque espèce, les articles de 

ses deux amis et contemporains, Belon et Rondelet, aux- 

quels il se borne à faire quelques additions. Les Abreges, 

ayant paru apres les grands Traites, contiennent plusieurs 

remarques qui ne sont pas dans ceux-ci; et l’on est oblige 

de consulter les uns et les autres pour avoir une idee com- 

plete de ce qui était connu & cette &poque. L’Histoire des 

animaux, de Gesner, peut @tre consider&e comme la pre- 

miere base de toute la zoologie moderne: copiee presque 

litt&ralement par Aldrovande,, abregee par Jonston, elle a 

fait le fonds d’ouvrages bien plus recents ; et plus d’un au- 

teur cel&bre en a emprunte, sans s’en vanter, presque 

toute son erudition; car on doit remarquer que les passages 

des anciens, qui ont &echappe à Gesner, n’ont presque pas 

et& pris en consideration par les modernes. Il meritait cette 
confiance par son exactitude, sa clarté, sa bonne foi, et 

m&me, en divers endroits, par la finesse de ses apercus. 

Quoiqu’il n’ait point encore établi de.genres, ni de classifi- 

cation naturelle, il indique très bien, en divers endroits, 

les vrais rapports des &tres #°). — Un service, &galement fort 

49) Historiae animalium liber I. de quadrupedibus viviparis. Tig. 4551, 

Francof. 4585, 4603, 4620. fol. — Liber II. de quadrupedibus oviparis. 

Tig. 4554, Francof. 4586, 4647. fol. — Liber III. de avium natura. Tig. 
4555, Francof. 4585, 4617. fol. — Liber IV. de piscium et aquatilium ani- 
mantium natura. Tig. 4558, Francof. 460%, 1620. fol.— Liber V. de serpen- 
tium natura, ex variis schedis et collectaneis Gesneri compositus per 
Jac. Carronum ; adjecta est ad calcem scorpionis insecti historia a D. Casp. 
Yuolphio, ex ejusdem Paralipomenis conscripta. Tig. 14587, Francof. 4624. 
fol. — Dabei ift zu bemerken, daß die Frankfurter Ausgabe der Zürcher Drigi« 
nal-Ausgabe an tupographifcher Schönheit weit nachftchen fol. Ferner ift zu 
erwähnen, daß in Zürich von 4553—1560 mehrere Sammlungen von Abbildungen 
zu obigen Werken erfchienen, — dag durch Stadtarzt Forrer in Winterthur, Pfarrer 
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considerable, rendu par Gesner à la zoologie, c’est son 
edition d’une Traduciion complete des auvres d’Elien, qu'il 
donna en 1556, immediatement äpr&s son volume des pois- 

sons. Ses nouvelles notes sur ce texte, auxquelles il tra- 

vailla encore longtemps, ont paru, pour la premiere fois, 

dans l’edition donnee par Albr. Gronovius, Londres, 1744, 
2 Vol. in4°, comme celles sur les Histoires diverses, dans 

ledition de Leyde, 1731, in 40.» 50) 

Obſchon die Arbeiten Geßners für Mineralogie und Geologie 

lange nicht fo bedeutend und felbftftändig find, wie diefenigen für 

Botanif und Zoologie, fo ging doch bei feinem faft alle Zweige 

des menſchlichen Willens umfaffenden Geifte auch dieſes Gebiet 

nicht leer aus. Denn, obgleidy Cuvier etwas zu weit gehen mag, 

wenn er fagt: «Le petit traitdE de Gesner sur les figures des 

fossiles, des pierres et des gemmes °!), attira l’attention 

sur les pe6trifications et sur les cristaux» , fo fcheint doch 

Geßner immerhin zuerft Abbildungen yon Kroftallen und Ver⸗ 

fleinerungen gegeben, — zuerft auf die, verſchiedene Kryſtalle 

harakterifirenden Winkel aufmerkfam gemadyt zu haben, und fein 

Naturalienkabinet fol auch nad) diefen Richtungen bin ziemlich 

reichhaltig geweſen fein. Cuvier fügt obiger Notiz nody bei: 
«On voit, par ses Epitres, qu’il avait fait des experiences 

sur plusieurs mineraux et qu’il n’ignorait pas les vertus 

electriques de certaines pierres pr&cieuses.» 
Zum Schluffe des Berichtes über Geßnerd fchriftftellerifche 

Thätigfeit bleibt noch feiner Leiftungen auf einem fonft mehr einer 

nenern Zeit angehörenven Gebiete zu gedenken, die uns einerfeits 

Häußlin in Dynhard ıc. deutihe Ausgaben beforgt wurden, bie zuerft in Zürich, 
Heidelberg und Frankfurt, und 1669 noch einmal in Brankfurt gefammelt unter 
dem Zitel Gesnerus redivivus auctus et emendatus aufgelegt wurden. 

50) Ci. Aeliani opera quae extant omnia graece Lalineque, cura C. 

Gesneri. Tig. #556. fol. 

54) Conr. Gesneri, de rerum fossilium , lapidum et gemmarum maxime, 

figuris et similitudinibus Liber. Tig. 14565. 4%. Gefiner gab diefe Schrift, 
vereinigt mit mehreren verwandten Schriften von Kentman, Georg Fabricius, Va⸗ 
lerius Cordus ꝛc., unter dem Haupttitel heraus: De omni rerum fossilium 
genere, gemmis, lapidibus, metallis, et hujusmodi, libri aliquot, plerique 

nunc primum edili. Opera Conr. Gesneri. Tig. 4565. 42. 
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zeigen, daß ihm die Philologie nicht nur Mittel zu andern Zwecken 

war, ſondern daß er ſie auch um ihrer ſelbſt willen betrieb, — und 

anderſeits neues Zeugniß ablegen, wie gut organifirt ſein Kopf nach 

allen möglichen Richtungen war 87). Es ſind feine Arbeiten für ver—⸗ 

gleichende Sprachwiſſenſchaft, über die Cuyier folgenden Bericht gibt; 

«Enfin,, il n’est pas jusqu'à la comparaison des diverses 
langues entre elles, dont Gesner ne se soit occup6; et il 
a donne, sur ce sujet, dans son Miüthridates de differentüs 

linguarum, Zurich 1555. 8.5), plusieurs idees ingenieuses, 

qui ont et& plus amplement developpees dans ces derniers 

temps. Il possedait en effet, tr&s bien, les trois langues 
savantes, avait quelque teinture de l’arabe, entendait le 

francais, litalien et le flamand, et avait beaucoup travaille 

a perfegtionner la langue allemande %). Il a insere, dans 

son Mithridates, une Traduction de l’Oraison dominicale, en 
hexamötres non rimes, qui est le premier essai de ce genre 

que l'on ait fait en allemand 5). Ce curieux ouvrage oü l'on 

52) Speziell auf Geßners Verdienſte um Philologie einzugehen, würde hier 

zu weit führen, — es hätte fonft ſchon 4537 feines griechifch-lateinifchen Wörter 
buches, und von da hinweg mancher betreffenden Arbeit gedacht werden müffen, 
namentlih auch feines Tateinifchen Onomafticons der Eigennamen, feiner Aus- 
gaben des Stobäus, Aurelius Antoninus, ıc. Cbenfo muß für feine Verbindung 
mit dem berühmten Heinrich Stephanus auf das Neujahrsblatt der Stadtbibliothet 
für 4837 hingewiefen werben. 

53) Eine zweite, von Kafpar Wafer 1610 in Zürich beforgte, und mit einem 
Kommentar verfehene Ausgabe des Mithridates wird für weniger korrekt, ja fogar 
für weniger vollftändig gehalten. 

55) Er Hat aud das Berdienft Joſua Maaler zur Herausgabe feines deutfch- 
Iateinifchen Wörterbuches (Zürich 4564), das jept noch für Vergleichung des Schwei- 
zerdeutſchen und Hochdeutfhen von Werth ift, aufgemuntert, und dasſelbe mit 
einer gelehrten Vorrede eingeführt zu haben, in welcher er unter Anderm die Deut« 
pen zur Herausgabe einer feine Bibliotheca universalis ergänzenden deutfchen 
Bibliothek auffordert, und dafür feine eigenen Sammlungen zur Berfügung ftellt. 

85) Sie lautet: 
„D Batter unfer, der du dyn eewige wonung 
Erhöchſt inn himmlen: dyn namen werde geheilget: 
Zufumm und dyn rych: dyn will der thüe befchähen, 
uUff erd, als in himmelen. Unſere täglich narung, 
Heer, gibe und hüt: unnd verzych uns unfere fchulde, 
Wie wir verzuchend jedem, der bleidigen uns thut. 
Für uns in fein verfuhnuß yn (hilff one dynen) 
Sunder vom böfen erlöß und, gnädiger Heer Gott.“ 
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trouve une courte notice de presque toutes les langues an- 
ciennes et modernes alors connues, rangées par ordre alpha- 
betique, au nombre de 130, est termine par un petit voca- 
bulaire du jargon de ces vagabonds connus sous le nom de 

Bohemiens. On trouve dans la premiere Edition de ce livre 

un tableau qui contient I’Oraison dominicale en 22 langues. 

C’est le premier essai en ce genre, qui a recu de nos jours, 
sous le m&me titre,, un developpement si considerable.» 

Soldem Unmaße von Arbeit hätte auch die Fräftigfte, in den 

günftigften Verhältniſſen lebende Natur vor der Zeit erliegen 

müflen, — geſchweige der von Jugend auf etwas zarte, durch 

mehrere ſchwere Krankheiten noch geſchwächte, und ökonomiſch 

immerfort gedrückte Geßner. Schon im vierzigſten Jahre ſeines 

Alters gaben ihm die Bläſſe ſeines Angeſichtes und ſeine hagere, 

abgezehrte Geſtalt das Ausſehen eines abgelebten Greiſen, und 

er ſpürte ſelbſt, daß es ſo nicht länger bleiben dürfe. „Seit 

zwanzig Jahren“, ſchrieb er 1558 feinem väterlichen Freunde 

Bullinger, „wurde mir nie das Glück zu Theil, yon ununter⸗ 

brochenen und angeftrengten nädjtlichen Arbeiten auch nur einmal 

audruben zu fünnen. Ic wünſche mir Feinesmegd eine unthätige 
und träge Ruhe, fondern nur etwas freiere Muße und ein Leben, 

dad meinem Berufe ald Arzt und ald öffentlicher Lehrer ange- 

mefiener fei. Bisher Eonnte ich diejen faft nur ald Nebenſache 

treiben, weil idy immer mit Bücherjchreiben und mit der zeit- 

freffenden Beforgung ihres Druckes befchäftigt war. Könnte id) ein= 

mal zu etwas mehr Muße gelangen, jo würde id) einer beſſern Ge⸗ 

fundheit genießen, die gegenwärtig, wie meine Tobtenbläfje und 

meine abgezehrte Geſtalt andeuten, jehr angegriffen ifl. Ich würde 

die Munterfeit meines Geiſtes wieder erhalten, der jet beinahe 

ſtets düfter und nievergefchlagen ift: aud) meinen Beruf als aus⸗ 

übender Arzt würde ich alsdann glüdlidher, meine Lehritunden 

als Profefjor fruchtbringenver beforgen können.“ Dann febt er 

feinem Bullinger auseinander, wie er um feiner ökonomiſchen 

Lage willen fürmlid) gezwungen jei, Tag und Nadıt für die 

Buchhändler zu arbeiten, da er lange Jahre nur 30 fl., und aud 

feit 1504, mo er als Ober-Stadtarzt eidlich verpflichtet worden, 
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außer feinen Borlefungen „Reihen und Armen, Jungen und 
Alten in ihres LXeibes Krankheiten und Gepräften, wie die je zu 

Zeit vorhanden find, mit feiner Kunft und Arzney und dem 

MWaffergihauen fleißig und treulidh beholfen und berathen zu 

ſeyn“, nur „100 fl. Geld, 10 Mütt Kernen, 10 Eimer Wein 

und 2 Malter Haber“ erhalten habe, und daß ed doch gewiß 

nicht unbillig wäre, wenn man ihm endlich einen Gehalt aus- 
fegen würde, von dem er leben Fönnte, ohne ſich fo zu plagen. 

Bullinger nahm fih dann aud wirklich feines Freundes mit 

Wärme und Energie an, und erhielt für ihn nod) im gleidyen 

Jahre die Würde und das Einkommen eines Canonicus, fo daß 
er nun endlich in eine forgenfreiere Lage verfeßt wurde, ohne fein 

geliehtes Zürich verlaffen zu müffen, wofür er wiederholt Aner- 

bietungen erhalten, aber nidyt angenommen hatte *6). Dod) follte 

Geßner fein Canonicat nicht mehr lange genießen, und feine 

botanifihen Werke, denen er ſich nun in feiner freien Zeit faft 

ausjchlieplid Hingab, nicht mehr beendigen 57), — feine Gejund- 

heit war ſchon zu fehr erfchüttert, und überdieß herrſchten in jenen 

Jahren zu Zürich häufig bösartige Epidemien, denen ganz Fräftige 
. Naturen erlagen, geſchweige die feinige. Noch hatte er Sonntagd 

den 9. Dezember 1565 feinen Bullinger im Großmünfter predigen 

hören; aber kaum war er nad) Haufe gefommen, fo fühlte er 

fi unwohl, — fhon am folgenden Tage zeigten ſich Peitbeulen 

und damit feinem Elaren Auge die fidhern Vorboten des Todes, 

auf den er ſich fofort theil3 in Unterredungen mit Bullinger und ' 

Sinmler, theild durch Anordnung über feine Verlaſſenſchaft 58) 

56) Schon 14537, vor feinem Abgange nach Lauſanne, fihrieb Geßner an Bul- 
linger: „Sei verfihert, mein väterliher Freund, daß ich niemals eine Stelle an 
einem fremden Orte unter einer andern Bedingung annehmen werde, als unter 
derjenigen, nad Zürich zurüdfehren zu können, fo bald man meine Dienjte dort 
verlangt. O möchte nur bald die Zeit fommen, wo ich meiner geliebten Vaterftadt 
und euch allen nügliche Dienfte leiſten könnte!“ 

57) Bergleihe Pag. 9. 

58) Sein in jenen Tagen gefchriebenes Teftament zu Gunften feines Oheims 
Andreas und deifen Nachkommen bildet ein ſchönes Denkmal feiner Liebe zu feiner. 
Samilie, und diefe zeigte fih auch noch in fpätern Zeiten derfelben würdig. Ich 
erinnere an den Numismatiler Johann Jakob Geßner (4707—1787), den Natur« 
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vorbereitete. — Donnerftags den 13. Dezember war er eine Reiche, 

und Sreitagd wurde er unter fehr zahlreichen Begleite, das den 

großen Verlurſt tief fühlte, zum Oroßmünfter getragen 59). 

„Der fromm Doctor ſelig“, fchrieb Bullinger Samftags feinem 

Sohne Pfarrer Rudolf Bullinger zu Berg am Irchel, „hat mir am 

Donnftag Nachmittag gnadet, gedankt um alles Gute, befannt finen 

Glauben vor mir, und daß er im Vertrauen Ehrifti und wahren 

riftlichen Glauben gern fterben wollte, dann er wohl empfinve, daß 
ihn Gott zu feinen Gnaden empfahen wolle. Bat mid) aud) um 

etliche Dinge ihm zu verichaffen, und feinen Sreunden, gelehrten 

Leuten, die ich alle wohl Eennte, und unfere gemeinfchaftlichen 

Freunde wären, an des Kaiferd Hof, in Sranfreih, England, 

gnaden, und die treue Sreundfchaft ihnen zu verdanken, und daß 

fi all redlich wöllind fon am wahren hrifflicden Glauben, durch 

den man allein felig werde. Und als ich wyter ihn bat, daß er 

fine gute Artzetftüde nicht wölle mit ihm abgen laffen, antwortet 

Er: er zeigte es alles Doctor Wolfio und dem Schwager Doctor 

Keller an. Und deöfelben Tages bat er noch wohl eine Stunde 

gefhrieben, noch viel mit Doctor Wolfen und dem Schwager 
gehandlet. Donnftags zu Nacht um die eilfe ift er verſchieden. 

Iſt nie gelegen beharrlich, fondern hHerumgegangen, geſeſſen, 
oder etwas gethan und georonet mit feinem Herbario, das er 

Doctor Wolfen befohlen. ft geftern mit vaſt großem Kild)- 

gang um die Viere vergraben. Heuet alle verſtändigen Leute 

vaſt übel.” 

Es wäre wohl nad) allem Geſagten überflüffig, noch weiter 

über den Charakter Geßners, feine Sitteneinfalt, feine Frömmig⸗ 

keit, feine Leiftungen ꝛc. zu fpreden, zumal nod mandes ihn 

forfher Johannes Geßner (1709 — 1790), den Idyllendichter Salomon Geßner 
(1730—4788) , den Theologen Georg Geßner (1766 — 1849), ıc. 

59) Bon den zahlreichen Gedichten, die den verehrten Todten feierten, und 
Simmlerd Vita Gosneri beigedrudt wurden, führe ich beifpielsweife das von 
Kafp. Wolf verfertigte, an: 

«Ars medica et linguae, slirpes, quod denique Musae 

Sunt passae eclipsin , mors tua Causa fuil. 

Det Deus ergo alium, lumen qui reddat iisdem 

Gesnerum, et studiis pergat adesse bonis.» 
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und feinen Nachlaß Betreffende in dem ſich anſchließenden Leben 

feines Schülers und Freundes Kafpar Wolf ohnehin nadgeholt 

werben wird. Es mögen daher die ſchönen und im Vorhergehen- 

den wohlbegründeten Worte hier den Abſchluß bilden, mit denen 

der große Cuvier feine Schilderung Geßners begann: «Conrad 

Gesner a e&t& un prodige d’application, de savoir et de 

sagacite. 



Kafpar Wolf von Zürich. 

1532 — 1601. 

Den 23. März 1532 wurde Kajpar Wolf zu Zürid, ald Waije 

geboren. Sein Bater, Heinrich Wolf !), gehörte einem Geſchlechte 

an, das 1351 durdy Uli Wolf von Sonrein bei Wollishofen nad) 

Zürid) verpflanzt worden war, und fi fchnell zu Ehre und An- 

fehn aufihmwang; er hatte ſich in feiner Jugend durch klaſſiſche 

Studien und große Reifen?) ungemwöhnlide Bildung und Men- 

ſchenkenntniß erworben, — war mit Begeifterung der Reformation 

beigetreten, und einer ver Verfaffer des fogenannten „Geyrenrupfen“, 

worin die Akten des Zürcher Religionsgefprädhes von 29. Januar 

1523 gegen den Generalvifar Faber auf beiffende Weife verfochten 

worden, — hatte, ungemwöhnlid frühe zum Zunftmeifter und 

erfien Amtmann in Embrad) ernannt, Anwartſchaft auf die Höchften 

4) Ich folge für ihn und feine Nachlommen vorzugsmweife dem Stammbuche, 

welches mein fel. Bruder (Vergl. über ihn: Johannes Wolf, ein Schweizer. Stu- 
dirender der Theologie in feinem Bildungsgange dargeftellt von Joſ. Scherrer, 
Züri 4840. 8.) mit großem Fleiße anlegte, für die altern Zeiten namentlich die 
Biographie des Profeflor Johannes Wolf benupend, die Wilhelm Studi der von 
ihm 458& beforgten Ausgabe von Wolf’d Commentar zu Esra vorfegte. 

3) Im Jahre 4515 gerieth er, im Begriffe nah Nom zu reifen, unter die How 
den, weldhe nach dem Siege bei Marignano herumſchweiften, und wurde gefangen 
genommen ; da half ihm feine große Fertigkeit im Schlagen der Either und im 
Blafen der Flöte, — durch den Zauber feiner Muſik gewann ex die rohen Krieger, 

und wurde von ihnen freigelaffen. Immerhin hatte er in feiner Noth eine Wall- 
fahrt gelobt, und dieſe führte ihn im Jahre 4548, im Begleit des nachmaligen 
Bürgermeifter Röuft, mit welchem er fih auf diefer Neife fo innig befreundete, 

“daß fie fih gegenfeitig verfprachen, dereinft einander ihre Kinder aus der Taufe zu 
heben, nad San Jago de Sompoftella zu den Gebeinen des Apofteld Jakobus. 
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Staatswürden, — war von feiner treiflihen Frau, einer Mar- 

garetha Leu, mit hoffnungsvollen Kindern beglückt worben, denen 

ſich bald ein neues Glied der Familie anſchließen jollte, — da 

fiel er, kaum 40 Jahre alt, am 11. Oktober 1531 auf dem Schladht- 

felve zu Kappel, an der Seite von Ulrich Zwingli, Gerold Meyer, 

Konrad Schmied, Wolfgang Ioner, Johannes Haller, Ulrich 

Sulzer, und fo vieler andrer wadern Männer. | 

Ueber Kafpar Wolf’8 Jugendfahre ift wenig zu berichten; nur 

fo viel fcheint ficher zu fein, daß der Mutter?) in den erften 

Jahren feines Lebens nod) der wackere Schwiegervater, der Raths⸗ 
herr Heinrich Wolf, zur Seite ftand *), — daß fie ihn frühe nad) 

eigenem Wunſche und im Sinne ded Vaters zu einem wiſſen⸗ 

ſchaftlichen Berufe beftimmten, für welchen ſich worzubilden die 

damals blühenden Schulen Zürichs alle Gelegenheit boten, — daß 

endlich fpäter der ältere Bruder Johannes, weldyer fhon 1544 zum 

Prädikanten am Prediger gewählt worden war, an ber Erziehung 

mithalf 3). Daß legtere gelang, dafür zeugt Kaſpar Wolf’3 ganzes 

3) Sie lebte als Wittwe noch 37 Fahre, und hatte die Freude, nah und nad 

alle ihre Kinder in ehrenvolle Stellungen vorrüden zu fehen. Zwifchen dem älteften 
Sohne Johann und dem nacgebornen Kafpar ftanden Dorothea, Heinrich und 
Margaretha. Dorothea heirathete den Pfarrer Adrian Wirth zu Altorf, den jüng- 
ften Sohn des befannten, in Baden unfhuldig hingerichteten Vogtes Wirth von 

Stammheim, — Margaretha den Pfarrer Felix Tobler zu Schwanden. Heinrich 
wurde Zwölfer und Schaffner zu Embrach. 

4) Er ſoll 4536, einige und ſiebenzig Jahre alt, geftorben fein, und wie fein 
bei Murten und im Waldmannifhen Auflaufe fi auszeichnender Bater, der 
Zunftmeifter Peter Wolf, (wohl zu unterjheiden von einem andern Peter Wolf, 
der Mitglied des hörnernen Rathes war) die Filchenzen beim Nathhaufe in Pacht 
befeffen Haben, — womit das im Wappen der Wolfenfamilie ftehende Egli (nad 
dem kaiſ. Wappenbriefe ein „furwertz gebugner Berichf") zufammenhängen mag. 

5) Johannes Wolf, 4524 geboren, erhielt feine erfte Bildung in den Schulen 
zu Kappel und Züri, befuchte dann von 4540 hinweg während zwei Jahren die 
Univerfitäten zu Tübingen, Marburg und Leipzig, und hatte das Glück, auf der 
Heimreife in Wittenberg Luther zu fehen und zu fprehen. Am PBrediger erwarb er 
fih, durch Beharrlichkeit fein Stottern überwindend, in 8 Sahren das Lob, „daß 

ex ein gelehrter Mann fei, fein Amt bisher im Spital mit Predigen und Sorg 
zu den Armen gar treulih und unflagbar verfehen habe, auch friedlihen und guten 

Wandels fei", und erhielt dann 4551 die bequemere und einträglichere Stelle eines 
Pfarrerd am Fraumünſter, die er bis zu feinem Tode am 47. November 1572 ver- 

fah. Nebenbei Ichrte er nach dem Tode feiner Freunde Martyr und Bibliander die 

neuteftamentlihe Exegeſe mit Auszeichnung, fchrieb geſchätzte Kommentare zu vielen 
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Leben, — dafür zeugt aber auch fpeziell der Umſtand, daß er jich zum 

Lieblingsfchüler des wortrefflichen Konrad Geßner aufſchwang, und 

1555 ein Stipendium erhielt, um in Montpellier feine naturwifien- 

Ihaftlihen und mebicinifhen Studien zum Abjdyluffe zu bringen. 

Gleichzeitig mit ihm erhielt aud) Georg Keller 5) ein Stipendium, 

um in Padua ähnlichen Studien obzuliegen, und tie von Konrad 

Geßner im Auftrage der Regierung für beide verfaßte Anweiſung 

verdient als ein für die Kulturgeichichte merkwürdiges Aktenſtück 

bier wörtlidy aufgenommen zu werben. Gie lautet’): „Es füllen 

Schriften des alten und neuen Teftamented, und erwarb fich durch feine dogmati- 
fen, eregetifchen und homiletifchen Arbeiten fo großen- Ruf, daß ihm der Dok- 

torlitel geſchenkt wurde. Mit Bullinger, Lavater, Pellican, ꝛc. fland er in inniger 
Freundſchaft, und unterftügte fie getreulih im Reformationswerke, — namentlich 
auch in dem Beftreben, dem flarren Orthodoxismus gegenüber, in Zürich Zwingli's 
milden, hriftlichen Sinn und eine Freijtätte für verfolgte Denker (wie 3. B. den 
edeln Laelius Sdcinus, der fein Haudfreund wurde) zu erhalten. Seinem Haufe 
Hand er mufterhaft vor, und viele, felbft vornchme Familien hielten es für ein 

Glück, ihre Kinder in demfelben erziehen Laifen zu können: auch der mehrerwähnte 
Joſua Maaler übergab ihm 4563 feinen Anaben Balthafar, und erzählt, er habe 
isn bei Wolf „in Tifh das jaar umb 31 fl. verdinget, darby ich imm eigen 
Geliger geben mußt." Als man feine Leiche in ten Sraumünfter trug, um fie 
dort neben Waldmann beizuiegen, murde fie von einer unglaublihen Menge be— 
gleitet, und Bullinger Tlagte feinem Sohne: „Groß leid Hab ich aber erläben 
müſſen am todt unſers lieben Schwagerd, her Hans Wolfen felig. Hic fuit 
mihi charissimus et conjunctissimus, vir pius, modestus, pacificus, pru- 

dens, et vir consilii ac conversalionis sanctae; imprimis autem doctus in 

linguis, et oppositus ad concionandum, disputandum, profitendum. Hunc 

virum tantum eripuit nobis ex improviso Dominus. Vereor autem, nos 

non faclle parem reperturos. Dominus misereatur nostri, et sanet vulnus 

hoc letale ministerio, scholae, Ecclesiae et Reipublicae inflictum.» — Um 

Irrungen vorzubeugen, bemerke ich noch fehlieglih, daß die nicht unbekannten 
Rudimenta Arithmetices, Francof. 153%, Argent. 4539 etc., 8. nicht von einem 

Zürcher herrühren, fondern nach Geßnerd Bibliothek von einem Deutfhen, einem 
Joan. Vuolphius Hersbrugiensis. Des Zürch. Joh. Wolf’d «Index graecorum 

nominum quae ad geographiam pertinent» f&heint zunächſt philologifches In⸗ 

tereffe zu haben, und es dürfte noch eher das Werk feines alteften Sohnes und 

Herausgebers feines gelehrten Nachlaſſes, des Pfarrer und Profeſſor Heinrich 
(1554 —1594), «Chronologia seu tractatio de tempore, ejusque mutationibus 

ecclesiasticis, Tig 4585. 4.» hier zu erwähnen fein. 

6) Georg Keller, deſſen Bater, der Bauherr Hs. Balthafar, fih mit Inapper 

Roth nadend vom Schlachtfelde in Kappel wegfchleppen Tonnte, machte 1576 die 
berühmte Hirfenbreifahrt nah Straßburg mit, und ftarb 1603 als Profeffor und 

Chorherr. 

N Meier⸗Ahrens, Geſchichte des Zürcheriſchen Medizinalweſens. Zürich 4838. 8. 
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Jörg Keller zu Padua und Kafpar Wolf zu Mompelier fidy mitt 

allem Flyß uff die Funft der artzny gäben und flubieren, was 
inen wyter von nöten ift, iren curß zu vollbringen, fonverlich 

das antrifft die Funft felber und methodum medendi, die nam= 

men einfacher und vermifchter artznyen, die Diet, die chirurgy 

oder wundartzny: 1. Sy füllen alle Tag 3 lectiones hören, 2 

in der lybartzuy, eine in der wundartzny. 2. Uff die bücher die 

ſy bören füllen fy uflegungen und was zu merfen, fonverlidy 

uffzeichnen, diejelben, fo fy wider heimkömmen, darleggen, fo ſy 

darumb erfordert werden. 3. Die Anatomy füllen ſy mitt füldyem 

fiyß üben, das fy den fchäreren und den gleerten, fo mans be= 

gärt, an eind menſchen körpel alled innerlid und äußerlid) fampt 

alles geäders ußtheylungen mit irer hand howen und zeigen können. 

4. Mitt ven Doctoren der Inb und wundartzny füllen fo täglich 

uff die practice gan, alle Ding flyßig merken und uffzeichnen: 

damit ſy ein buch zeigen können fümliches ires flyßes, wie es 

pilen franden ergangen, und was artznyen ſy gebrudht mitt nuß 

oder ſchaden. 5. Sp füllen järlidy unfern g. Herren von iren 

leeren zügnuß zuſchicken, daruß man iren flyß der letzgen halben 

und die franden zu befichtigen verftande. 6. Sy füllen in der 
Iyb und wundartzny Doctore8 werden, in einer rechten hohen ſchul 

durch difputiren probirt und »eöjelben gute eerliche kuntſchafft und 

brief bringen, wo der religion halb kein hindernuß wäre. 7. So 

ſy Doctores worden füllen fo ſich angentz uff die practic geben 

und fie zu verrümpten der großen fpittälern oder andern Doctoren 

thun, allerlei fäl und Eranfheiten mit inen zu befähen, biß daß 

ſy von unfern g. Herren berufft werden. 8. Mitt Kleidern, efien 

und trinden und allen Dingen, fo Eoften anzuleggen, füllen fo 
fich züchtig zimmlidy und mäßig und mit allem läben eerbar und 
gotzförchtig Halten.” 8) 

Für den guten Crfolg von Wolf's Studien in Montpellier 

8) Noch mag als Beitrag zu Wolfd Jugendgeſchichte Hier beigebracht werden, 
was Joſua Maaler bei Anlaß feiner am 2. Dezember 4551 gefeierten Hochzeit 

lt: „&3 war min Paranymphus (Brautführer) der Hocgeleert und wytbe⸗ 
ränpt, naach dife Zyt in gutem Wolftand und Gfundheit, Hr. Dr. Kafpar Wolf, 

und Gtattarjet Züri, myn günftiger lieber Herr und Gevatter.“ 
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zeugt, daß er 1557 in Orleans mit Ehren promoviren Tonnte?), 
und bald nad feiner Heimfehr eine große und glüdlidhe Praxis 

hatte. Eine mit hoffnungsvollen Kindern gefegnete Ehe 1%), vie 

er 1559 mit Anna Röuft, einer Enkelin des mit feinem Vater 

befreundeten Bürgermeifter Röuft ii), einging, um die fein Bru- 

der Johannes für ihn geworben hatte, trug ebenfall3 nicht wenig 

dazu bei, feine Stellung in der Vaterſtadt angenehm und ein⸗ 

Außreid, zu machen. Als Konrad Geßner, mit dem er häufig 

zufammen arbeitete und überhaupt in dem freundſchaftlichſten Ver⸗ 

haͤltnifſe blieb, im Jahre 1565 flarb, wurde er neben Georg 

Keller fein Nachfolger auf dem Lehrſtuhle der Phyſik, und 1578 

nach Eollin’3 Tode überdieß Profeffor der griechifchen Sprache und 

Chorherr, in melden Stellungen er bis zu feinem am 2. Sep- 

tember 1601 erfolgten Tode verblieb. Kerner war er von 1570 

—1572 und dann wieder von 1592—1594 Schulberr, und unter 

feinem Vorſitze wurde 1592 beſchloſſen 12): „Daß die Difputationen, 

9) Das Diplom, durch welches Wolf nad rühmlichft beftandenem Examen am 

B. April 4857 einftimmig zun Doktor der Philofophie, Medizin und Chirurgie 
erflärt wurde, ift noch vorhanden, und bezeugt, daß er nicht nur in Zürich unter 

Geßner, fondern au in Raufanne und Bafel unter Quercetanus und Huber pro- 
pädeutifhe, — ferner nicht nur in Montpellier unter Rondeletus und Fontanonus, 
fondern auch in Paris unter Sylvius medizinifche Studien gemacht habe, — vieler 
andern berühmten Univerfitäten und Lehrer nicht einmal zu gedenken. — Die 
Biographie universelle (und wahrfcheinlicd nach ihr Littrow in feinen Anmerfun- 

gen zu Whewell's Gefchichte der induftiven Wiffenfchaften) läͤßt Wolf 48558 zu 
Montpellier promoviren. 

40) Unter 12 Kindern erreichten 3 Töchtern und 5 Söhne das reifere Alter: 

Beatrir heirathete den Statthalter Heinrich Kilchfperger in Züri , Anna den Lands⸗ 
hauptmann Nikolaus Schuler in Glarus, — Barbara blieb Iedig; Heinrich wurde 
Hauptmann in ungarifhen Dienften, Konrad Landvogt zu Mendrifio, Kafpar 
Goldfhmid, Peter Rathsherr und Landvogt zu Undelfingen; der ältefte Sohn 
Jakob endlih, 4563 geboren, ergriff den Beruf des Vaters, promovirte 458% 
ebenfalld zu Orleans, fand mehrere Jahre als Stadtarzt zu Alzey in der Pfalz, 
und lebte fchlieglich von 1394 —46417 als praktifcher Arzt in Zürich, mo er auch 4604 
ein «Prognosticon astrologicum ad anne 4606—41608» in &. herausgab. Jakob's 
Sohn 93. Kafpar (15961654), Oberbogt zu Meilen, war der Vater des Prof. 
lingu. Colleg. Human. 98. Kafpar Wolf (1623—1678), defien Sohn H8. Jakob 
(4655—1724), nachmals Pfarrer in Grüningen, ein großer Liebhaber der Aftro- 
nomie war, und ein Werk über Sonnenuhren in Manuftript Hinterließ. 

a4) Siehe Note 2. 

42) Dav. v. Moos, Aſtronom. Hiftor. Kalender für Zürich. 
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ald eine nüßliche und nothwendige Uebung follten angeoronet 

werden; im Anfang aber jollten diefe Difputationen fidy nur auf 

die Philojophte, Phyſik und Ethik erftreden, bis die Knaben in 

den Grundfägen der Logik und in der Kunft zu diſputiren beffer 

geübt wären.” 

Wie auf dem Kehrftuhle, fo war Kafpar Wolf auch für die 

Seinigen thätig. Schon 1566 wußte er für ſich und feine ganze 

Bamilie 13) durch den hiefür von Kaifer Ferdinand ermädhtigten 

faif. Geheimrathb und Kanzler Dr. Joh. Ulridy Zafy um der 

„Eerbarfhait, Nevlichkeit, guette Sitten, Tugendt und Vernunfft 

damit der Erbar Gelert Kafpar Wolff ver freyhen Khunft und 

Ertzney Doctor fambt feinen Gebruedern Hanfen und Hans Hein— 

rihen die Wolffen beruembt werden“, einen kaiſerlichen, für fie 

und „ire Gelichen Xeibserben und derſelben Erbens Erben fur und 

fur in Ewige Zeith“ gültigen Wappenbrief zu erhalten, — wahr 

fheinlih zur Einleitung feine Bekanntſchaft mit dem kaiſ. Leib» 

arzte Johannes Crato benugend. Als ferner fein Bruder Johannes 

43) Die Nachkommen von Johannes Wolf Heifen Windeggmwolfen, — die 

von Kaſpar Wolf Bahmolfen, — Heinrihe Söhne farben ſämmtlich minder- 

jährig. Die jept noch Tebenden Bachwolfen ftammen alle von den Note 10 erwähn- 
ten (von feinem Amtsnachfolger, dem Windegg- Wolfen Profeflor Kafpar, dem 

Tochtermanne des berühmten Drientaliften Hottinger, zu unterfheidenden) PBrofeffor 
Kafpar Wolf, — die jebt noch lebenden Windeggmolfen, und unter Andern der 
Berfaffer gegenmwärtiger Schrift, von Johannes viertem Sohne, dem fofort zu ber 
fprechenden Ulrich, ab. Ich hoffe, man werde es mir nicht für gemeine Eitelkeit, 
fondern für ehrenmwerthe Liebe zu den Voreltern auslegen, daß ich über diefe Familie 

etwas weitläufig werde, und wenn ich mir auch verfagen muß, fie vollftändig bie 
auf die neuefte Zeit zu verfolgen, hier wenigftend noch meine eigene Abftammung 

nachmweife: Des ebengenannten Ulrich's Sohn Hs. Heinrich (1590—1629), Stadt- 
richter und Mitftifter der Mufifgefelfhaft, hatte wieder einen Sohn Hs. Heinrich 
(1620-1686), Lehrer am Garolinum und Pfarrer in Rümlang, und deffen Sohn 

98. Heinrich (1648—1692), Pfarrer in Sar, war der Vater des Pfarrer Hs. Jakob 

Wolf in Regenfperg (16871746), der von feiner rau, Efter Hirzel, 19 Kinder 
erhielt, von denen ihn 3 Söhne (Salomon, Johannes und H8. Jakob), und 5 

Töchter überlebten. Salomon (1746-1777), Regiftrator und Freund Bodmerd und 
Klopftodd, war der Vater ded Dekan Salomon Wolf von Wangen (1752-1810), 
des bekannten Liederdichtere, — der ald Vikar verftorbene Johannes (17271762), 

Bater des Pfarrer Andreas Wolf in Hedingen (4760-1820), — H8. Jakob endlich 
(473:—1794), Pfarrer zu Bälanden und Langnau, war Vater des Pfarrerd Jo⸗ 

hannes Wolf in Tällanden (1768-1827), dem ih am 7. Zuli 4846 von feiner 
Frau, Regula Goßmweiler, geboren wurde. 
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1572 flarb, ging natürlich der Vorftand der Familie auf ihn 

über, und wie er ſchon in amtlidyer Stellung der Lehrer feiner 

Neffen Jakob 4) und Ulrich 15) geweſen war, jo darf wohl an⸗ 

genommen werben, daß er letzterm auch als Oheim mit Rath 

und That zur Seite ſtand, als er 1593 dad damals für jehr 

Iufratin geltende Eifenbergwerf bei Sargand „mit allen Rechten 

und Gerechtigkeiten“ käuflich an ſich brachte 6). 

Ein ſtark befchäftigter Arzt mit großer Familie, der nebenbei 

noch zwei, ganz verfchievene Fächer beſchlagende Profeffuren zu 

beforgen bat, wird nicht von Langeweile geplagt werden ; man 

dürfte fich daher nicht wundern, bei Wolf wenig literariicdye Thä⸗ 

tigfeit zu finden, und doch hat Renauldin Recht, wenn er von 

ihm fagt17): «I mourut en 1601, ayant compose divers 
€crits remarquables par l’erudition.» Außer einer ziemlicyen 

44) Jakob Wolf (1554-1644) war der zweite Sohn von Kafpard Bruder os 

hannes (der ältefte war der Note 5 erwähnte Heinrih). Cr fludirte Medizin und 
Chirurgie, und wurde 4582 erſter Wundarzt am Spital. 

45) Der ſchon Note 43 erwähnte H8. Ulrich Wolf (29. Juli 4559 bis 30. April 
4085) ftudirte ebenfalls Medizin, und fegte ſich ald Apotheker in Zürih. Nebenbei 

leiftete er dem Staate als Zunftmeifter, Landvogt zu Kyburg und Sedelmeifter 
große Dienfte, und wurde ald ein Mann „von großen Gaben und herrlichem Anſehen“ 
zu wichtigen Gefandtfchaften an den Herzog Emanuel von Savoyen, den Erzherzog 
Reopold von Defterreich ıc. gebraucht, — erhielt auch A613 bei Anlaß des franzo- 
filden Bündniffes „eine goldene Kette, daran ein Pfennig mit des Königs Bruft- 
Hild und Wappen war.” Die Apotheke ging auf feinen Sohn H8. Ulrich (1892 — 
4658) und deffen Sohn Rudolf (1624-1676), den Stifter des Wolfenfonde, über. 
Rebterer ift von feinem Vetter Rudolf (1587-4624), dem Sohn feines jüngften 

Oheims Johannes (156&—1627), zu unterfcheiden, der wie fein Vater Buch⸗ 

drucker war. 

46) 4623 erhielt Ulrih auf der Jahrrechnung zu Baden „weil das Werk der 

Eidgnoſchaft fehr nutzlich und erfprieglich feye", einen „wichtigen" Schupbrief für 
dasſelbe, — da er fih beklagt hatte, es fei ihm vieled Unrecht gefchehen, und 

dem Bergwerk großer Schaden zugefügt worden, befonders im Schloßwald. Nach 

‚feinem Tode ging es an feinen Sohn Hs. Heinrih Wolf (vergl. Note 49) über, 
Später kam es in verfchiedene Hände, bis es in den Zoger Jahren des 18ten Sahr- 

hunderts ftille fund, und dann 1766 an Landammarn Bernold in Sargans und 
einen Schultheß zur Limmatburg in Zürich überging, die ed wieder für einige Zeit 
in Gang fehten. Neuere Nachrichten habe ich nicht aufgefunden. 

47) Biographie universelle. 

4 
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Reihe medizinifcher Werke 18), deren wiederholte Auflagen zeigen, 

daß fie dem Bedürfniſſe ihrer Zeit entſprachen, wenn ſie auch 

mehr Fleiß, als große Geiſtesthätigkeit in Anſpruch nehmen moch— 

ten, — beſorgte er während längerer Zeit regelmäßig verſchiedene 

Kalender, Prognoſtiken ꝛc. 19), und es dürfte theils für die Kul- 

turgeſchichte jener Zeit, theild namentlidy auch um fpätere ähnliche 
Erzeugniffe damit vergleichen zu können, nicht ohne Intereffe fein, 

die von ihm aufgenommenen Monatregeln bier vollftändig mit 

zutheilen. Es find folgende: | 

Fan. Manch gutte leer wil ich dir gäben, 

Den volg nad, frifeht dir din läben. 

Sm Senner din blut bhalt by dier, 

Doch uff dem Dum magft laffen fihier. 

Und denn hinnach wol nemmen acht, 

Was dir al Monat bringet krafft. 

48) Auctoris incerti Viaticum novum de omnium fere morborum cura- 

tione. Tig. 4565 in 42., 4568 und 4578 in 8. — Harmonia Gynaeciorum ex 

variis authoribus extracta, Basil. 4566 und 4586 in 4., Argent. 4597. fol. — 
Alphabetum empiricum sive Dioscorides et Stephani Atheniensis de reme- 

diis expertis liber. Tig. 4581. 8. — Tabula generalis diversorum ponderum 

cum enumeratione eorum qui de ponderibus scripserunt. Tig. 1584. 8. etc. 

49) Ich beſitze von Wolf einen „Schreyblalender und Mardtbühlin uffs Jar 

4585, Züri, in 46., — in welchem außer dem gewöhnlichen Kalender und feinen 
Miftgabeln, Scheeren ıc., die Finfterniffe, das Aderlaßmännchen ꝛc. erfcheinen ; 
ähnliche von ihm ſchon für die Jahre 456%, 65, 66 und 68 herausgegebene 

„Laagbuhli" Habe ich letzthin auf der Zürcher Stadtbibliothek aufgefunden. — 

Dav. v. Moos fagt in feinem Aftron. Hiftor. Kalender für Zürih, daß er von 

Wolf einen „Kalender oder Laaßbüchlein fampt der Schrybtafel, Mäffen unn Zar- 
märften uff das 158% Jar, geftelt uff den Meridianum der uralten loblichen Stadt 
Zürych“, gefehen Habe, in welchem der römifche und der gewöhnliche Kalender 

neben einander fortgeführt waren; folde größere Wolffche Kalender in 4. beſitzt 
die Stadtbibliothek auh für die Jahre 4569, 70, 71, 73, 7&, 75, 76 und 78, 

und ihnen find die im Terte mitgetheilten Monatregeln entnommen. — Jakob 
Murer von Züri (Pastor Lithopolitanus) ſpricht in der Einleitung zu feinem 
«Epilogismus trium eclipseon solaris 4 et 3 lunarium, Anno 4595 futurarum, 

Tig. 4595. in 4.2, wo er Kafpar Wolf als feinen Xehrer anführt, von einem 
Prognofticon, das derfelbe für 4595 herausgegeben habe. Wie Murer no für 
andere Fahre foldhe Epilogismen erfheinen ließ (Siegfried führt z. B. einen für 
4605 an), fo gefhah es wahrfheinlih auch von Wolf mit feinen Kalendern ꝛc., 

es mögen folche noch für viele andere Jahre als die angeführten erfchienen fein, — 
aber man Iegte früher feinen großen Werth darauf, folhe Produftionen aufzu- 

bewahren. 



Febr. 

Men. 

April. 

May. 

uni. 

Juli. 

Kaſpar Wolf. 

Im Hormung ißz wol gewürgte koſt 

Hüt dich vor kelte und vor froft. 
Gänß und Enten folt nit nieffen, 

Noch mit rindfleifch din hunger büſſen. 

Uff dem Dumen laß dir das blut, 

Warn baden ift dir nug und gut. 

Der Merp ift mengklichem ungfund, 

Der Artzten radt iſts und urkund, 

Daß du nieffeft gut ſüſſe ſpyß, 

Hüt dich vor laſſen bift du wyß. 

Das radt ich trüwlich als ich fol, 

Schröpfen, warm baden magft du wol. 

Dep Aprellen natur gibt krafft, 

Und ſchickt ſich zu der fruchtbarſchafft. 

Als man das fiht gar offenbar, 

Zur läberen man wol laffen dar. 

Das blut darinn emümerung nimpt, 
Wie man imm Aderlaßbuch findt. 

Der Mey vil wunn und frdöuden gut, 

Uff der Median lag ift zyt, 

Bon aller wur und krütern bad, 

Schräpffen an armen ift nit ſchad. 

Die koſt jol ouch wol gewürtzt ſyn, 

Es zimpt gar wol der gſundheit din. 

Brachmon Mätt und Bier bringt ſchaden, 

Die zyt Laſſen und heiß baden. 

Pfeffer, Hein viſch, higige ſpyß 
Iſt dir vaft ſchad das nit vergiß. 

Friſch waſſer dir nit fchaden bringt, 

Ze trinken, ob es dir fonft zimpt. 

Hoͤwmonat der. dir wyſen thut, 

Die Hundstäg, darumb laß kein blut, 

Dann e3 dir groffen fchaden brächt, 

Aber jo not daran läg rächt, 

Magſt du thun nach der arket raat, 

Es fey ſchon frü glych oder fpaat. 

51 



Auguft. 

Sept. 

Oftob. 

Nov. 

De. 

Kaſpar Wolf. 

Im Augftmon mit flyß radt ich dir, 

Myd ſchlaaffen, und hab nit begir, 

Weber zu baden noch zu wyben. 

Mit jenen nit vil kurtzwyl tryben. 

Bil trinden Mätt und auch vil ſpyß, 

Das folt du myden bift du wyß. 

Herbſt die Median laß ift gut, 

Herz, lung und läbern vaft wol thut. 

Dub magft nieffen aller böum frucht 

Mit guter wyß und rächter zucht. 

Trinck Geißmilch und darzu ouch Moft 
Und genieß allerley gichlächt und koſt. 

Wynmon laß, Tchräpff uff den lenden, 

hut dag Grien vaft von dir wenden. 

Du magft ouch nieffen alle ſpyß, 

Mit guter maaß, bift du reht wyß. 

Doch läb koſtbarlich mit gerhät 

Ißz vögel, gänß, enten, wildprät. 

Wintermon keins thiers füß noch houpt, 

Iſt kein menſchen darinn erloubt. 

Ypocras der gibt dir ein leer 

Zu vaft dich gen dem myb nit keer. 

Ouch ift nit gut Taffen zum houpt, 

Schräpffen uff Schulteren ift erloubt. 

Sm Chriſtmon darinn laß dir fchlahen, 

Die houptaader, und Ieg dich nahen, 

Zu Kings Frouwen an jr bruft, 

Dad Mert vor froft, und bringet Luft. 
Din ſpyß ſey ouch gewürtzet fatt, 

Von Pfeffer, Imber und Muscat. 

Ueberdieß bleibt uns noch einer Reihe von Arbeiten Wolfs zu 

gedenken, die er theils in Verbindung mit Konrad Geßner, theils 

in Erfüllung ſeiner letzten Wünſche unternahm. Was die erſtere 

Klaſſe anbetrifft, ſo ſind Wolfs betreffende Arbeiten in denen 

Geßners aufgegangen, und es läßt ſich ſomit ihr Umfang nicht 

genau angeben, aber immerhin auf Wolf eine beſcheidene Quote 
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der Berdienfte Geßners übertragen; fie beftanden nämlich in Hülfes 

leiftung im Sammeln und Ordnen der Materialien zu mehrern 

der größern Werke Geßners, — namentlich fcheint Wolf für 

Gegner viele Auszüge aus Büchern gemacht zu baben. Etwas 

genauer dagegen läßt ſich die zweite Reihe von Arbeiten überfehen, 

die Wolf unternahm, ald nad) Geßners Tode und auf feinen bes 

fimmten Wunſch hin, deſſen gelehrter Nachlaß durch Kauf?) an 

ihn überging. Um jedoch diefe Arbeiten in rechtem Lichte zu bes 

trachten, iſt es unumgänglidy nothwendig, die nähern Umſtände 

zu kennen, unter denen Wolf jenen Nachlaß übernahm, und die 

er in feiner fogenannten Pollicitatio 2!) mittheilte: „Als Geßner 

am 9. Dez. fühlte”, fchrieb Wolf an Joh. Erato, „daß er von 

einer ſchweren Krankheit und einem bösartigen Geſchwür befallen 

und ergriffen fei, und von Niemandem ficher beurtheilt werben 

fonnte, welchen Ausgang die Krankheit haben würde, eröffnete 

er mir feinen Plan mit mehreren Worten, und fette ihn ausein⸗ 

ander. Zuerſt zwar zeigte er mir vieles und manigfadyes Material 

für die Abfafjung der Geſchichte der Pflanzen, welches er in dem 

Mufeum bie und da zerftreut hatte, wie das bei einer Maſſe von 

Geſchaͤften zu gefchehen pflegt, jedes an feiner Stelle, und empfahl 
mir zudem mit vielen Worten und eindringlid), demfelben meine 

Sorge zugumenden. Und obgleid, er mir auch fchon früher, als 

er fi) meiner Hülfe zur Ordnung dieſes Materiald und zum 

Durchlefen mehrerer derartigen Bücher bediente, angebeutet hatte, 

nad welchem Gang und Plan dad fo große Werk nad) feiner 

Anficht ausgeführt werden könne: fo zeigte er es mir doch jekt, 

da er glaubte, mir diefes überlaffen zu müflen, vollſtändiger und 

befier. Und da er gerade diefe Geſchichte nicht bloß für Aerzte 

und Philofophen ald nothwendig, fondern auch für die Doktoren 

anderer Künfte und Fakultäten in bemundernswerthbem Grad als 

nützlich eradhtete, und diefelbe ſchon viele Jahre von je den Beſten 

20) Nicht ald Erbe, wie Einige erzählen. 

34) Casp. Wolphii Hyposchesis, sive, de Con. Gesneri stirpium historia 
ad Joan. Cratonem pollicitatio. Tigur. 4566 in 4. — Am Schluffe finden ſich 
7 Proben von Geßners Pflanzen-Abbildungen, — ganz hübfche Holzſchnitte. 
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und Gelehrteften mit Sehnſucht gewünſcht wurde: fo bat er mid), 

was er nad) feinem Recht hätte befehlen follen, daß ich diefe zwar 

fhwere, jedoch nügliche und erwünjchte Arbeit unter feinem Na⸗ 

men, wenn ihn der Herr etwa aus diefem Leben abrufen würde, 

willig auszuführen übernehmen möchte. Und hiefür Eönnen theils 

viele Andere Zeugen fein, theils iſt das ein klarer und ſchlagen⸗ 
der Beweis, daß er zu gleicher Zeit für fein ganzes Herbarium, 

alle Notizen, dann auch die dazu nothwendigen Bücher nod) bei 

Lebzeiten und gutem Verſtand einen Preis feftfebte. Und obgleich 

er vor Allen Uebrigen mit fo auögezeichnetem Geifte und ſolcher 

Einficht wunderfam geziert war, daß er über einen Jeden leicht 

ein Urtheil abgeben Eonnte, fo glaubte ich doch, daß aud) das 

hiebei feiner Unbefangenheit Abbruch gethan habe, was den mei=- 

fen Andern zu begegnen pflegt, daß er aus einer gewiſſen Liebe 

und Wohlwollen gegen mid (wie ich nicht nur einmal in aus- 

gezeichneter Weife erfahren habe) mir mehr zugetraut, als id) in 

Wirklichkeit leiften Eönne. Ich wurde durch diefe feine Rede und durch 
dieſes Begehren in ſolche Verlegenheit gefebt, daß ich lange zwifchen 
Hoffnung und Furcht unſchlüſſig ſchwankte, und nicht recht mußte, 

was ich auf dieſes unerwartete Begehren paſſend antworten follte. 

Da nun, wie er mein Schwanfen und mein Zögern im antivor= 

ten bemerkte, gab er mir gerade dadurch gewiflermaßen wieder 

Muth, daß er nicht zmweifelte, es werden feine Freunde, durch 
Gelehrſamkeit und Humanität audgezeichnete Männer, deren Be— 

reitiwilligfeit er theild durch Dienftleiftungen, theild in Folge 

ihres eignen Entgegenfommens, fidy gewonnen, und die er ſchon 

bisher in feinen Beftrebungen und Handlungen ald Berather und 

Gönner gehabt Hatte, mir mit Hülfe und Rath beifteben. Diefes, 

vortrefflicher Doktor, Diejes, fage ich, war es, wodurch er mid) 

fo fehr aufmunterte, daß ich alle Hinverniffe, die mir im Wege 
zu ſtehen fchienen, entfernte, und dem, wenn aud) fehmweren Be⸗ 

gehren, bejonders da er auf dem Todbette lag, nachgab. Denn 

wie unbillig, und wie ganz jeder Humanität baar e8 fei, einem 

gerechten und freundfchaftli—hen Begehren von Freunden, bie im 

Begriffe find, der Natur ihre Schuld zu bezahlen, etwas zu ver⸗ 

fagen, wiffen Alle, deren Herz menfhlid fühlt. Und ‚nachdem 
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nun dieſe Dinge auf dieſe Weiſe in jenen 4 Tagen, in welchen 

er mit der Krankheit kämpfte, unter uns verhandelt und abge— 

ſchloſſen worden waren, verſchied er endlich am fünften Tage, 

welcher ber 13. Dezember war, in der 11ten Stunde der Nadıt 

fromm und ruhig. Als nun nad) feinem Tode diefes fein ge- 

ſammtes literariſches Material der Uebereinfunft gemäß zu mir 

geihhafft worden war, und ich jenes Chaos, fo gut e8 ging, ges 

ordnet hatte, fand ich e8 vor allem für nothwendig, durch Ausgabe 

einer öffentlichen Pollicitatio zu erklären, was von biejer jo lange 

erwarteten Geſchichte der Pflanzen von nun an zu hoffen jel.“ 

Nachdem dann Wolf noch der Menge und Reichhaltigkeit der von 

Geßner binterlafjenen Notizen, — der, Schwierigkeit, fie zu ord⸗ 

nen, — ber zahlreichen benugten und nod) zu benutzenden Schrift⸗ 

ſteller, — der Vorzüglicdykeit der vorhandenen Abbildungen, deren 

große Zahl verhindern werde, fie alle zu geben, ohne das Werk 

zu ſehr zu vertheuern, ıc., einläßlich gedacht, fuhr er fort: „Haupt⸗ 

fählich aber mögen Alle feft glauben, daß von mir nicht bloß 

mit Eifer und Sorgfalt alles das bewahrt werde, was zur Vollen⸗ 

dung des Werkes er ſelber geſammelt hatte, fondern daß id) aud), 

ec Övvauaı relivaı ze nal ei terelesusvov Eotar??), wie Venus 

zur Juno fpricht bei Homer, fo bald ald möglid, die Herausgabe 

deöfelben betreiben werde." — Man fteht Hieraus, daß Wolf nit 

leihtfinnig und mit Selbftüberfhägung auf die Wünſche jeined 

fterbenden Lehrer und Freundes eingegangen war, fondern im 

Gegentheile mit großem Bedenken, — daß es ihm aber beiliger 

Ernft war, feine Zufage beftmöglich fi zu erfüllen. Und dieß hat 

er auch gethan, indem er nidyt allein, wie man nad) Hanhart und 

Renauldin glauben follte, 1577 au8 den Geßneriſchen Manuſcripten 

einen Band Briefe und einige Abhandlungen herausgab 2), — 

32) „Wenn ich ed menigftend vollenden kann, und wenn ed zu vollenden fein 

wird.” 
23) Epistolarum medicinalium Conr. Gesneri libri III. His accesserunt 

ejusdem Aconiti primi Dioscoridis asseveratio, et de Oxymelitis Elleborati 

utriusque, descriptione et usu Libellus. Tig. 1577. in 8. In der Borrede 

fpriht fih Wolf mweitlaufig über die Gründe aus, die ihn veranlaßten, diefe 
Sammlung, melde ſchon Joſias Simmler beabfichtigt hatte, weder fuftematifch, 

noch chronologiſch, fondern nur nach den Adreffaten zu ordnen. — Ein Ates Buch 
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fondern auch 1584 eine mediciniſche Arbeit 2°), — ferner 1586 in 

einem ftarfen Foliobande phyſikaliſche Mebitationen 25), — endlich 
1587 eine Gefchichte des Scorpiond 26), und eine vermehrte Aus⸗ 

gabe der von Geßner 1553 entworfenen Pflanzentafeln 7). Ja 

auch die Pflanzengefchichte felbft begann er wirklich nach Geßners 

Plane auszuführen 28), und erft ald ihm die verſchiedenſften Schwie⸗ 

rigfeiten in ven Weg traten, und er einfah, daß er bei zunehmen= 

der Kränklichkeit neben feinen Berufsgefchäften dieſe große Arbeit 

doch nicht zum Ziele führen Fönnte, verkaufte er Die betreffenven 

Notizen und Bücher „ohne allen Gewinn” an ben befannten 

Joachim Camerarius, — wobei er fid freilih in der Hoffnung 
täufchte, daß dieſer glüdlicher fein werde 29). 

Den Abſchluß mag der fhöne Wahlſpruch bilden, den Kafpar 

Wolf ſich beilegte: | 

„Durch Trug fi nicht fangen laffen, 

Durch Schmeichelei ſich nicht verloden laſſen, 

Durch Unrecht ſich nicht brechen laſſen, 

Iſt große Mannestugend.“ 

der Briefe, erſchien Vitebergae 1584 in 4., und wurde um feiner großen Seltenheit 
willen von Hanhart als Anhang feiner Biographie Geßnerd nebft einigen nod 

ungedrudten Briefen wieder abgedrudt.. — Gefinerd Korrefpondenz mit Karl Elufius 

wurde von Trebiranus, Lipsiae 4830 in 8. herausgegeben. 
25) Aphorismorum Hippocratis meihodus ab Ach. P. Gassero primum 

quinque libris distincta, deinde vero C. Gesneri opera illustrata. Sangalli 

1584. 8. 

25) Siehe Pag. 27. 
26) Siehe Pag. 36. 

.27) De stirpium colleciione Tabulae tum generales, tum per duodecim 

menses, cum germanicis nominibus. Tiguri 1587. 12. 

28) Siche Pag. 22. 

29) Siehe Pag. 22. 



Jooft Bürgi von Lichtenfleig. 

1552 — 1632. 

Am 28. Februar 1552 zu Lichtenfteig in der Schweiz geboren, 

zeichnete fich Iooft Bürgi durch außerordentliche Geſchick für die 

mathematifhen Wiſſenſchaften im Allgemeinen, und für die prafs 

tifhe Mechanik ind Beſondere, aus, und erwarb fid) das feltene 

Lob, daß er mit dem Kopfe und mit der Hand gleichzeitig und 

gleich gut gearbeitet habe!). Leider find jedoch über feinen Bil⸗ 
dungsgang Feine Nachrichten auf und gefommen, — ja bi8 zum 

Jaͤhre 1579, wo ihn der große gefürftete Aftronom, Landgraf 

Wilhelm IV. von Heſſen, als Hofuhrmacher in feine Dienfte 

nahm, Liegt feine Geſchichte im tiefften Dunkel begraben, und es 

darf höchſtens im Hinblide auf feinen urfprünglichen Beruf und 

nad) einigen Andeutungen Kepplerd die manches Folgende erläu- 

ternde Vermuthung auögefprochen werden, er habe in feiner Ju⸗ 

gend keinerlei gelehrte Bildung genofjen, ſondern fich erft fpäter 

durch Arbeitätüdhtigfeit und eigene Anftrengung nady und nad 

vom gewöhnlichen Handwerker zum Künftler und Gelehrten, und 

4) Ich Halte mich für Bürgi zunächſt an die Daten, welche Strieder im 4., 2. 
und 47. Bande feiner „Brundlage zu einer Heffiihen Gelehrten- und Schriftfteller- 
Gefchichte" mitgetheilt Hat. Dann an Band 42 von Zach's monatlicher Korrefpon- 
denz, — Meyer von Knonau in Erſch und Gruber, — Bridel im 10. Bande des 
Conservateur suisse, — Gieswald, Juſtus Byrg ald Mathematiker und deſſen 

Ginleitung in feine Logarithmen (Danzig 4856. 4.), zc. — namentlich aber au 
an meine frühern betreffenden Auffäpe in den Berner. Mitth. 
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überhaupt zu einem der vorzüglichſten Männer feiner Zeit aufge- 

ſchwungen 2). 

In wie weit Landgraf Wilhelm, der fih fhon 1561 in Kaflel 

eine Sternwarte erftellt, und dieſelbe bis zu feinem Negierungs- 

antritte im Jahre 1567 allein beforgt hatte, dann aber natürlich 

fremde Hülfe in Anſpruch nehmen mußte, um feine wiffenfchaft- 

lichen Arbeiten fortzuführen, unfern Bürgi fehon vor defien An 

ftellung fannte, iſt mir nicht bewußt; Dagegen geht aus feinen 

Briefen an feinen berühmten Freund Tycho de Brahe Elar hervor, 

daß er ihn bald zu ſchätzen mußte, und nicht wenig Gewicht 

darauf legte, ihn nicht mehr aus feinen Dienften zu verlieren. 

So ſchrieb er am 14. April 1586 an denfelben?): „Was nuhn 

betrifft, das wir Euch unfere Observationes novae Stellae ad 

Cassiopeiam, deßgleichen der andern Cometen und aud) Solis 

wolten zuſchicken, iſts an dem, das damals, wie diefelben Ob- 

servationes geſchehen, unſere Instrumenta noch nicht ſo fleifjig 

ſeind abgericht geweſen, gleich wie ſie jetzo durch angeben des 

Wittichii, et diligentia et industria unſers Uhrmachers M. Juſt 

Burgii, qui quasi indagine alter Archimedes ift*), ſeind 

2) Bridel, der unferm Bürgi den Namen Jufte Byrger (Andere haben ihn Zorft 

Burgk, Zufte Byrge, 20. geheißen, edler fogar in feinem Univerfallerifon aus 

Byrge und Byrgius zwei verfchiedene Berfonen gemacht, — während ich mit Meyer 
von Knonau den Namen Jooſt Bürgi nad Zeit und Geburtsort für den richtig- 

ften halte) beilegt, und von «parens pauvres mais honnötes» fpricht, weiß 
von ihm zu erzählen: «Dös son plus bas äge, il annonca de beaux talens 

pour la mecanique, l’instinct de l’observation et un caractere reflechi, 

modeste et taciturne; il apprit tr&s jeune le metier le plus Conforme à ses 

goüts, celui d’horloger, et y joignit une &tude approfondie de l’algöbre, 

dont il a laiss6e un trait6 manuscrit. Il s’etait déjà fait connallre avan- 

tageusement par des montres ingenieuses, et quelques instrumens de 

mathematiques fort sup6erieurs à ceux qu’on employait & cette &poque, 

quand il quitta ses montagnes natales, dans le but, soit de se perfection- 

ner par des voyages, soit de trouver une place analogue A son gönie. 

Aprös avoir séjourné avec fruit dans quelques villes d’Allemagne, il entra 

a läge de 27 ans, au service de Guillaume IV.» Da aber Bridel hiefür 

feine Quellen nennt, während er fonft Quellen anführt, fo weiß ich nicht, ob 

feine Erzählung wirklich hiftorifch , oder wenigſtens theilweife ein Bhantafiegemälde 
M, und habe fie darum in eine Note verwieſen. 

3) Tycho Brahe, Epistolarum astronomicaruın libri. Francof. A610, &. 

4) Auch Raimarus Urfus Dithmarfus nennt Bürgi im Suni 4597 in einem 
Driefe an Keppler: «Vir plane cum Euclidaeus tum Archimedaeus.» 
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angerichtet, Wie aber dem, fo haben wir Emerm zumal abgefer- 

tigten vergünftiget, biefelben abzufchreiben, unnd Euch zuzubrin- 

gen..... Was unfere Instrumenta betrifit, haben wir fie 

ewern abgefertigten aller fehen laſſen, der euch darvon wird bericht 

thun können, Dann den Sextanten lafjen wir warlich nicht ver⸗ 

achten, Sintemal wir zu etlichen mahlen unferm Mathematico °) 

zween Stern dadurch abzufehen befohlen, Ta wir nun felbft 

distantiam utriusque genommen, dad Instrument verrudt, und 
ihn von newem abjehen laffen, hat er fürmwar ſie fo fcharff abgefehen, 

das intra primam, secundam et tertiam Observationem nicht 

ein viertel einer minuten differentz zu fpüren..... Oculum 

Tauri, dextrum hum: Orionis, Canem minorem et majo- 

rem, die haben wir nicht allein per distantiam inter se, et 
Latitudinem Meridianam laffen observiren, Sondern durd) 

unfer minuten und secunden Uhrlein: welches gar gewiſſe ftun= 

ben geben, und a Meridie in Meridiem offtmals nicht eine mi- 

nuten variiren, ihr tempus oder culmination in Meridiano 

gar ſcharff zu erlich viel malen, und daraus ihre Longitudinem 

vel potius Coeli mediationem genommen, das unferd bedün⸗ 

ckens wir dero gemiß feindt.” Und am 15. Mai 1590, nachdem 

er Tycho geklagt: „Daß wir eud) nu in fo langer Zeit nicht ge= 

fhrieben, ift die Urſach, daß unfer Mathematicus Christophorus 

Rothmannus, ein zeitlang hero faft unpaßlich geweſen, zu dem 

auch nunmehr wir felbft, tam mole aetatis, quam laborum 

atq; curarum , dermaffen gedrucdt werden, daß wir und mit den 

oblectamentis Mathematicis nidyt mehr, wie wol zu vor bes 

ſchehen, oblectiren können. Nicht defto weniger aber, dato ocio, 

underlaffen wir unfer Studium Mathematicum nicht fo gar blei- 

ben, fondern hinden noch hernacher, wie ein alt Weib am Steden, 

Befinden aber doch, daß es leider mit und fo weit fommen ift, 

daß was wir hiebevor magna alacritate felbft erfunden, jego 

nicht mehr wol verfiehen”, — und ihm Rothmanns Beſuch an- 

gefündigt hatte: „Begeren verhalben gnädiglich, ihr wollet euch 

5) Chriſtoph Rothmann, fein zweiter, namentlich mit Bearbeitung des Stern⸗ 

verzeichniſſes betrauter Gehülfe. 
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ihm von unfert wegen laffen befohlen feyn, und ihm ewere In- 

strumenta mathematica ſehen lafien, Auch wiverumb von ihm 

vernemen, was uns unfer Uhrmacher für Instrumenta gemadht 

und noch zu machen underhanden hat. — Endlich am 2. April 

1592, wo ihm Bürgt nad dem Abgange Rothmanns voppelt 

nothiwendig geworden war: „Sonft mögen wir euch nicht verhal⸗ 

ten, daß die Römifche Kenferlihe Mafeftet vor etlichen Tagen an 

und allergnebigft gefchrieben, und begeret, daß wir jrer Keyſer⸗ 

lien Majeftet unfern Uhrmacher Josten Byrgi mit dem Globo, 

den er hiebevor gemacht, und barauff die Motus Planetarum 

eingebracht Hat, zuſchicken wolte. Welches wir dan jrer Keyfer- 
lihen Majeftet nicht werwegern mögen, und ſeyndt demnad) ge⸗ 

meynt, gedachten unfern Uhrmacher erfted Tages zu jrer Keyſer⸗ 

lien Majeftet abzufertigen, doch daß er fidy förderlich widerumb 

bey uns einftellen folle, wie wir und dan verjehen, er auff künff⸗ 

tigen Michaelis widerumb bey und ſeyn werde.“ 

In welchem Maaße der oben erwähnte Paul Wittihius, der 
fonft ziemlich unbefannt geblieben zu fein fheint6), Bürgi in ven 

erften Iahren mit gutem Rathe in der Konftruftion neuer Inſtru⸗ 

mente beiftand, kann id) nicht ausmitteln; aber fo viel fteht feft, 

dag Bürgi felbft, namentlich in fpätern Jahren, ein ganz aus- 

gezeichneter Mechaniker war. Die von ihm verfertigten aftrono- 
miſchen Mepinftrumente, fo armfelig fie auch jeßt, nachdem durch 

die Brander, Ramsden, Reichenbach, ꝛc. feit einem Jahrhundert 

ihre Konftruftion fo außerordentliche Fortfchritte gemacht hat, er= 
ſcheinen möchten, Tonfurrirten damals in Zweckmäßigkeit und Ge⸗ 

nauigfeit, wenn aud) vielleicht nidht an Lurus, vollkommen mit 

denen, die Tycho's berühmte Uranienburg auf Hüen, das Pulkowa 

des 16. Jahrhundert, zierten, und erwarben zunächſt den Kaßler 

Beobachtungen ihren großen Ruf. Bürgi's aftronomifche Globen 

und Automaten) wurden von feinen Zeitgenofien allgemein bes 

6) Ich Habe weder in GStrieder, noch in Weidler's Geſchichte der Aftronomie, 
noch in einem biographifchen Lexikon Nachrichten über ihn finden Tonnen. 

7) Unter demfelben fand fih auch ein dem Tychoniſchen Syſteme mindeftend 

fehr verwandtes Planetarium, auf welches Rothmann bei Beantwortung des Briefes 
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wundert, und der kaiſerliche Beſchützer ver Aftronomie, der ver⸗ 
biente Rudolf II., fand an dem Himmeldglobus, den ihm Bürgi 

entſprechend obigem Briefe als ein Geſchenk Landgraf Wilhelms 

nah Prag überbracdhte, fo großes Wohlgefallen, daß er nach dem 

Tode Wilhelms nicht ruhte, bis er ihn als Kammeruhrmacher in 

feine Dienfte hinübergezogen hatte, — in welcher Eigenſchaft unfer 

Bürgi wirklid) von 1603 an, bis furz vor feinem am 31. Januar 

1632 in Kafjel erfolgten Tode, in Prag lebte, wo er unter An⸗ 

derm Keppler kennen lernte, ver ihn bald fehr hoch ſchätzte 8). 

Noch follen ſich einzelne der Inftrumente und Kunfterzeugnifie 
Bürgi's vorfinden, — namentlih in Kaffel jelbfi, — und es 

dürfte hier am Plage fein, die Worte wieder zu geben, melde 

Johannes II. Bernoulli 1768 unter dem Eindrucke eines verfelben 

niederfchrieb 9): «La piece la plus curieuse de la salle des 
horloges est, sans contredit, une machine astronomique 

automate, ex&cutee par l’habile Juste Byrgius, sous la 

direction de Guillaume IV. On ne sait ce qu’on doit ad- 

mirer le plus ou de l’invention ou de l’execution ; elle cause 

un veritable &tonnement, et plusieurs pages ne suffiraient 
pas pour la decrire. En l’examinant on ferait un cours 

assez complet d’Astronomie Ptol&maique, et encore fau- 

drait-il, pour la comprendre, avoir des notions peu com- 
munes d’horlogerie.» 

Daß bereits Bürgi, wie Johann Joachim Becher gehört haben 

Hinwies, in welchem ibm Tycho 4589 fein Syflem auseinander ſetzte. Raimarus 
Urfus Dithmarfus, der fi in feinen Schriften bei jeder Gelegenheit als Schüler 
Bürgi’d bekennt, behauptet, diefed Planetarium fei 1586 von Bürgi nach den 
Feen audgeführt worden, welche er damals dem Landgraf Wilhelm mitgetheilt 
babe. Dithmarfud hatte 1584 Tycho befuht, und da wäre es nicht unmöglich, 
daß beide in demfelben Zwiegeſpräche die Idee zu dem vermittelnden Syſteme 

gefhöpft haben. 
8) Weidler erzählt in feiner Gefchichte der Afteonomie von Bürgi: «Kepler in 

narratione de stella cygni p. 164% de eo testatur, quod, licet expers lin- 

guarum, rerum tamen malhematicarum scientia et speculatione, multos 

earum professores facile superaverit, ut habitura sit posterior aetas, quem 

in hoc genere coryphaeum celebret, non minorem, quam Durerum in 

pictoria.» 

9) Jean Bernoulli, lettres astronomiques. Berlin 4774. 8. 
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wollte 10), da8 Pendel zum Reguliren der Uhren angewandt habe, 

ift wiederholt behauptet und beftritten worden. Mir fcheint es 
zu gewagt auf eine bloße Erzählung Hin, weldye überbieß ein 

Viertel Jahrhundert fpäter Datirt ald die Erfindung der Pendeluhr 

durdy Huyghens, letzterem einen der jchönften Ehelfteine aus feiner 

Ehrenfrone zu Gunften Bürgi’s entfernen zu wollen, — zumal 

es auch für fehr unmwahrjcheinlid gehalten werden muß, daß 

Tycho und Keppler einer für die Aftronomie jo außerordentlich 

wichtigen Erfindung nicht fpeziell gedacht hätten; immerhin aber 

bat der ebenfalls zweifelnde Bailly ganz recht, wenn er in feiner 

Histoire de l’Astronomie moderne jagt: «Cette attribution, 

vraie ou fausse, montre l'idéo qu’on avait de son merite, 

et l’estime de ses compatriotes.» — Anders verhält es ſich 
dagegen mit Bürgi's Anſprüchen auf die Erfindung des Dreifuß- 

zirfelö, des Triangularinſtrumentes und des Proportional= oder 

vielmehr Reduktionszirkels. Die Erfindung des Dreifußzirkels, 

der nod) jet in größern mathematiſchen Beſtecken felten fehlt 

und zu befannt ift, um näher befchrieben werden zu müſſen, ift 

Bürgi meines Wiſſens nie beftritten worden. Cbenſowenig ift 

Bürgi’3 Iriangularinftrument, eine zur Löſung der einfachern Auf- 

gaben der praftifchen Geometrie Dienliche Vorrichtung 11), meldhe 

zur Zeit ziemliches Auffehen machte, feither aber freilich durch 

Meßtiſch und Theodolith ganz verdrängt worden ift, — je ernit- 

lid) von Andern beanfprudht worden. Sein Schüler und Schwager 

Benjamin Bramer12) erzählt in der Vorrede zu feiner dieß In- 

firument betreffenden Eleinen Schrift1): „Es bat mein lieber 

- 40) Becher, , Physica subterranea. Lips. 1738. 4. 

44) Sie beitand aus drei in gleiche Theile getheilten Stäben, von denen zwei 
(der eine um einen feften, der andere um einen beweglichen Punkt) fih an dem 
dritten drehen Eonnten, und mit Dioptern verfehen waren. 

42) Bürgi hatte in erfter Che eine Schwefter Bramerd, — in zweiter Che 4614 

eine Wittwe, Katharina Oring geborne Braun, geheirathet. Beide Ehen fcheinen 
tinderlo3 geblieben zu fein. 

43) Benjamin Brameri Bericht zu M. Jobſten Burgi feligen Geometrifhen 
Zriangular-Inftrument. Kaſſel 4648. 4. Neu aufgelegt 1684 als dritter Theil 
von Bramerd Apollonius Catlus. — Ein Kupferblatt zeigt ein Kleines Bruftbild 
Bürgi’d, der in der rechten Hand Zirkel und Winkelhacken führt; darunter Tiedt man 
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Praeceptor und Schwager, Jobſt Burgi, Kayf. Mayeft. Ru- 

dolphi, Matth. und Ferdinandi beftellter Kammer⸗Uhrmacher, 

und ins 43 Jahr Fürftl. Hefftfcher Uhrmacher zu Kaffel, feliger 

vor ungefehr 56 Jahren zum Bericht feines inyentirten Triangular- 

Instruments, yon Anthonio Eifenhauten Kupferftechern und Gold⸗ 

ſchmieden zu Warburg, gegenwärtige figuren erſtlich fchneiven 

lofien, Kayſ. Mayeft. Rudolphus hodlöbfeligften Andenckens, 
ihme hernadyer auch darüber ein Privilegium in Anno 1602 

gnäbig ertheilet, es ift aber Fein Bericht darbey verfertigt wor⸗ 

den, ohne was ich in Anno 1609 als idy bey demſelben mid) 

aufgehalten, über etliche figuren zum meſſen bloß entworfen, 

weil er aber endlich willen geweſen, dieſen Bericht gänzlid, ver⸗ 

fertigen zu laſſen, und denjelben auch feine ſchöne progres Ta- 

bulen +), und die Tabulas Sinuum, fo er in grad, minuten, 

und von 2 zu 2 secunden, mit unjäglicher Arbeit calculiret #5), 

auff vieler Anhalten in Truck Tommen zu laffen willens gewefen, 

wie dann 1619 fein dep Burgi ©. Bildnuß yon Aegidio Sat- 

lern, Kayſ. Mayeft. Kupferftechern in den Titul geflocdyen wor⸗ 

den, weil aber die in gang Teutſchland noch wehrende groffe 

Unruhe, ſich damals in Böhmen entfponnen, und dafelbften ein 

Anfang genommen, ift ſolches alles liegen verblieben, biß er 

folgende Berfe: 
„Dig buch zeiget Fünftlich aen 
Wie begriffen werden Tan 
Mathematiſcher initrument 

Dryangeld gehaimnus bhent. 
Durch Wiffenhait difer kunſt 

Erlangt ich großer Herm gunft.” 
48) Sie werden im Folgenden fpeziell beſprochen werden. 
45) Diefe Tafeln, nad denen fi) Tycho Ichon 4892 in einem Briefe an Roth⸗ 

mann mit großem Intereſſe erfundigt, fiheinen nie gedrudt, ja fpäter verloren 

gegangen zu fein. Bramerd betreffende Schrift „Problema, wie aus befannt ge- 
gebenem sinu, eines Grades Minuten oder Sekunden alle folgenden Sinus aufs 
leihtefte zu finden und der canon sinuum zu abfolviren feye, Marburg 1644 in k.*, ‘ 
babe ich nie zu Gefichte befommen Tonnen. Auch die Schriften von Raymarus 
Urſus Dithmarfus, in denen nah „Delambre, Histoire de l’Astronomie mo- 
derne», wiederholt, aber meiſtens in unflarer Weife, von Bürgis Tafeln, und 

feinen Arbeiten in der Geometrie und Trigonometrie überhaupt die Rede ift, habe 
ich nicht geſehen. Ebenfomenig die von Gieswald namhaft gemachten Schriften 
des Pitiscus, an denen Bürgi ebenfalls dad Haupwerdienſt haben foll. 
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endlich im Anno 1632 ſich in hohem Alter wider nacher Caſſel 

begeben 160), und folgendes Jahr auch dafelbflen verſtorben 17), 

feynd mir foldye Kupfer neben anderm zugewachſen, jo ich auch 

biß dahero liegen Laffen, weil id wegen tragenden Ambtögeichäff- 

ten 18), wenige Zeit etwas anders vorzunehmen Zeit haben Tün= 

nen.” — Es geht aus biefer Erzählung hervor, daß Bürgi fein 

Triangularinftrument ſchon vor 1592 erfunden hatte; aber zugleich 

wird dadurch nicht minder dad Bedauern gemerkt, daß er in feiner 

Beicheidenheit, und vielleicht auch etweldyen Uinbehülflichfeit im 

Nedigiren, nie dazu kommen Fonnte, feine verſchiedenen ſchönen 

Arbeiten für ven Drud zu fammeln und audzuarbeiten, — eine 

Läſſigkeit, die ihm Keppler, der ihn, wie wir oben fahen, bei 

feinem Aufenthalte in Prag kennen und fehägen lernte, ernitlich 

vorwarf, und die in der That theils feine Erfindungen der Menſch⸗ 

beit über Gebühr lange vorenthielt, theils ihn mwenigftend, wenn 

fie auf Nebenwegen am Ende durchdrangen, beinahe oder fogar 

ganz um den Ruhm der Erfindung brachte. Schon die Gefchichte 

des Proportionalzirkeld, zu Der wir nun überzugehen haben, bietet 

biefür ein Belege, — aber ein nody viel eflatantered wird Die 

fpäter zu behandelnde Geſchichte der Logarithmen bilden. 

Wo nur von mathematifhhen Inftrumenten die Rede ift, kömmt 

aud) der Proportionalzirkel zur Spradye, und in Verbindung da= 

mit die Gefchichte feiner Erfindung. Bald werden die noch ganz 

dem 16ten Jahrhundert angehörenden Mathematifer Mordente und 

Speckle ald Erfinder genannt, bald der etwas fpätere Galileo 

Galilei. Galilei gegenüber wird Häufig Jooſt Bürgi erwähnt, 
von den Einen, um ihm das unbejtreitbare Recht der Erfindung 

zu fihern, von den Andern, um ihn als einen armfeligen Neben» 

46) Nach Strieder kehrte Bürgi 1634 von Prag nad) Kaffel zurück, fo daß fi 
Bramer um ein Jahr irrte. 

47) Bürgi ſtarb am 3. Januar 1632, vergl. Pag. 64. Gtrieder hat dieſes 

Datum den Kirhenbüchern enthoben, während dagegen Bramer die Sahrzahlen 
der Rückkehr und ded Todes vermwechfelte. 

48) Bramer, der bis zum Tode feiner Schwefter bei Bürgi gelebt hatte, wurde 
4612 zum Baumeijter von Marburg und fpäter zum Rent- und Baumeifter von 
Biegenhayn ernannt. 
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buhler Galiläis darzuftellen. Mir fcheint dieſe Sache ganz Klar 

vorzuliegen: Daß vor Baltlät und Bürgi ſchon Inftrumente zu 

ähnlichem Zwecke vorhanden waren, ift nicht unmöglich, fondern 

ziemlich gewiß. Doch fcheint ed nad) allen darüber nachgelejenen 

hiſtoriſchen Darftellungen, diefelben feien nody jo unvollfommen 

geweſen, daß eigentlidy nur Galiläi und Bürgi um die Ehre der 

Erfindung des Proportionalzirkeld konkurriren können. Die Daten 

für die Entſcheidung dieſes Prioritätöftreites find nun folgende: 

Bürgi's Proportionalzirkel ift im dritten „Iractat der mechani⸗ 
fhen Inflrumenten Levini Hulfli” befchrieben und abgebildet 19). 

Er beſteht aus einem Doppelzirfel mit bemeglichem Kopfe, ganz 

entſprechend dem immer nody gefchäßten Beftanntheile größerer 
mathematifcher Beſtecke, welchem man in neuerer Zeit den Na⸗ 

men „Reduktionszirkel“ gegeben bat. Nicht nur ftellte er fi 

feinem Baue nad) nothwendig fogleich als das allerbequemfte In⸗ 

firument heraus, um eine Reihe von Diftanzen in gegebenem Ver⸗ 

hältnifje zu verfüngen, fondern er trug auch die ihm noch jetzt 

beigegebenen Theilungen für Gerade und Kreislinien. Außerdem 

Hatte Bürgi feinen Zirkel nody mit Theilungen verjehen, melde 

zur Verjüngung von Flächen und Körpern, zur Rektififation des 

Kreifes und zur Verwandlung regelmäßiger Figuren und Körper 

dienten. In der vom 10. Mai 1603 datirten Zueignung feines 

Traktates 2%) an den Churf. Mayntziſchen Rath Hand Neichardt 

49) Der vollftändige Titel diefes dritten Traktates lautet: „Beſchreibung und 
Unterricht dep Jobſt Burgi Proportional-Cirdeld, dardurch mit fonderlichem vor- 
theil ein jegliche Rechte oder Eirdel-Rini, alle flähe, Landcarten, augenfcheinen, 

Veſtungen, Gebäw, ein Kugel mit den fünff regularibus, auch alle irregularia 
eorpora, x. bequemlich Eönnen vertheilt, zerfchnitten, verwandelt, vergrößert und 
verjüngert werden. Niemals zuvorn in Trud geben. Frankfurt am Mayn in Bew 
legung Levini Hulsii Wittib. 4607. 4.“ 

20) Da die Zueignung des erften Traktates an Brömfer fpäter als die des 
dritten, nämlich vom 35. Julii 1603, — die vom zweiten Traltat unter dem . 
Sept. 1603 fagt, er habe „diefen Kleinen Undern Tractat zu dem Erſten und 
Dritten gethan“, — die unter dem !Yyır. Augufti 1604 erlaffene vom vierten Traftat 
den Pafjus enthält: „Geftrenger Junger, da €. ©. und V. ich vorgangen Herbfl- 
meß die 3 erſte Tractat meiner mechanifchen Inſtrumenten dienſtwillig dedicirt 
und zugefchrieben, war ich der Meinung, meine andere Inftrumenten alle alsbaldt 
zu befchreiben und außgehn zu lafien, Ich bin aber wegen andere meine Haußge⸗ 

fäfften und Leibsſchwacheit damit gehindert worden, alfo daß ich nur did einkig 

5 
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Brömfer von Rudeßheim jagt Hulfius zur Motivirung derfelben: 

„Dieweil ih nun mehr under andern meinen Instrumentis den 

gebraud) und underriht deß Proportional-Birdeld, wegen feiner 

überauß groffen Nüglicdhkeit, wie foldes E. G. unnd €. jelbft 

genugfam bewuft, habe wollen publieiren, fo ift es an dem, daß 

id) denfelben E. ©. unnd €. gang und gar engen zu machen 

unnd zu zudedicirn, mid) felbft ſchuldig und verpflicht erfenne. 

Nicht allein darumb daß ich wol weiß, daß E. ©. und E. in 

difer und dergleichen Künften hoch erfahren, zu dem daß ich mich 

biflid gegen E. ©. und E. wegen voriger mir bewiefener gut=- 

thaten, dandbar erzeigen fol, fondern auch derenthalben, die weil 

ih eben diefen deß Burgi Eirdel, bey E. ©. unnd €. 

auffdem Reichsſtag zu Regenfpurg allererft gejeben. 

Deromegen präfentir ich hiemit E. ©. und E. nichts newes, fon- 

dern eben dasjenige, fo ich ſelbſt von E. G. und E. bekommen.“ 

Die Beſchreibung des Zirkels ſchließt Hulſius mit den Worten: 

„Seunftliebende Leſer, diefer Zirdfel wirbt bey M. Jobft Burgi, fo 

fie felbft macht, und bey mir Levino Hulsio zu fauff gefunden, 
unnd mag id) das mit Wahrheit fchreiben, daß etliche in andern 

Stätten denfelben nachzumachen ſich underftänden, fie haben aber 

in der Theilung nicht zutroffen.“ 

Galiläis Zirkel, der noch jetzt vorzugsweiſe den Namen „Pro- 

portionalzirfel” trägt, jedoch felten neu angefertigt wird, beftand 

aus zwei gleichen, wie die Schenkel eines Zirkels um einen Punkt 

klein vierdte Tradtätlein dißmal verfertigen können”, — fo ſcheint es nicht zu ge- 
wagt, anzunehmen, ed fei der dritte Traktat vor allen übrigen erfchienen, dann 
der erfte, nachher der zweite, und zulebt der vierte. Nun erfchien nad) dem Exem⸗ 
plare der Naturf. Gefellfhaft in Zürich der erfte Traftat 160%, der zweite 4603 
und der vierte 4605. Es ift alfo nicht wohl anzunehmen, daß der erfte 160% zum 
erften Mal aufgelegt worden fei, und der dritte gar erft 1607 nad) dem Tode des 
Berfaffers, — fondern es ift die Ausgabe des dritten Traftates von 4607 (trotz 
des „niemals zuvorn in Trud geben", das merkwürdiger Weife auch noch auf der 

von Gieswald benupten Ausgabe von 4628 fteht, und ihn irre führte) als eine 
fpätere Ausgabe anzufehen, und die erfte Ausgabe aller drei erften Traftate auf 
das Jahr 4603 zu ſetzen. Es wird die Richtigkeit diefer Annahme auch durch die 
Notiz beftätigt, welche ich Käftners Gefchichte der Mathematik entnehme, — daß 

nämlich Horcher in feiner ebenfalld von Bürgi's Proportionalzirfel handelnden 
chrift von 4608 den dritten Trakltat des Hulfius bereits zitire. 
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beweglichen Linealen, welche eine Menge entiprechender Einthei- 
lungen trugen, — theils die meiften ver bei Bürgis Zirkel ange- 
führten, theils ſolche, welche fih auf Sehnen und trigonometrijche 

Linien bezogen. Nach Libri?!) erfand er dieſen Zirkel in den 

Ietten Jahren des 16ten Jahrhunderts, nahm 1599 einen Mecha- 
ntfer in Dienft, um benfelben nebft andern Inftrumenten unter 

feiner Auffiht zu verfertigen, verſendete ihn nad) allen Geiten, 

und publizirte 1606 die Beichreibung und Gebraudhanleitung 2), 

weldhe jedoch, da fie nur in 60 Exemplaren aufgelegt morben 

war, erft 1612 in Bernegger’ö Ueberſetzung 23) meitere DVerbreis 

tung fand. 

Es geht aus dem Vorhergebenden hervor, daß Form und 

Prinzip der Theilung für die beiden Broportional- 

zirfel von Bürgi und Oaliläi weſentlich verfhieden 

find, und e8 beftehben daher Bürgi und Galiläi als 

Erfinder des Proportionalzirfels neben einander, 

mit dem Unterſchiede, daß Baliläis Zirkel reihhal- 

tiger an Theilungen, Bürgis Zirkel aber praftifch 

braucdbarer genannt werden muß.%) Das Leptere ift 
auch ganz dharakteriftiih, da Galilät in der Theorie Bürgi melt 

%4) Histoire des sciences mathématiques en ltalie. Tom. IV. 

22) Galilei, le operazioni del compasso geometrico e militare. Padova 
4606 , in fol. 

23) Galilei, de proportionum instrumento a se invento tractatus, a Matthia 

Berneggero ex italica in latinam linguam translatus. Argent. 4642, in &. 

24) Wie Pillet in der Biographie universelle von Bürgi fagen konnte: «On 
ui attribue mal a propos l’invention du compas de proportion; Levin Hol- 

stius, dans ses «Tractatus tres ad geodaesiam speciantes», publi&s en 
4603, decrit l’instrument invent6 par Byrge, et en donne la gravure: c’est 

tout simplement ce que nous appelons un compas de reduction», — ift mir 

rein unbegreiflih. Unfenntniß von einzelnen Thatfachen läßt fich entſchuldigen, — 
aber fie fennen, und die Zierde des neuflen mathematifchen Beſteckes fo gering- 
ſchätzig gegen ein Inftrument herunterfeßen, dad wohl zur Zeit berühmt war, 
aber jest ganz aufer Gebrauch gelommen ift, muß man, wenn man filh noch fo 
milde auddrüden will, unverzeihlich nennen. — Aud in die «Nouvelle biographie 
gönörale, publiee par Firmin Didot» ijt ein ähnlicher Paſſus aufgenommen 
worden, und zu dem wimmelt der ganze Artikel über Bürgi fo von groben Unrid- 
tigkeiten, daß, wenn derfelbe nicht zufällig der fchlechtefte des ganzen Werkes ift, 
diefe Nouvelle biographie universelle nur mit großer Behutfamkeit gebraudt 
werden darf. 
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überragte, während Bürgi hinwieder ein durchaus praftifcher 

Mathematiker war. Wollte man übrigens abjolut den einen oder 

den andern diefer Männer voranftellen, jo würde immerhin das 

Datum der Publikation zu Gunften yon Bürgi entſcheiden. 

Bürgi war nicht nur Verfertiger und Grfinder von Inftru= 

menten, — er hat ſich aud) als guter und fleißiger aſtronomiſcher 

Beobachter erwiefen. Schon neben Rothmann nahm er an den 

Beobadhtungen Theil, und nad) Doppelmeger 25) finden fi) 3.82. 

unter den auf der Bibliothek in Kaffel aufbewahrten Rothmann’- 

fhen Manuferipten Beobachtungen Bürgid von 1584 hinweg. 

Als dann Rothmann zu Fränfeln anfing, und 1590 Kaffel ganz 

verließ, fielen die Arbeiten auf der Sternwarte nad) und nad) 

Bürgi allein zu, und er führte fie auch nad) dem 1592 erfolgten 

Tode Landgraf Wilhelms noch eine Reihe von Jahren, wahr- 

fcheinlid, fogar bis zu feinem Abgange nad) Prag im Jahre 1603, 

ununterbrochen fort. In den 1618 von Willebrord Snellius zu 

Leyden in Quarto herausgegebenen «Coeli et siderum in eo 

errantium Observationes Hassiacae» findet ſich auf Pag. 15—69 

eine große Menge feiner Beobachtungen aus den Jahren 1590—1597 

unter dem Titel: «Observationes Planetarum ab Illustrissimo- 

rum Principum Guilielmi et Mauritii Hassiae Lantgraviorum 

Organopaeo Justo Byrgio per Sextantum Cassellis institutae.» 

Es find meiftens in Graden und Minuten gegebene Abftände der 

Planeten von Firfternen. Auf Pag. 109—113 finden ſich ferner 

yon ihm einige Sonnenbeobadhtungen aus den Jahren 1588—1596 
unter dem Titel: «Observationes solares meridianae a Justo 

Byrgio Cassellis institutae, unde apogaei locus datur.» Auch 

in Prag fcheint er die praftifche Aftronomie fortgetrieben, umd 

jo 3. B. im Jahre 1612 einen Veränderlichen im Antinous, 

wahrfcheinlid 7 Aquilae, aufgefunden zu haben 26). Dagegen 

25) Nachricht von den Nürnbergifchen Mathematicis und Künftlern. Nürnberg, 
4730. Fol. 

26) Bergl. den erften Band der „Berliner Sammlung aftronomifcher Tafeln", 
und den Auffag Wurm's in Bode's Jahrbuch für 1814. Leider ift diefen beiden 
Notizen weder eine nähere Ungabe über die Entdedung felbft, noch eine Hinweifung 
auf die benupte Quelle beigefügt; ich muß daher wenigftend vor der Hand darauf 
verzichten Bürgi’d Verdienft um die StellarAftronomie einläßlicher zu würdigen. 
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wiberftrebte feinem gefunden Einne, fid) ver Aftrologie hinzu 

geben, — ja Brivel erzählt”), daß er einft auf Wallenfteind 

Aufforderung ihm die Nativität zu ftellen, Die eben nidyt gar 

feine und dem ftolgen Sriepländer nichts weniger ald genehme 

Antwort gegeben habe: „Das find Abfurditäten, die nur für 

Ejel und Dummkoͤpfe paſſen!“ Auch ein Aftenftüd, in dem ihn 

der Notar als Aftrologen feiner kaiſ. Majeftät qualifizirte, habe 

er nicht unterzeichnen wollen, beyor Aftrolog mit Aftronom 

vertauscht worden fei. 

Obſchon zunächſt Praftifer, befchäftigte ſich Bürgi doch aud) 

häufig mit reiner Mathematik, — wohl fühlend, mie viele Hülfs- 

mittel diefelbe bereitö biete und bei tieferm Studium noch bieten 

fönnte, — immerhin aber wie es fcheint mit der Gefinnung, bie 

Bridel mit folgenden Worten Elar zeichnete: «Get homme simple 
et timide inventoit pour lui-m&me , afın de s’eviter des pei- 

nes et des calculs; il croyait modestement que chacun de 

ses collögues en mathematiques, en savoit assez pour se 

frayer une marche à soi, sans qu'il füt besoin de la lui 
indiquer, et il se defioit trop de lui-meme et de ses apper- 

cus pour s’eriger en docteur irrefragable dans les hautes 
sciences, qu’il cultivoit sans pretention et presque en se- 
.cret.» — Bon rein genmetrifchen Arbeiten Bürgi's find zmar nur 

wenige Spurenübrig geblieben, und aus diefen müßte man fehließen, 

daß ihn Die Lehre vom Kreife und den centrifchen Vielecken be- 

fonderd angeſprochen habe, womit auch die ſchon oben berührten 

aTabulas Sinuum» zufammenhängen; fo berichtet Keppler in einem 

am 12, April 1620 an Mäftlin gerichteten Briefe von einem be— 

treffenden Lehrſatze Bürgi’8 28), und Beni. Bramer widmete feine 

Schrift „Etlihe geometrifdye Quaestiones, fo mehrertheyls biß⸗ 

hero nicht üblid) gemefen, Marpurg 1618 in 4.": „Dem Ehrn- 

37) In dem mehrermähnten Auffage im Conservateur suisse, leider wieder 
ohne Quellenangabe. 

28) Hansch, Epistolae ad Johannem Kepplerum scriptae. — Analytifch 
kömmt der von Keppler angeführte Lehrfag mit 1 + Sin. 600= 8, Sin?. 750 über- 
ein. — Vergleiche auch über ähnliche Arbeiten Bürgi's: Käftner, geometriſche Ab⸗ 
handlungen, zweite Sammlung, Pag. 342 und 412. 
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veften und Kunftreichen Herrn Iobften Burgi, Röm. Keyf. Cam⸗ 
meruhrmachern, und Fürnemmen Mathematico, meinem bejon- 

ders großgünftigen Herrn Schwagern” , und erzählt, daß von den 

21 behandelten Fragen 4, die ſämmtlich das ein und umgejchrie= 

bene Viereck betreffen, ihm von Bürgi aufgegeben worden ſeien. — 

Dagegen wiffen wir Bebeutenderes von feinen arithmetifhen Ar- 
beiten. Nicht nur berichtet Doppelmeger 29), daß er einen Traftat 

über Algebra unevirt hinterlaifen habe 30), fondern es liegen, wie 

wir fogleich fehen werden, die ſicherſten Beweife vor, daß er in 

einem ihrer michtigften Iiheile Erfinder war, und nur durch fein 

mebhrerwähntes Zaudern um die ihm gebührende Palme betro- 

gen wurde. 

Die ungemein große Wichtigkeit der Rogarithmen für die reine 

und angewandte Mathematik ftempelt ihre Erfindung zu einer der 

fhönften des 17ten Jahrhunderts, und beredhtigt England, mit 

Stolz feines Neper zu gedenken. Uber aud die Schweiz darf 

ſich bei derfelben mit Freuden ihre8 Bürgi erinnern, denn e8 

aſt mehr als wahrſcheinlich, daß Bürgi wenigſtens gleichzeitig, 

wo nicht vor Neper, ähnliche Tafeln konſtruirte, — jedoch nach 

feiner Art erſt lange nad) der Erfindung, und auch da noch un— 

vollſtändig von denſelben Kenntniß gab. Ich glaube, die Geſchichte 

der Logarithmen ſei von ſo hohem und allgemeinem Intereſſe, daß 

hier etwas mehr auf das Detail einzugehen ſei, und da habe ich 

folgendes zu berichten: Scheibel theilt im zehnten Stücke ſeiner 

„Einleitung zur mathematiſchen Bücherkenntniß“ mit, daß Benjamin 

Bramer in feiner „Beſchreibung eines ſehr leichten Perſpectiv- und 

grundreißenden Inftruments auff einem Stande, Cajjel 1630" in 

einer Zuſchrift an Faulhaber bemerke: „Auß diefem Fundament 

hat mein lieber Schwager und Präceptor Jobſt Burgi, vor zwanzig 

29) Siehe Note 3. 
30) Sn der Auskunft, die Hevel im 9. Bande der Philos. Transact. über die 

Keppler’fchen Manuſcripte gibt, findet fid) bei Fasc. 42 unter Anderm aufgezählt : 

«lt. Cossam Burgii excultam.» Bielleicht dürfte man alfo durch die gegenwärtig 

von Profeſſor Ch. Frifh in Stuttgart bearbeitete Gefammtausgabe von Keppler's 

Merken, von der fo eben der erfte Theil des erſten Bandes erfchienen ift, etwas 

näheres von Vürgi's Algebra erfahren, ja überhaupt neue Anhaltepunfte für Bürgi’e 

Biographie erhalten. 



Jooſt Bürgi. 71 

und mehr Jahren, eine ſchoͤne progreß⸗tabul mit ihren differentz en 

soon 10 zu 10 in 9 Ziffern caleulirt, audy zu Prag ohne Bericht 

in Anno 1620 druden lafien. Und iſt alfo die Invention ver 

Logarith: 31) nicht des Neperi, fondern von gedachtem Burgi (mie 
ſolches vielen wiffend, und ihm auch Herr Keplerus zeugniß gibt) 

lange zuvor erfunden.” Und in der That bezeugt Keppler in der 

Einleitung zu feinen 1627 erfchienenen Rudolphinifchen Tafeln, daß 

Bürgi viele Jahre vor der Neper'ſchen Publikation auf feine 

Logarithmen gekommen fei3?). Niemand hatte aber in neuerer 

Zeit diefe Progreßtabul geſehen, bis fie Käftner zufällig in einem 

Pak alter Schriften, dad aus Doppelmayrs oder Joh. Chrift. 

Sturmd Bibliothek ftammte, auffand. Er beichrieb fie auf Pag. 

94—105 feiner „Fortſetzung der Rechenkunſt“ und nad ihm Mon- 

tucla im zweiten Bande feiner Gefchidyte der Mathematik. Bürgt’s 

Progreßtabul mochte um fo eher unbefannt geblieben fein, als 

ihm feine Befcheidenheit, mie wir fofort fehen werden, nicht erlaubt 

hatte, fle mit feinem vollen Namen, fonvdern nur mit den Anfangs⸗ 

buchſtaben vefjelben auszuftatten, und auch die Wiederauffindung 

wurde dadurd) natürlicdy ungemein erfchwert. Nachdem ich fie auf 

mehreren großen Bibliotheken Deutfchlands vergebens gefucht hatte, 

fand ich endlich im Jahre 1847 auf der Eöniglichen Bibliothek in 

München eine mit Käftnerd Befchreibung übereinftimmende‘, aus 

30 Quartblättern beftehenvde, jedes Textes oder Vorwortes ent⸗ 

behrende Tafelnfammlung, betitelt: „Arithmetifche und geometriſche 

34) Bemerkenswerth ift, daß Bürgi felbft, wie auch Matzka in feiner betreffen- 

den, durch Grebe im 16. Bande erganzten Abhandlung im 45. Bande von Gru- 

nerts Archiv hervorhebt, den Namen Logarithmus nicht kennt. Vergl. die 

folgende Beichreibung der „Progreßtabul” und das aus dem „Berichte Mitge- 
theilte. — Nach «Delambre, Histoire de l’Astronomie moderne» wären f&hon 
in dem 1588 erfchienenen «Fundamentum Astronomicum» des Urfus Dithmarfus 
Hindeutungen auf Bürgi’8 Logiftifche Zahlen, jedoch wie es feheint zu dunfel, um 

darauf einen Entfcheid über die Priorität zu bauen, obſchon Delambre fih im 

Gegenfage zu Montucla die Frage erlaubt, ob es ungedenfbar wäre, daß fie 

Neper auf feine Erfindung geführt haben könnten. 
32) Keppler's eigene Worte find: «... qui etiam apices logistici Justo 

Byrgio multis annis ante edilionem Neperianam, viam praeiverunt, ad 

hos ipsissimos Logarithmos», — denen er unwillig beifügt: «Etsi homo 
cunctator et secretorum suorum custos, foetum in partu destituit, non ad 

usus publicos educavit.» 
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Progreß-Tabulen, fambt grünvlihem unterricht, wie ſolche nützlich 

in allerley Rechnungen zu gebraudhen und verſtanden werben fol. 

Gedruckt in der Alten Stabt Prag im Jahr 1620.“ Auf dem 

Titelblatt ftehen im Kreis herum folgende Zahlen: 

5000 105126407 
10000 110516538 
15000 . 116182553 
20000 122139055 
25000 .. 128400937 
30000 - 134983856 
35000 141904272 
40000 . 149179486 
45000 156827690 
50000 \ 164868006 
55000 173320536 
60000 182206414 
65000 191547858 
70000 201368223 
75000 211692064 
80000 222545191 
85000 233954743 

90000 245949244 
95000 258558685 
100000 271814593 
105000 285750111 
110000 300400081 

115000 345801133 

120000 331991744 
125000 . 349012483 

130000 366905819 
135000 385716518 
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Die nähere Einridytung der Tafel ift im Uebrigen in folgen- 
dem Mufter enthalten: 

EEE 

4000 4500 9000 .... 7500 
— — — — — — — — — — — | — — — — — — — — 

0 | 104080869 | 104602551 | 105126847 107788011 
10 |....91277\....13011 |... . 37359 
20 | 104101686 |....234721|.... 47873 

30 |....120971....33935|..... 

40 |....22508 |... . 44398 
50 

900 | 104602551 | 105126847 

Die Betrachtung diefer Tafel zeigt zunächſt, daß die rothen 

Zahlen eine arithmetifche Progreſſion, die ſchwarzen Zahlen aber 

eine geometrifche Progreffion darftellen, alfo die rothen Zahlen 

Logarithmen ver ſchwarzen Zahlen find. Werner wird fogleid) 

far, daß Bürgi, während die gewöhnlichen Rogarithmentafeln 

nad) dem Vorgange von Neper und Brigg die Logarithmen einer 

beftimmten Zahlenfolge enthalten, umgefehrt zu einer Xogarih- 

menfolge die Zahlen berechnete. Da Bürgt in feiner Tafel Die 

Ganzen und Dezimalftellen nicht trennt, fo ift hierüber eine der⸗ 

jelben entfpredhende Annahme zu treffen. Nimmt man z. B. an, 

Bürgi habe die Logarithmen auf 5, die Zahlen auf 8 Dezimalen 

gegeben, d. h. e8 fei 

1,00000 = log. 2,71814593 

oder es ſei 2,71814593 die Baſis der Bürgifhen Loga— 

rithbmen, fo erhält man durdy Anwendung der gewöhnlichen 

Reiben für die Logarithmenberechnung 

log. 10 = 2,30270022 

was ganz mit Bürgis Tafel übereinftimmt. Die gleiche Ueberein— 

flimmung zeigt fih, wenn man in Beziehung auf jene Bafls den 
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Logarithmus irgend einer andern in Bürgis Tafel enthaltenen 

Zahl berechnet, und es ift daher die obige Annahme eine 

richtige. Die Bafld der natürlichen Logarithmen ift befanntlidy 

2,71828183 und weicht fomit nur wenig von der Bafld Bürgis 

ab. Zur Erklärung diefer Abweihung darf man nicht mohl an= 

nehmen, daß fie auf einem Rechnungsfehler Bürgis beruhe: denn 

wenn man fid) der Beredynung einer Tafel von bedeutender Aus- 

dehnung unterzieht, fo gebt man gewiß nicht über ihr Fundament 

weg, ohne ed vorher gründlidy geprüft zu haben. Dagegen läßt 

fie fi) durd) eine Hypotheſe erklären, die Bürgis ohnehin ermwie- 

jenem praftifhen Sinne Ehre macht: Unter DVorausfegung der 

natürlichen Logarithmen mußte nämlich Bürgi, wenn die Logarith- 

men um 0,00010 fortfchreiten jollten, feine Zahlen nett 1,0000100005 

multipliziren!; vernadhläffigte er aber die 5 Taufendmillionftel, fo 

veränderte er dadurch ziwar die Bafis auf die angeführte Weife, 

hatte dann aber immer nur, um aus einer Zahl die folgende zu er- 

halten, zu ihr ihren zehntaufendften Theil zu abdiren, wodurch die 

Berechnung feiner Tafel ungemein erleichtert wurde, ohne daß ſie 

für praftifhe Zwecke auch nur das Mindefte an Brauchbarfeit 

verlor. Daß er feine Zahlen wirklich auf legtere Weife fand, 

fann zwar nicht bewiefen werden, ift aber wenigftend nicht uns 

wahrſcheinlich, und jevenfalld möglid). 

Wie aus der mitgetheilten Notiz Bramerd hervorgeht, hatte 

Bürgt urfprünglid im Sinne, feiner „Progreßtabul” aud) einen 

„Bericht“ beizugeben, — ließ aber am Ende die Tafel ohne den- 

felben von Stappel laufen. Ob Bürgi den Bericht zwar gefchrie- 

ben, aber nicht in Drud gegeben, — oder ob derjelbe, wie man 

faft fürchten mußte, in feiner Feder ſtecken geblieben, fcdhien un 

entfchieden bleiben zu müfjen, bis e8 in den legten Jahren Ober⸗ 

Ichrer Gronau in Danzig vergönnt war, diefen Beridyt auf der 

dafigen Staptbibliothef, wohin er wahrſcheinlich aus dem Nachlaſſe 
Bramerd durch Schenfung des Rathsherrn Adrian Engelke in 

Danzig gefommen war, in Manufeript aufzufinden. Er machte 

feinen Freund Dr. Gieswald darauf aufmerkfjam, und dieſer erwarb 

ſich das große Verdienſt, denfelben mit einem einläßlicyen und eine 

ungemeine Reichhaltigkeit der befagten Bibliothek beurkundenden 
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berürt worben, das was in der Geometrifchen Progress oder in 

der Schwarzen Zahl Multipliciert daßelbige ift in der Arithme- 

tischen Progress oder in der rothen Zahl addiern, Alß zum 

Erempel mann ſoll multipliciren 8 mit 64. Die rothe Zahl yon 

64 iſt 6 und von 8 ift 3. Der Summa ift 9, denn 6 und 3 

it 9, Dieße ſchwarze Zahl iſt 512 und ſoviel kombt aud, fo 

man 8 mit 64 multipliciert. 

„stem man foll multiplicirn 32 mit 256 ihre rothe Zahl find 

5 und 8 thuet zufammen 13 dieße fhwarze Zahl ift 8192 und fo 

viel Eombt fo man 32 mit 256 multipliciert. 

„stem man fol Dividiern 16384 durch 512 ihre rothen Zahlen 

- find 14 und 9 GSubtrahire derowegen 9 von 14 bleibt 5 fein 

ſchwarze Zahl ift 32 und ſoviel fombt 16384 durd) 512 Dividiert. 

Weil dann die Regula Detri nichts anders als Multipliciren 

und Dividirens bebarff, jo folget daß die Regul Detri aud) für- 

derlich durch dieße Tabula erreicht mag werden, alß zum Erempel 
8 geben 128 was geben 32. gib ver Zahl ihre gebürende 

8 1283 32 Addier und zufammen 

3 Ya 5 

— 

iſt 12 davon Subtrahire die rothe Zahl 3 

3 
— — 

9 ihre ſchwarze Zahl iſt 512. welches iſt ver bes 
gehrten Zahl facit genannt. - 

„stem man wil Radicem quadratam auß 256 Extrahirn 
fein rothe Zahl ift 8 dis halbire kombt 4 dieße Schwarze Zahl 
ift 16 welches ift Radix quadrata auf 256. 

„stem man wil Radicem Cubicam auf 512 Extrahirn fein 
rothe Zahl ift 9 das in 3 dividiert kombt 3 fein Schwarze Zahl 

ift 8 und ift Radix Cubica auf 512. 

gewürdigte deutche Mathematiker Michael Stifel, deffen Arithmetica ıntegra ohne 

Zweifel Bürgi gut befannt war, angeführt werden follen. 
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„Stem man wil Radicem Zensi Zensicum extrahiern 

auß 4096 fein rothe Zahl ift 12 dig Dividiert in 4 kombt 3 

defien Schwarze Zahl ift 8 meldye8 Radix Zensi Zensico if 

auß 4096. 

„stem man wil 2 media proportionalia zwiſchen 64 und 

512 finden, ihre rothe Zahlen feindt 6 und 9 fo man bie eine 

Yon der andern subtrahiert bleibt 3 dieße in 3 dividirt Egmbt 1 

dieß 1 addiere idy zu der 6 kombt 7 fein ſchwarze Zahl ift 128, 

weldyes ift die erfte der Zmeien mittlern proportionalen und fo 

man bie 1 wiederum zu 7 addiert, fombt 8 deſſen ſchwarze Zahl 

ift 256 die ander mittlere proportional und alfo fort wie nachher 

fol angezeiget werden, und dieße Eigenſchafft haben nicht allein 

die 2 abgefeßten Progressen mit einander, fonder alle, fie fein, 

wie fie wollen, wenn der Arithmetifdye von O und der Geometri- 

fhe von 1 anfanget, wie denn aud) die folgenden Tabulen nichts 

anderß ald 2 folder Progressen findt.” 

Bürgi fährt fort: „Und dießes fey geredt allein von den ob⸗ 

gefeßten Progressen , Jetzo wollen wir zu dem gebraud) unfrer 

Progress Tabulen ſchreiten“, und erflärt nun zunädft ihre Ein- 

rihtung, die wir aus dem Vorhergehenden bereit3 Tennen, — 

und dann ihren Gebraudy an ähnlichen, nur auf größere Zahlen 

ausgedehnten Beifpielen, wie foldye oben mitgetheilt worden find. 

Gewiß ift zu bedauern, daß er nicht noch in feiner fhlihten, 
treuherzigen Sprache Hiftorifches über feine Arbeit gab, — nament⸗ 

lich nicht über die Weife, wie er auf feine Tafeln fam und die⸗ 

felben berechnete, näher eintrat; aber nichts deſto weniger liegt 

in dem WMitgetheilten genug vor, um zu folgendem Scluffe zu 

berechtigen, mit dem ich meine Notiz über Bürgi beendigen will: 

Nepers logarithmiſcher Canon erfchien 1614, alfo 6 Jahre vor 

Bürgis Progreßtabul, und es kann daher von einem eigentlichen 

Prioritätöftreite nie Die Rede fein; Dagegen fichern einerfeit Die 

Zeugniffe von Kepler und Bramer, anderjeit3 die im Obigen ent- 

baltene Auseinanderfegung der Abweichungen zwijchen den Tafeln 

von Neper und Bürgi, und endli auch Die ganz unbefangene 

Spradye in der mitgetheilten Vorrede dem Letztern jedenfalls zum 

wenigften die Selbfterfindung. Die hiftorifche Gerechtigkeit hat 
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alfo Bürgi von der auf ihn hin und wieder gemälzten Anklage 

des Plagiats freizufpredhen, und ihn bei Erfindung der Logarith⸗ 

mer wenigſtens in zweiter Linie ehrenvoll zu erwähnen, — ber 

Afteonom hat feiner Vervienfte um die Verbefferung der Inftrus 

mente, und ber Techniker feiner Erfindung des Reduktionszirkels 
‚dankbar zu gedenken, — jeder Schweizer endlich foll mit Bridel 
fagen, wenn er Bürgi’3 Namen hört: «Il honora sa patrie, 
et sa patrie s’honore de lui !» 



* 
Pr Mathias Hirzgarter von Zürich. 

1574 — 1653. 

—— — — 

Am 28. November 1574 zu Maſchwanden im Kanton Zürich 
dem Pfarrer Jakob Hirzgarter von feiner Frau, Anna Schön, 

geboren, verlebte Mathias Hirzgarter die erften Jahre in länd⸗ 

licher Stille, — wohl frühe genug von Vater, ver feine in Zürid) 

begonnenen Studien in Bafel und Marburg fortgefegt Hatte, und 

ein Liebling des berühmten Bullingerd war, zum lernen angehal- 

in. Schon fein Urgroßvater Mathias, „ein Landskindt bürtig 

yon Altorff Zürichgebiethd, von einem ort- oder Hoff ver hitze 

garten genambt”, hatte ji) dem geiftlichen Berufe gewidmet, war 

zur Zeit der Reformation, wo er als Kaplan bei St. Peter fland, 

eine der Stügen Zwingli's gewefen, und dann erfter Pfarrer in 
Winterthur geworden; aud) fein Großvater Leodegar hatte, nach⸗ 

dem er eine Zeit lang Amanuensis von Bullinger und dann Pros 

viſor an der vierten Klaſſe der lateiniſchen Schule geweſen war, 

diefelbe Laufbahn eingeſchlagen, und als Pfarrer in Laufen ge= 

ſtanden; demfelben Wirfungöfreife war fein Vater treu geblieben, 

und fo verftand es ſich faft von felbft, daß aud) er dem gemifier- 

maßen ererbten Berufe gewidmet wurde, zumal der ältere Bruber 

Jakob bereits aufeein anderes Feld übergefprungen war). 

4) Neben der Theologie war damals in der Hirzgarler-Kamilte die Medizin 
einheimifh. Schon vom Urgroßvater erzählt unfer Mathias in dem noch auf des 
Stadtbibliothet aufbewahrten Manuferipte «Chronologia Cursus Vitae meae», 

das die Hauptquelle meiner Erzählung bildet: „Er gieng ouch mitt der arzuey 

6 
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„A. 1585 da ih 11 Iar alt war”, erzählt Hirzgarter, „Tamm id} 

von Maſchwanden In die Statt zu der fraum Barbel Murer ge- 

ſchlechts ein Schönin und miner Mutter Schwöfter. Da gieng ich zum 

erften zum Schulmeifter Weiffen ?2) In die Schul. Da er Schulmei- 

ſter In die teutfche Schul erwelt warbt gieng id) auch mitt Ihm In 

die erfte leggen, aber nitt gar ein Jar. — A. 1586 gieng Id) in bie 

latiniſche Schul. — A. 1587 kam Id) zum Herren Hand Feufl ?) 

uf dem Münfterhof welcher war predicant zu Sant Jafob. Und 

war bey Ihm 3 Jar etwas darzu. — A. 1591 fam Ih zu dem 

herren Hand Frieſen *) professori Theologiae und Chorherr an 

der Kirchgaß, vor dem Schenfhof über. — A. 1593 kamm Ich 

zum berren Felir Trüben 5) Predicant zum groffen Münfter und 

Chorherr. — A. 1594 den 11 Marti ald an einem montag hab 

ich mich nad) Herborn auf die Reis begeben mitt dem herren Hans 

Felix Haller 6), Hand Beat Joachim Teucher ’), und Hans Ru- 

umb, den fhwangern weiber kondt er fagen ob fie mitt Enabline oder meitlin 

ſchwanger feyen." Der Oheim Mathiad (4556-4617), der ältere Sohn Leodegars, 
„wardt ein Balbierer, zoch an die frombde, und mweibete zu Bafel eined ſchärers 
Tochter" ; nachdem er ald Feldfhärer in Mühlhaufen geftanden, fehrte er nach 
Zürich zurück und „Iehrendt Bruchfchneiden bey dem M. Beter Hafner feligen be- 
fteltem fchnidt und mwundtarzet dem er gedienet etlih Jar bis er gflorben. Nach 

feinem todt wardt er ouch von einem Chrfammen Rath zu einem fchnidt und 

Stattarzt erwelt", wurde auch Zwölfer zum ſchwarzen Garten, und ift wahrfchein- 

lich der DVerfaffer der von Holzhalb in feinen Supplementen zu Leu’ Lexikon 
erwähnten Befchreibung des Gunbdifchweiler Bades im Kanton Bern. Der Bruder 
Jakob ward ebenfalld „zum Schärer Handtwerk zogen mweliched er glehrnet by feinen 
Better Matthiß. Zoch darnach in die Wanderfhafft In das Elfaf. Bon dannen 

305 er mitt den Landtsknechten als ein Feldfeherer in Frankreich, wo er endtlich 

gitorben und begraben." Ja fogar Mathias felbft blieb, wie wir fehen werden, 
dem ärztlichen Berufe nicht ganz fremd, und fein Sohn Jakob 16191669), der 
einzige Stammhalter des Gefchlechtes, wurde nah Meiß Lexikon „ein verrühmter 
wundarzet und treffentlicher chymicus.“ | 

2) Ueber Weiß konnte ich nichts näheres finden. 

3) Feuſi ftarb 4600 in hohem Alter. 

4) Joh. Jak. Fries (1546 — 4614) war ein Sohn ded Pag. 18 erwähnten Jo⸗ 
hannes Fries, und Verfaffer der Pag. 34 erwähnten Bearbeitung von Geßners 
Bibliotheca. 

5) Felix Trüb (1543-459), ein Sohn des Nathöherr Heinrich Trüb, mar 
als Poet beliebt. 

6) Habe nichts näheres über ihn finden können. 

N War früher ein Zuͤrcher⸗Geſchlecht; ſpezielles Tonnte ich nicht finden. 
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dolph Steinbrühel8). Und Tamm dahin ven 23 Tag Martii. 

Alda hab ich angetroffen den Herren Johannem Piscatorem 9), 

Ehriftoffel Gigern 1%), Heinrich Urech 1), Jakob Breittinger 12) sr. 

Alda hatt ich ein privatum praeceptorem, Magister Eber- 
hardus Venator !3) genampt, der mid) und Chriftophel Geigern 

in Astronomia inftituirt hatte, führt ung ettliche nächt uf bie 

berg da wir Die ganze nacht daruf waren und lehrte und das 

gftien Tennen. — A. 1594 den 21 Octobris Bin Ich mitt dem 
Henri) Uredy nad) Marpurg gezogen, und hab alda gewondt 

bey Hrn. Doctor Nicol. Urgetio. Hab angetroffen den Hrn. 

Rud. Gochlenium zu dem gieng Id in privatum collegium. 

Den Herr Joh. Hartmannum %) professorem Mathes. et Astron. 

A. 1595 den 1 Maji z0g ich mit dem Heinrich Urech nad) Leipzig 

und fam dahin den 8 Maji. Da hab id) ghört ven M. Grasserum 

und Joach. Tankium. Blieb alda 1 Jar lang. — A. 1596 den 

24 Marti zug id) mitt dem Heinrich Urech nad) Heidelberg und 

fam dahin den 5 Aprilis. Da blieb ih nur ein halb Jar. — 

A. 1596 den 30 September zug idy allein von Heibelberg nad) 

Steinfurt und kamm durd) große gfahren ven 10 Tag October. 

8) Hans Rudolf Steindrüchel (1576—1648), ein Sohn des Chorheren Johannes 
Steinbrüchel, wurde nachmals Pfarrer zu Wyla. 

9) Johannes Piscator von Straßburg (15661626) , Profeſſor der Theologie 

in Marburg, bekannt durch ſeine Bibelüberſetzung. 

40) Chriſtoph Gyger, Oheim des ſpäter zu behandelnden Konrad Gyger, wurde 
Dr. Med., 4623 Prof. der Phyſik und Chorherr in Zürich, und ſtarb 4626. Noch 
tft von ihm ein „Prognosticon Astrologicum , oder Teutſche Practick auff das 
Jahr 46419. Durch Chriftoff Gygern, Med. Dr. und GStattarkt. Zürich 1619. 4. 

vorhanden. In demfelben wird für jeden Monat der allgemeine Witterungd- 
charakter beflimmt, indem die in demfelben vorfallenden Konftellationen mit früher 

eingetretenen und ihren Folgen verglichen werden. Dann werden noch die zu 
erwartenden Finfterniffe und ihre Folgen, ꝛc. kurz behandelt. 

44) Heinrich Ulrih (45751630), fpäter Chorherr und Prof. der griechiſchen 
Sprache in Züri, einer der Gründer der Stadtbibliothet, Vater und Ahnvater 
der beiden Antiftes H8. Jakob und Rudolf Ulrich. 

42) Jakob Breitinger (45751645), von 4643 bis zu feinem Tode Untiftes 
der Zürcheriſchen Kirche und Abgeordneter an die Synode zu Dortrecht. Bergl. 
Neujahrft. der Chorherren auf 1786 und 4845 und Al. Schweizer Dogmengefchichte. 

43) Ueber Eberhard Venator habe ich nichts finden Tonnen. 
1%) Johannes Hartmann von Amberg in Bayern (1868—1634), nachmals als 

Chemiker berühmt. 



84 Mathias Hirzgarter. 

Da hab ich angetroffen ven H. Conrat Vorstium Theolog. 25) 

Diemweil der H. Vorstius alle wuchen ein disputationem priva- 
tam hielt gieng ich auch darin und übte mid, darin in theolo- 
gicis. — A. 1597 den 20 Aprilis zug id) mitt 3 -studiosen yon 

Bern son Steinfurt nad) Engellandt, durch Weftphalen, Hollandt 
und Seelandt, und kommende dahin den 1 tag Maji. — A. 1597 
den 24 Junii Schiffete ih auf einem Schottifchen Schiff mitt einem 

studioso auß Denmark nad Schottlandt, durdy große gfahr und 

kamende dahin den 3 Juli. Im felben Jar ven 23 tag Juli bin 

ich auf ein Schiff gefefien und nad) Denmark gefchiffet, und war 
300 teutfhe Meil und kam In Denmark den 30 Juli 26). Im 
felben Jar den 23 tag Novembris bin Id) widerumb nad, Teutfch- 
Iandt gefeglet und den 27 Novembris zu Roftod angelangt. Den 

22 December kam ich gen Heidelberg, alda blieb ich bis auf ven 

9 tag Junii deß 1598 Jard. — A. 1598 den 19 tag Junü fam 

ich widerum nach Züri gfundt und ſriſch Gott lob und fande 
mein DBatter und Mutter frifh und gſundt zu Clotten.” 17) 

„A. 1598 umb die Kilwi kam ich an Tifch zu dem H. Burkhart 

Lemann Piahrrherrd zum großen Münfter 8). — A. 1599 ben 
23 tag Maii bin id) in Philosophicis und den 26 Julii in Theo- 

logiceis eraminirt worden. Den 9 Septemb. hab id) zu Clotten 
zum erſten mal geprediget. Luc. 11. Bettend fo werben Ihr 

empfahen. — A. 1600 warbe ich Schulmeifter In die 3 Class 

der latiniſchen obern Schul erwelt worden. In diſem Jar hab 

id) den 6 Octobris Hochzeit ghalten mit der I. Regel Keller. — 

A. 1601 weil man beyde latinſchen Schulen zufammengethan und 

6 Classes gemacht hatt, Tam ich uf die pfrund Volketſchweyl. — 

A. 1603 den 24 tag Juni gieng ich mit dem Herren Heinrid) Urech 

45) Konrad Vorſtius (45691622), ein Arminianifcher Theologe, fpäter Pro- 

feffor in Leyden, und um feines Buches «De Deo» willen von der Dortrechter- 
Synode angefeindet. 

16) Aus dem in Note 30 erwähnten Buche wird wahrfcheinlih, daß er aud 
Tycho auf feiner Uranienburg befuchte. 

. AN Sein Bater war 1592 Pfarrer in Kloten geworden, und ftarb daſelbſt 
4604, nachdem er im Jahre zuvor für ſich und feine Familie das Bürgerrecht in 

Züri erworben. Die Mutter flarb 4610. 

48) Ueber Burkhard Leemann gedente ich ſpäter einläßlich zu berichten. 
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nah Pfeffers ein Badenfahrt zu haben. Den 18 Juni kam id 
uf die Pfrundt Hirzel. — A. 1607 den 27 tag Septembris als 
an einem Sontag farb mein liebe Husfrauen Regel Keller 19. — 

A. 1612 den 30 Januarii bin ich zu einem Pfahrberen erwelt 

worden gen Zollifen. — A. 1612 ven 1 Dezember hab ich Hoch 
zeit ghalten mit der Fr. Elifabeth Schärer“ 20). 

Hirzgarter Hatte ald Pfarrer zu Zollifon feine Amtswohnung 

nicht daſelbſt, fondern zu Züri in dem Haufe zur Sommerau 

auf Dorf, was für ihn um feiner fofort zu berührenven wiffen- 

ſchaftlichen Arbeiten willen wohl jehr angenehm, dagegen nament= 

ih fpäter, als er von Podagra und Steinbejchwerben zu leiden 

hatte, gewiß fehr mühfam und Hinverlid) war. Außerdem war 

damals, wo die geftrengen Herren Graminatoren jeder Klatjcheret 

glaubten Rechnung tragen zu müſſen, für einen nicht zu der Zunft 

der Chorherren gehörigen Geiftlihen der Aufenthalt in der Stadt 

beinahe gefährlih, — jene etwas freie oder aud nur mißverftan- 

dene Aeußerung,, jeder Umgang mit einem nicht ganz ftreng kirch⸗ 

lichen Manne, jeder Nichtbefuh der Wochengottespienfte, jede 

Beſchäftigung mit etwas der Kirche Fremdem, Furz jebe Kleinigkeit 
genügte, um zur Verantwortung gezogen zu werben. In ver 

That Hatte auch Hirzgarter, der vielleicht wirklid in Folge feiner 

Studien im Auslande einen etwas freiern theologiſchen Stand» 

punkt einnahm, und überbieß den damals yon der Kirche immer 

fhief angejehenen Naturmwifjenfchaften zugethban war, ja fogar 

hin und wieder den Werzten in ihr Handwerk pfuſchte?), dieſe 

Inconyenienzen feiner Stellung wieberholt auszubaden. Schon 
1633 melden die Zürdyerifchen Acta Ecclesiastica : 

„Als Sontagd den 3. Martii zu Zollithen verfaumt worden 

die Morgen Predig, darvon die Biderben Leuth nit wenig Betrübt 

worden, und ſich defien erflagt. Iſt deßwegen vor den Herren 

Examinatorfbus, Sontags den 10 diß ein Anzug beſchehen, und 

19) Sie Hatte ihm 5 Töchter geboren und ein ſechstes Kind ſtarb im Mutterleibe. 

20) Seine zweite Frau, die ihn um 6 Jahre überlebte, brachte ihm 5 Töch⸗ 
ter und 3 Söhne. 

21) Vergleiche Note A. 
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unter anderm Bey dißem anlaad vermeldet worden, daß Herr 
Mathias Hirggartner, Predicant zu gedachtem Zollifen, wiewol 

er fich etweldher gſtalt underftande zu entfchuldigen, dennocht in 

ander weg fi nit verhalte wie einem Predicanten gebührt: 

namlid) daß er mehr der Arzney oblige und abiwarte weder feinem 

ordenlichen Beruff; Item daß die Kinverlehr zu Zollikhen fchledht- 

lich verſehen werde; deßgleichen daß Er in vilen Jaren in der 

Stadt allhie weder Sontags noch Werktags Befucht habe ein einige 
predig; darnebent aber vil Kundſchafft habe mit perfohnen, die 

unßer Confession nit gönftig feyind ; aud) ward angezeiget daß 

Herr Trufer Herr Bodmers Sel. Frau Ihn angeftelt, und Ers 

auch über fi genommen die Galender zu ftellen, da zu beforgen, 

daß er fachen einmifchen möchte, Die weder feiner perfohn, noch 

unferm ftand, nad) gemeiner ftatt vil lobs brächten ; Bon deßwegen 

ward Befohlen, Herren Verwalter Ulrichen und Herren Heinrid) 

Erni, Beyden Theologen und Herren der Stifft, daß Bey erfter 

gelegenheit zu Hirzgartneren Eehren in die Summerau, Ihm dißere 

ſachen fürhalten, infonverheit das Galender ftellen gänzlid) ab— 

fünden, und Bey nechſter Zuſammenkonfft, was fie funden, den 

Herren Examinatoribus zu weiterm Bedenken widerum fürbrin- 

gen follind. — Difere Beyde Herren thaten relation Zinſtags 

den 19 Marti; die Summ war, daß die verfaumnuß der Sontag 

Morgen Predig Ihme leid, ſeye gfchehen durch etwas mißver⸗ 
ſtand, müße fürohin Beſſer verſorget werden, der Kinderlehr 
halben ſey er fleißig, und habe Ihnen gwißen die Catalogos 

Catechumęnorum, außgenommen dem jüngften, welchen er zu 

Bolliten Habe, die Previgen in der Statt ſuche er nit wegem 
Podagra ‚.ven Galender wolle er ftellen in weiß und maaß, daß 

man werde zufriden ſeyn können. An difere Verantwortung Font 

man gar nit fommen, und warb allerhand gredt daß einem Pre- 

dicanten nit zimme. Doch ergernuß und andere unglegenheiten 

zu vermeiden, wil man redt wider zu fehen, guter Hoffnung, 

der lieb Gott etwan ſelbs ein mittel finde, daß die groß gmeind 

wiederum mit einem rechten Seelforger verfehen werben könne.“ 

Wahrſcheinlich war unter den mißbeliebigen Perfonen, mit 

denen Hirzgarter umgehen follte, aud) der ſog. Thalmeiler-Schärer 
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Johann Iafob Ammann 22) verftanden, der 1614 nad) jeiner Rück⸗ 

febr von einer Reife in. den Orient?) um feiner dhirurgifchen 

Kenntnijfe willen für die geringe Summe von 25 fl. in das Zürdyer- 

bürgerredht aufgenommen worden, und bei der Bürgerfchaft fehr 

22) Joh. Jat. Ammann von Thalweil (1586—1658), fehon von feinem Bater 

zur Chirurgie angeleitet, Hatte fih im Auslande zu einem tüchtigen Wundarzte 
ausgebildet. Mit feiner zweiten Frau, einer Barbara Treichler, die er 1636 hei⸗ 

rathete, zeugte er noch 7 Söhne und 3 Töchter. In Drud gab er, neben der in 

folgender Note erwähnten Reiſebeſchreibung, einen Bericht über die Fortpflanzung 

der Wurzelrebe. 

23) „Reiß in das Gelobte Land: Bon Wien auf Defterreih, dur Ungariam, 

Serviam, Bulgariam und Thraciam auff Conftantinopel: Ferner durch Natoliam, 

Cappadociam, Syriam und Judäam, auff Serufalem: Bon dannen durch die 

Wüſte und Aegypten gehn Alerandriam, folgend® uber dz Mitlendifche Meer in 

Siciliam, und durch Italiam auff Zürich in die Eydgnofhafft: In dreyen They- 
Ien, fampt deren Landen und Stetten, gelegenheiten, Ginmwohneren, PBoliceyen, 

Sitten und Gebreuhen: auch anderen vorgefallnen dendwürdigen fachen, kurtz, 
doch eigentlich befchriben durch Sohann Jacob Ammann, Burger und beitellten 

Wundartzt zu Zürih. Anno 4618. 8." Sn der Borrede erzählt er: „Unnd dieweil 
dann im jahr Chrifti 1603 dem genedigen Gott gelichen wöllen, mich feinen gerin- 
gen knächt in teutfche, weltfche und andere Lande zu befferer erfahrung der Wund- 

artzney zeführen, dardurch mir dann bey nebend Anno 4612 die allzeit erwünſchte 
occaſion oder gelegenheit, vil verrümpte Stett und Nationen, fonderlich aber das 
Jüdiſche oder Gelobte Land zu befichtigen, etwelcher geftalt widerfahren ift. Nach 
vollnftrefung deffen bin ic Anno A613 durch Gottes Allmechtige Hilft und gnedigen 

beyftand , widerumb in mein geliebt Batterland (Gott gedandet) gang glücklich 
und wol anfommen." Das Werfchen wird den „Herren Burgermeifteren und Naht 

der uralten loblihen Statt Zürich" gewidmet, da fie „auch neben vil anderen 

gutthaten auff erlernete Zunft der Wundartzney mir ein beflimpt wartgelt gnedig 
volgen laffen.” In der Einleitung zur Reife erzählt er, daß Kaifer Mathias einen 

gebornen Griechen, Andreas Negroni, ald Gefandten in die Türfey gefchidt habe: 

„da find nun etliche fürnemme vom Adel und auch gemeines ſtands ‘Berfonen mit 

dem Herrn Gefandten, neben mir als feinem beftalten, Leib und Wundarpet hin⸗ 

weggereifet." Am 2. Juni 46142 reisten fie, fammtlich in Ungarifcher Kleidung in 
„dreyen Gutfchen fambt dem Heerwagen" von Wien ab. Die Reife ging über 
Komorn (4. Zuni), Ofen, Fünfkirchen (24. Juni), Griehifch-Weiffenburg (1. Zuli), 
Sophia (19. Zuli) wo Ammann nebft mehreren Andern“ einige Tage krank lag, 
Philippopel (30. Zuli), Adrianopel (5. Auguft), Konftantinopel (4%. Aug.). In 
Konftantinopel erhielten fie türkifche Kleider, und hatten eine feierlihe Audienz 
beim „Sultan Achomat Cham". — Den A. Dezember verabfchiedete fih Ammann 

von dem Gefandten, und ging nad Balata zu zwei Niederländ. Kaufleuten. Am 

29. Dez. verreiste er mit Peter Grafe von Amjterdam und einem Armenier nad 

Scutari, von wo fie den 4. Januar 1643 weiter reisten. Zuerft nah Adana (29. 

Zan.), wo er 50 PBomeranzen „umb ein Efper oder kreutzer“ Faufte, dann nad 

Alcppo (8. Febr.). Bon Aleppo zogen fie am 6. Merz mit einer Caravane von 
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beliebt , ver Geiftlichfeit dagegen theils als Separatift, theils als 

Spottvogel *) nie fehr genehm mar. Wenigftend erzählen die 

Acta Ecclesiastica des folgenden Jahres: 

„Den 10. Januar wurde „Meifter Hand Jacob Ammann der 

Schärer" irriger Lehren und fredher Reden angeklagt, — auch 

daß er fih rühme, Hirzgartner auf feine Seite gebradht zu haben 

und von ihm jage, wenn er prebige „jo thüe ers dod nur um 

des Bauchs willen“ ꝛc. Am 12. wurden beide citirt und zuerft 
mit Hirzgarter folgendes Eramen abgehalten: 

200 Männern und Weibern ab, und am Libanon vorbei nad) Damasf (17. März). 

Zwiſchen Damask und Zerufalem mußte jede Perfon 25 Reichsthaler Zoll zahlen. 

Ueber Nazareth (27. März) kamen fie nach Jerufalem (3. April), wo fie in einem 
Klofter freundlich aufgenommen wurden. In die Kirche des heiligen Grabes 
mußte jeder 44 Ducaten Eintritt zahlen und für 30. Ducaten hätten fie fih zu 
Nittern des heil. Grabes fchlagen Laffen Tonnen. Nach verfhiedenen Ausflügen 
von Serufalem nad Bethlehem und andern in der heil. Gefchichte berühmten 
Punkten, und nachdem fie ein Zeugniß über ihren Aufenthalt empfangen, ver- 

reisten fie am 3. April (d. h. Peter Grafe, Ammann, 2 Staliener und ein 
Jakobite mit 3 Kameelen) nah Gaza (25. April bis 2. May) und dur die Wüfte 
nah Alkayro (12 -28. Mai), von wo fie Ausflüge zu den Pyramiden machten. 
In Ulerandrien (2. Juni) fchifften fie fih den 6. Suni nad Meffina ein. Den 

22. Juni wurden fie von einem Seeräuber verfolgt. „Den 23. Junii war und der 

wind mehrmahlen heiftig zu wider; da fieng der Schiff-PBatron an zu fluhen.... 
endlih fagt er, ed müßt einer etwas von einem verbalfamirten Körper bey fich 
haben, ... und weil ih nun eine band von einem Balfamierten Körper bey mir 
hatte (die er genommen, als er in Cairo die Mumien befuchte), warffe ich die— 
felbige, ungelegenheit zu verhüten, "in das Meer, weliche ich doch gern zur ge- 
dechtnuß behalten heite. Vom 29. Juni bis 3, Juli blieb ex in Meffina, — vom 
9—18. Juli in Neapel, — vom A — 27. Zuli in Rom, mo er fihon Anno 1608 
gewefen war; — vom 8— 42. Auguft in Venedig. Bon da wollte er nah Wien, 
um „feine hinderlaßne ſachen dafelbften abzuholen“, und kam am 25. Aug. nad 
Linz. Dort ließ er fih von Landsleuten bereden ein Pferd zu Faufen, und direkt 
nad Zürich zu reifen, wo er den 21. Sept. glüdlich anlangte. — Eine zweite 
Ausgabe diefer Reiſebeſchreibung erfchien 1630. ine dritte nach feinem Tod 
„mit verwilligung gedachten Herren fel. nadhgelaffenen Herr Söhnen“ 4678. LXep- 
terer if ein Portrait Ammann’3 von Conr. Meyer mit dem Verſe 

. „Here Aman ift mit Lob, wie difes Büchlein mweifet, 
und großer Nupbarkeit, die Halbe Welt durchreifet 
Erfahren in der Kunft der Edlen Chirurgey, 
Fromm, Redlich von gemüth, und gegen Armen Treu.“ 

beigegeben, und ein Anhang, der einige andere Reifen von Zürchern befchreibt. 

24) Vergleiche Schulers Thaten und Sitten der Eidgenoffen III. 269. 
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Fragen: 

„Ob er des Tallwylers meinung 

ſeye, was die Religion antreffe. 

Ob er auf fehrndrige Vermah⸗ 

nung auch die Predigen Bſuecht 

habe. 

„Ob er fich in allen Artiklen 
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Antworten: 

„Rein! ſeyind gegen einandren 

wie feur und wafler, babe offt 

wider Ihn gebifputirt und Ihn 

ſchamroth gemadhet. 

„Habe zu Zollifen ein eigne pfarr, 

die Er verfehe in treuen, ſeye in 

der Kilchen gſyn, da er ein find 

ghebt, und an einer hochzeit, ſeye 

nit alle tag wol auff, Bätte man 

wolle Ihn nit zu hert binden. 

„Sa, wolte nit leiven, daß jemand 

befenne zu der Eypgnößifchen | anderer viefelbig ſchulte.“ ꝛc. 

Confession. ⁊c. 

Hierauf wurde Ammann gefragt: 

„Ob er gredt habe, H. Hirzgart⸗ 

ner ſeye nit unſer, ſonder ſein des 

Tallwylers meinung. 
„Od er gredt, H. Hirzgartner 

predige ungern, und nur um des 

„Habe es bißhar alſo dafürgehal⸗ 

ten, fo er ſich geändert, möge ers 
nit wüſſen. 

„Möge fich nit erinnern, daß er 

dieß gredt von Hr Hirzgartner in 

Bauchs willen. ꝛx. specie, aber wol in genere von 

allen, die ums gelt willen, pre⸗ 

digind, die Apoſtel habind ver⸗ 

gebens prediget.“ ꝛc. 

Beiden wurden dann ſcharfe Zuſprüche gehalten, und Ammann 

noch eine Reihe ſeinen Glauben betreffende Fragen zur ſchriftlichen 

Beantwortung vorgelegt, — die er dann mit Bibelſtellen beant⸗ 

wortete, — nicht wie es feine Herren Er. haben wollten, mit 

ja oder nein, 

Daß Hirzgarter, deſſen Gefunpheitsumftände ohnehin immer 

ſchlechter und mit feinen Gefhäften immer unverträglicher wurben, 

durch foldye Pladereien die Luft zu feinem Amte noch ganz verlor, 

und mit Behagen in fein Tagebuch jchrieb: „A. 1637 den 17 tag 

Augusti hab ich zu dem Infommen von Zollifen noch ein beffe- 
tung erlangt, namlid 50 fl., 20 Mütt Kernen und 10 Eimer 

Wenn. Und bin ich Hiermit des Kirchendienſts gar befreyet und 
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erlediget”, läßt fich begreifen, — und auf der andern Seite zeigt 

der Umftann, daß ihn die Chorberren mit Aufbefferung 

feines Gehalted des Amtes entledigten, ja ihm fogar feine 

Amtswohnung ferner beließen, wie wenig fie ihm gegenüber fich 

im Rechte fühlten. 

Die gewonnene Muße wandte Hirzgarter feiner Lieblingämif- 

fenfchaft, ver «Astronomia, artium liberalium nobilissima», 

zu. Schon früher hatte er wahrſcheinlich, wie das Vorhergehende 

vermuthen läßt, Kalender geichrieben, von denen jedoch Feine 

Eremplare mehr vorhanden zu fein fcheinen, — ferner 1634 eine 

kleine Schrift über die im folgenden Jahre zu erwartenden zwei 

Mondsfinfternijfe herausgegeben 25), in welcher zunächſt intereffiren 

dürfte, daß er, leider ohne eine Quelle zu nennen, die Länge 

(seu Distantia ab Insulis Fortunatis 26) yon Zürid) auf 309 20°, 

die Breite auf 470 15° ſetzt. Nun folgte 1639 eine dem Umfange 

nad) zwar nicht viel größere, aber dem Inhalte nad) viel beveu= 

tendere aftronomifdye Schrift 277), in der namentlidh Einleitung 

und Anhang, mweldye zufammen einen ganz artigen Ueberblic über 
die Aftronomie geben, von Interefje find. Nicht nur zeigen fie 

im Allgemeinen, daß der Verfaſſer fi ungefcheut als Coperni- 

caner befannte, und mit den Arbeiten feiner Zeitgenofjen ziemlich) 

gertraut war, fondern fie geben fogar über mehrere Partien, 

25) «Epilogismus duarum Lunae eclipsium totalium et horribilium, quae 

Anno Christi, Aerae Vulgaris 1635, in Horizonte nostro contingent. A 

Matihia Hirzgartero Tigurino Helv. institutus et descriptus. Tiguri, 4634. 

4.» (18 ©.) — Haller berichtet in feiner Bibliothek der Schweizergefchichte (I. 526), 
dag in Gulers Nhätien (4646 in Folio) mehrere von einem Mathias Hirzgariner 
geftochene Landfarten vorfommen. Ich glaube, diefe Notiz hier anführen zu follen, 
obſchon fie [hwerlih unfern Hirzgarter betrifft. 

26) Nah Münfters Cosmographei fcheinen die Fortunatsinfeln mit den Cana- 

rifchen Inſeln identifh zu fein; dieß angenommen, müßte damals, da die Län- 

gendifferenz zwifchen Züri und Goefa nach Hirfchgarterd Angaben ziemlich richtig ift, 
die Länge der Ganarifchen Infeln noh um & bis 5 Grade unficher gemwefen fein. 

27) «Astronomiae Lansbergianae restitutae et instauratae per genera- 

lem et singularem Eclipses solares computandi modum et methodum: 

speciale, et novum exemplum, exhibens Epilogismum partialis et memo- 

rabilis Eclipsis Solis, quae Anno D. 14639 Aerae vulgaris, die 22. Maij con- 

tinget. Tiguri 4639 in fol.» (23 ©.) — Diefe und die vorhergehende Schrift find 

Lalande unbekannt geblieben. 
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namentlich über die phyfiſche Beſchaffenheit der Sonne 3) und 

über Aſtrognofie ſehr verdankenswethe Details. So z. B. iſt die 

Angabe, daß die ſüdlichen Sternbilder: 
4) Triangulum austrinum 9) Dorado 

9) Apes Indica « 40) Piscis volans 

3) Pavo 44) Chamaeleon 

&) Indus 42) Crux 

5) Grus 43) Musca 

6) Toucan 44) Nubecula major Congeries minulissi- 

7) Phoenix 45) Nubecula minor } marum stellarum. 

8) Hydrus 

von dem Seefahrer Petrus Theodorus eingeführt worden feien, 

ganz intereffant, da man fonft gewöhnlich von ver Mehrzahl der⸗ 

felben nur im Allgemeinen zu fagen weiß, daß fie von den erften 

Indienfahrern berrühren, andere fogar erft bei Thcho und Bayer 

zu finden glaubt, — ja fogar vom ſüdlichen Kreuze bes 

haupten wollte, es fet erſt 1679, alſo volle AO Jahre nad) dem 

Erjcheinen von Hirzgarterd Bude, durch den Franzoſen Royer 

aufgeftelt worden. In wiefern Dagegen einige andere Sternbil- 

der, die man gewöhnlich Bartſch zufchreibt, wie 3.8. Giraffe und 

Einhorn, von Hirzgarter mit Recht den Iſaac Habrecht pin- 

dieirt werden, Tann idy nicht beflimmen, — muß aber immer 

hin bemerfen, daß das Planisphaerium stellatum Bartschii nad) 

Weidler um 4 Jahre älter ift ald Habrechts Planiglobium 

coeleste 2°). Intereſſant ift auch die Ueberfidht der damals be— 

Tannten Sterne, mit der er fein Werfchen fchließt. Er zählt auf: 

28) Vergleiche Nr. 6% meiner Sonnenfledenliteratur in der Bierteljahrsfchrift 
der naturf. Gef. in Züri. 

29) Es mag bei diefer Gelegenheit auch einer feltenen, 4541. ohne Angabe 
des Drudortd auf 36 Quartfeiten erfchienenen Schrift „Warfagerkunft" gedacht 

werden, in welcher neben afteologifchem Unfinn außer den 42 Zeichen des Thier- 
kreiſes noch folgende 36 „bilder des himels“ aufgezählt und abgebildet werden: 
„Großer Beer, Kleiner Beer, Trade, Hercules, Kron, Serpentarius, Bootes, 

Agitator (Fuhrmann ?), Cepheus, Gafflopeja, Begafus, Das ander Roß, Andro- 

meda, Perfeus, Triangel, Leir, Eridanus, Vultur Boland (Geyer), Vultur 

cadens (Pfeil), Delphin, Cetus, Schwan, Orion, Groß hundt, Hafe, Schiff, 

Weiſſe ſtraß oder fant Jacobsſtraß (Milchſtraße), Groß fiſch, Puteus (Altar?) 
Neber (Bohrer), Fane (Fahne), Hidra, Corvus, Crater, Klein hundt, 

Centaurus.“ 



92 Mathias Hirggarter. 

12 Sternbilver des Thierkreifes . . . . mit 445 Sternen 
27 „der noͤrdlichen Hemifphäre „ 612 „ 

34 " „ füplicdhen n „ 63 „ 

Hauptplanetenn. 7 

Begleiter des Satumd . . : 2 2 20. 2 

" „Jupiters...... 4 

im Ganzen alfo 1633 Geftirne, oder, wenn man die als Tra⸗ 
banten angefehenen Anfen Saturns abzieht, 1631 Geftirne. 

Unter Hirzgarters Schriften ift feine VBefchreibung der Planes 

ten 3%) am befannteften geworben, und da fie überdieß yon Schei⸗ 

bel 31), und auf feine Autorität hin auch won Lalande, als eine 

Schrift bezeichnet worden tft, welde nur ſchlechte Beobad- 
tungen enthalte, fo ift e8 doppelt nothwendig, dieſelbe etwas 

genauer ind Auge zu faflen. SHirzgarter widmet diefelbe dem In⸗ 

genieur Johann Georg Werbmüller von Züri) 32), weil er „ver 

Aftronomey guten Bericht und Erfahrung, und fürnemlidy der⸗ 

felben Fundamentaliſchen Künften Arithmeticam und Geome- 

triam, wie auch deren Praxin in Uebung“ habe, und behandelt 
darin in fünf Kapiteln die Erfindung des Fernrohrs durch „einen 

Nieverländifhen und Fünftlihen Brillenmader yon Mittelburg, 

Johannes Lippersein genennt”, im Jahre 1609, und die mit 

diefem Inftrumente theild von ihm, theild von Andern gemachten 

Wahrnehmungen an Planeten, Sonne und Firfternhimmel. Wo 

er muthmaßlid auf eigene Beobadytungen bafiren Eonnte, find 

30) «Detectio dioptrica corporum planetarum verorum. Das ift, von 

der wunderfamen, doch mwefentlichen, wahren und natürlichen Bildnuß, und cör⸗ 
perlihen Form, und Gſtalt der fieben Planetfternen, und etlicher Firen Sternen, 

felgamen, und zuvor unerhörten Erſcheinung im Firmament, melde man zu 
diefen legten Zeiten, dur die Fünftlihe Instrumenta dioptrica , erft recht ge⸗ 

fehen, und gründlich erfahren bat. Frankfurt a. M. 1643", 39 ©. in 4. 

3) Scheibel, Mathematifche Bibliographie. Merkwürdig ift, daß 3 in Züri 
befindlihe Eremplare derfelben unvollftändig find, d. h. mit dem 47ten oder 18ten 

Stüde abſchließen und jene Kritik nicht mehr enthalten. 

32) Johann Georg Werdmüller (16151678), ein jüngerer Bruder des von 
D. Werdmüller in feiner Schrift „Der Glaubenszwang der Zürcherifchen Kiche im 
Arten Sahrhundert, Züri 1845, in 8.“, behandelten General Rudolf Werd⸗ 

müller. Er Eonftruirte die Feftungswerle von Züri, den Brunnen auf dem 

Zindenhofe, und hatte überhaupt ald Ingenieur und Militär große Geltung. 
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feine Beichreibungen gar nit fo übel: So madte er 3. 8. 
auf die noch jetzt räthfelhaften Strahlenſyſteme des Mondes auf- 

merkſam, „weliche einem großen Duell und Springbrunnen, bar» 

auf viel große und Kleine Bäch und Flüß entipringen, und ihren 

Lauff über dad ganke Erdrich nehmen, find zu vergleihen”, — 

ferner auf die durch Galilei und Marius entvedte „Jovialiſch 
Welt", — auf die veränderlidhen, „durch gefärbte Gläfer“ zu 

beobachtenden Sonnenfleden, aus denen man fließen müſſe, 
„Daß fich das gange Corpus der Sonnen, in Axe suo, ſelbs 

müſſe bewegen, unnd fi herumb wältzen“, — auf die für das Ko⸗ 

pernikaniſche Syſtem zeugenden Phafen von Merkur und Venus, 

— auf dad „feintilliven, zwigeren und gneiften” der Firfterne, 

und in ſchwächerem Maaße audy der Planeten, — auf die Wahr- 

ſcheinlichkeit einer verſchiedenen Entfernung der Firfterne, „welches 
man aber, burd) die Parallaxes, von wegen der mächtigen und 

groſſen Weite von der Erden, nicht Tan recht obferhiren durch die 

Instrumenta Astronomica”, — auf das „Eein Wüldle“ beim 

dritten Stern im Gürtel ver Andromeda, „fd gegen feinem Centro, 

als zu eufferfi, viel beitterer, heller, und von ihm auch viel 

Radii außgehend, unnd ſich weit ausbreiten, in Gftalt, ald wann 

man ein großes Licht, durch ein Latternen fehen, weliches ent- 

weber auch ein Monftrofifcher Stern, oder ein Zufammengefellung 

gieler Eleiner Sternen fegn muß”, ꝛc. Wo dagegen feine eigenen 

Inftrumente nicht zureichten, wie z. B. zur genauern Betrachtung 

von Saturn und Mars, bemühte er ſich mit fremden Beobach⸗ 

tungen zu ergänzen, was man doch nur als verbienftlid 

bezeichnen fann, — und e8 wäre nad) meiner Anfiht ganz un= 
billig, es ihn entgelten lafjen zu wollen, daß er in der löblidhen 

Abficht, das Neufte zu geben, in guten Treuen zu theilmeife 
wirklich ſchlechten Beobachtungen griff, welche ihm von einem 

„vertrauten Freunde von Padua kurz verſchiener Zeit" überſchickt 

worden. „Bor wenig Jahren”, erzählt er geftüßt auf jene Mit- 

theilung, „hat ein Sinnreicher, Nenpolitanifher Edelmann 7), 

33) Vielleicht Franz Fontana, der dad Fernrohr ſchon vor 4608 gekannt haben 

wollte, und 1646 zu Neapel «Novae terrestrium et coelestium observationes» 

herausgab, die ich Teider nicht ſehen Tonnte, 
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zwey die allerbeften Perfpectin-Rohr, von denen jemals gehört 
worden, zuridhten lafjen, deren eins er einer Fürftlichen Perfon 

in Italia umb zweyhundert Ducathen verfaufft, und das ander 

zur Obfervation deß Gftirns ſelbs gebraucht, durch weliches er 

die rechte Form und Gftalt des Saturni und Martis deutlicher, 

als jemals beſchehen, gejehen und obferviert hat“, — und theilt 

dann die erhaltenen Abbildungen mit, nad) denen Saturn zmei 
in der That audy gar zu enorme Henkel zeigt, und Mars aller- 
dings merfwürdig genug, nämlich wie ein berftümmeltes Tetrae— 

der, ausfleht. — Ich finge nun zwar aus tiefftem Herzensgrunde: 

„Wer die Wahrheit kennet, und ſaget ſie nicht, 

Der iſt ein ehrlos, erbärmlicher Wicht!“ 

aber ſich täuſchen zu laſſen, kann ich für kein Verbrechen, und 

nicht einmal nothwendig für Schwäche anſehen, — zumal zu 

einer Zeit, wo man durch die fi drängenden Entvedungen am 

Himmel gewöhnt worden war, manches Ungeahnte und beinahe 

Unglaubliche ald Wahrheit begrüßen zu müffen. 

Ih glaube, das Mitgetheilte dürfte genügen, um Hirzgarter 
nicht nur zu rechtfertigen, jondern ihn fogar ald einen nad) beften 

Kräften um die Wifjenfchaft verdienten Mann bezeichnen zu dür⸗ 

fen, und ſchließe meine Schilderung mit folgender, von unbes 

fannter Hand hinten in fein Tagebuch eingetragener Erzählung : 

„AB den 10. Juni 1652 der Geißthurn zerfprungen war, ſaß 

er in der Sommerau am fenfter, feiner gewohnheit nad) dem 
mätter zu ze fihauen. Der Dunft des entzündeten pulvers aber 
bat die fenfter, Taffelwerk am pfoften, gſims und alles in die 

Stuben gemworffen, und ihm darmit gleiches begegnet, und meil 

er ein feißter und fchwehrer mann war, mußt Er am Boden 
ligen bleiben, biß 3. Amtman Grebel im Gonftanzerhaus hin⸗ 
übergeloffen, und ihne aufgehoben. Sinthar mußt er meiftens 
zu Beth ligen, biß des jahre hernach, den 9 Februar 1653, fein 

Hinſcheid erfolget. u 



Rudolf vu. Hraffenried von Kern. 

1584 — 1648. 

Im Jahre 1584 dem Schultheiß Niklaus v. Graffenriev in - 

Burgdorf geboren, einem Enfel jenes Niklaus 9. Graffenrien, der 

nad) der Schlacht von Grandfon als einzig übrig gebliebener 

Stammphalter feiner alten Familie in Rom perſönlich die Erlaub- 

niß holte, dem geiftlihen Stande zu entfagen, fpäter Gubernator 

zu Aelen wurde, und dort die erften Salzpfannen einridhtete, — 

widmete fi Johann Rudolf v. Graffenried von Jugend auf dem 

Staatödienfte, wie e8 in feiner Familie gebräudhlih war, und 

wurde fo 1619 Landfchreiber in Interlafen, 1624 Mitglied des 

Raths der Zweihundert, 1634 Landvogt in Unterfeen; aber neben« 

bei bef&häftigte er fich viel mit Mathematik und Aftronomie, und 

wenn er ſich aud nicht durch glänzende Entdeckungen zu den Ges 

lehrten erften Ranges aufſchwang, fo gehörte er doch in vollem 

Maaße zu den verbienten Männern, melde die Fortfchritte auf 

dem mathematifchen Gebiete verfolgten, und file in ihrer Umge⸗ 

bung durch Wort und Schrift zu verbreiten ſuchten. Es verbient 

dieß um fo größere Anerkennung, als fonft damals in Bern ber 

wiffenfchaftlihe Sinn eben nicht fehr vorherrſchend war, und na⸗ 

mentlid die vornehmen Gefchlechter Fremde Kriegsdienſte und 

Staatsbeamtungen höher ſchätzten, als gelehrte Auszeichnung, 

und mehr auf Lurudartifel verwandten ald auf geiflige Speiſe; 

liest man ja noch über eine beveutend ſpätere Zeit in dem Pro- 
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tokolle der Bernerifhen Naturforfchenden Geſellſchaft vom 21. März 

1788 folgende kulturgeſchichtlich merkwürdige Notiz: „Herr Manuel 

„legte ver Geſellſchaft eine Ao. 1687 vom damaligen Eommerzien«- 

„Rath verfertigte Verzeychniß und Anfchlag der fremden alljährlich 

„ins Land kommenden Waaren vor, darin die Importation der 
„fremden Perruques auf Ern. 10000, und die Importation der 

„fremden Bücher auf Ern. 9000 gefhägt wird, — moraud man 
„ſchließen möchte, daß unfere lieben Ahn-Väter ihr Gehirn eher 

„durch Außerlihe Wärme ald durch innerlihe Mittel zur Reife 

„zu bringen bedacht waren." 

Auch die Schulen Bernd mochten Graffenried ‚ wenigſtens 

nach der von ihm ſpäter gepflegten Richtung hin, wenig genug 

geboten haben. Zwar gab es, ſogar ſchon lange vor der Re— 

formation, öffentliche Schulen in Bern); aber in den älteſten 

Zeiten fanden fie gar nievrig, Hatten nur ausnahmsweiſe gute 

Kehrer, und entbehrten jeder zweckmäßigen Räumlidyfeiten, o daß 

nad) Anshelm der auf Furze Zeit in Bern fi aufhaltenve be= 

rühmte Johannes von Stein?) noch 1480 klagte, „daß Bern 

„zwar zur Mebung Lafterd und Verführung der Jugend ein hübſch 

„Frauenhaus gebaut, aber zu Uebung der Zudt und zur Beleh⸗ 

„rung der Jugend, woraus doch Bern Ehre erwacdhjen mürbe, 

„noh Teine Schule gemadt!! Auch in den zwei folgenden 

1) Vergl. R. Fetſcherin im Berner Taſchenbuche für 1853. 

2) Sohannes von Stein (Johannes Heynlin genannt a Lapide, Jean delaPierre) 

war ein Deutfcher, vielleicht ein Basler. Er fol feine erften Studien in Leipzig ge- 

macht haben, und dann etwa von 1467 bis 4477 in Paris gewefen fein, wo er 
(Journal des Savans, Mars 4695) Reuchlin, Johannes Amerbach ꝛc. zu Schülern 
batte, eine Reihe von Jahren Rektor der Burfen (einer Art Hausgefellfhaften von 

Studenten, die unter Aufficht eines Magifters beifammen lebten) war, und ſich das 
Berdienft erwarb, im Jahre 4470 die erſte Aufftellung einer Buchdruderpreffe zu 
veranlaffen. Nachdem er fpäter einige Zeit in Tübingen und Baden-Baden geftan- 
den, und von leterm Orte aus auf Urlaub Bern befugt hatte, folgte er (F. Fiſcher 

Im Basler Tafchenbuche auf 4852) 1484 einem Rufe ald Domberr und Prediger am 
Münfter zu Bafel, docirte daſelbſt nach andern Berichten auch einige Zeit auf dem 

Lehrſtuhle der ariftotelifchen Phoͤſik, zog fi 4487 in das Karthäuferklofter zurüd, 
und flarb 4496. Unter feinen ziemlich zahlreihen philologifchen, philofophifchen, 
theologiſchen ıc. Schriften, foll eine in den «Conclusiones et propositiones 
physicales» enthaltene Abhandlung über den 4492 zu Enfiöheim gefallenen Me⸗ 
teorftein das meifte Intereffe gewähren. 
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Jahrhunderten, wo dad Bedürfniß die Vorbildung Geiftlicher zu 

ermöglichen, zwang, auf die Schule etwas mehr zu verwenden 

und tüchtigere Lehrkräfte herbeizuziehen, geſchah dieß auf ziemlich 

einfeitige Weife, und namentlich wurde, wie ſich bei Befpredhung 

Blaunerd zeigen wird, für die mathematifchen Wiffenfchaften gar 

nichts gethpan, — denn die Anftellung eines ganz gewöhnlichen 

Rechenmeiſters für die unterften Klaffen, dem wahrſcheinlich nod) 

nad) früherer guter Sitte gleichzeitig der Unterricht in Schönſchrei⸗ 

ben und Gefang zugetheilt wurde, wird man, Hoffe ih, nicht in 

Anſchlag bringen wollen. Graffenried fagt felbft in der Dedication 

feiner fofort zu befpredhenden Arithmetik an „Schultheiß und Rath” 

der Statt Bern: „Es ift zu allen und jeden Zeitten die Arithmetica 

ein Thür und Eingang aller andern Disciplinen, Wie dann aud) 

nicht minder, für ein Mutter anderer Künften, und höchſte Prob, 

Menfchlicher Vernunfft, gehalten worden, al3 Quintilianus, Plato, 

unnd andere bezeugen, Dann durch fie die Vernunft, als mit 

einer heylſamen Artzney gefterdt und gefherpfft wird. Diß gibt 

und aber die einfältige Natur gnugfamblid) zu verſtehen, dann 

wo je ein Menſch gefunden wirbt, der nicht zehlen Fan, iſt der⸗ 

jelbig, entmwebers für ein Kindt, oder einer, in weldyem Die Ver⸗ 

nunfft gar gering feon, erfcheint, gehalten. Was aber dero viel⸗ 

fältige Nußbarfeit, jo auß derſelbigen herflieffet, belanget, ift 

nicht noth, viel Wort darvon zu machen, dieweil ed die Erfah- 

renheit unnd Tägliche Uebung alles mit fi bringet und beweifet. 

Derohalben von kürtze wegen allhie unverlaffen worden. — Und 
alfo in betradytung, der vielfaltigen Nußbarfeit, bin ich (als ein 

Liebhaber Freyer Mathematifchen Künften) bewegt worden, mid) 

neben andern studiis auff diefe fürtreffentliche fubtile Kunft def 

Nechnens zu begeben (welche der rechte fchlüffel, zu den Mathes 

matifhen Künften if) In welder ib, ohne Rhum zu 

melden, ohne eynigen Lehr» oder Schulmeifter, fon 
dern allein durch die Gnad und Saab Gottes, au 

fleiffigem nadforfhen und lefen, fo weit fommen 
bin, Wie diß mein geringfüg Werdlein bezeuget, 

fo ih auß den fürnembften, Lateiniſchen, Franzöſi— 
hen und Teutfben Büchern, fo viel ih befommen 

? 
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mögen, zufammen Colligieret, und hierinn verfaf- 
fet. Hab mid) aud) fonverlid, darinn befliifen,, alles nad) unfers 
Lands Art Müntz, Maß und Gwicht zu ftellen, dann fonft noch 

feind inn unfern Landen auff dieje Resolution (fo Yiel mir bes 

wuſt) nicht ift gejehen worden, aufgenommen das, fo Weyland 
. Herr Wilhelm Schey, von Solothurn, Löblicher Gedächtnuß, wor 

Achtzehen Iaren hat außgehen lafjen 3), welches ſchöne Rechenbuch, 

nidyt mehr zu überfommen, unnd zu finden ifl. Hab id alfo 

auff das End hin, damit Ewer Gn. Burgerfhafft, unnd dero 

angebörigen Underthanen (mie gleichfall8 jedermenniglidyen) zu 

gutem, dig Rechenbuch befler meynung bejchriben, ihnen hiedurch 

Anlaß zu geben, fi) inn diefer ſchönen Nechenfunft zu üben und 

zu Exerciern, Dann hierin allerleyg Regeln, biß zu den hohen 

und finnreihen Neglen Algebre, mit außziehung und Extrahie- 

rung allerley Wurgel, neben der Welſchen Practice, und dero 
Grund befchrieben tft. Verhoff alſo, es werde einem jeden ver⸗ 
fländigen und Kunftliebenden nicht unangenemb feyn. — Und 

dieweil allezeit im brauch und gemonheit geweſen, daß alle die, 

fo gemeinem Nuß zu gutem, Bücher gejchrieben haben, diefelben 

ihnen Schußherren und Patronen eriwehlen, damit ihr gehabte 
Arbeit, von den Neydiſchen Zoilis (deren Feiner recht thun Fan) 

3) Wilhelm Schey und der auf Pag. 100 genannte Johann Jakob Roth find 

mir bis jegt unbelannt geblieben. Dagegen habe ich in der jüngften Zeit auf der 
reichen, duch die Güte Heren Rathsherr Peter Merians mir ſchon wiederholt aus— 
beifenden Bibliothek Bafeld wenigftend ihre Werke gefunden, die folgende Titel 
führen: «Aritmetica oder die Kunft zu rechnen. Mit ſchönen Regeln auff allerley 
Kauffmannd und anderer Künftliher Rechnungen auß rechtem Grund ganken und 
drochenen Baalen, darinnen uber 4200 Erempla. Durch Wilhelmum Schey, Teut- 
[hen Schul und Nechenmeifter zu Solothurn in der Eydgnofchaft. Bafel 1600. 4." 

und aArithmetica : Das iſt: Rechenkunſt, mit allerley fehönen, nußlichen, und auß 

rechtem Grund, nad) leichtem Verſtand erflären Negeln, Proben und Erempeln: 
fampt der uberauß zierlichen, Turz: ud vortheiligen, Natürlich: ud Kunftlihen Wel- 
fhen Pradid. Durch Johann Jacob Roth, Notar, Burger und Rechenmeifter 
zu Bafel. Bafel, 1609. 4.“ Bei diefer Gelegenheit will ih auch noch einen 
andern fehweizerifhen Mathematiker jener Zeit namhaft machen, nämlich an- 
führen, dag nach Lalandes Bibliogr. im Jahr 1582 zu Genf in 8. eine Schrift: 
«Nova extimi coeli motus quem primum motum vocant, Explicatio, per 

Salomonem Pleppium» erfhien, und dag Abraham Musculus in feinem Chronicon 
Bernense meldet: „A583 October 45 ftarb Salomon Blepp Professor Philosophiae 

allhier, ein junger fehöner und Holdfeliger Mann, aber ein Tiederlicher Haushalter. 
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befhügt und beſchirmbt merde. Hab ich diefem löblichen brauch 

nad), diß gering und Eleinfügig Werdlein €. E. W. als meiner 

Großgünftigen, Hochgeehrten Gn. Oberfeit, mit gebührender 

Reverentz unverthänig und bienftlih, zu Dediciern und zuzu- 

ſchreiben, Auch under dero weitberümbten Namen inn Trud zu 

geben, nicht ermanglen füllen noch wöllen. Fürnemblich, dieweil 

id) Ewer ©. gank underthäniger Ingeborner Burger und Gtatt 

Kind bin, mir nicht wolanfländig gewejen were, wo id es €. 

G. W. für all ander auß, als meiner Hohen Oberkeit nicht 
Dediciert und zugejchrieben, und in E. G. Schuß unnd Schirm 

(deren e8 wol vonnöthen) befohlen hette.“ 

Der ftarfe Quartband *), deſſen „Bern den 3. Tag Septemb. 

diß 1618 Jahrs“ datirte Dedication foeben theilweiſe mitgetheilt 

wurde, beginnt mit einer „Vorred an den dhriftlihen und kunſt⸗ 

liebenvden Lefer”, in welcher er, nach einer kurzen Weberficht des 

Buches, denſelben bittet „er wölle diefe geringe und kleinfügige 

Arbeit in befter gutherkiger wolmeinung auff und annemmen, 

unnd dasjenige, fo villeiht durch Unfleiß oder durch die Correc⸗ 

tur, verſaumet (welches gar leichtlich beſchicht) freundlich unnd 

ohne Haß, und ſonderbare Schmachwort Corrigieren und ver⸗ 
beſſeren.“ Dann folgt eine gereimte Darlegung „von der Für⸗ 

treffligkeit, Nutz, und Nothwendigkeit der Rechenkunſt“ durch Wil 

helm Fabrizius Hildanus 5), und mehrere andere Poeten befräftigen 

4) «Arithmeticae Logisticae popularis libri IV. In melden der Algo 
rithmus in gangen Zahlen und Fracturen, fampt der Proportion, Reben der 
Welſchen Practic, alle andere dienftlihe Negeln, ME zu der Coss begriffen feynd, 
und ganz verftändlih mit ſchönen Fragen und Efämpeln, auff das Ginfaltigeft 
erklärt. Alfo, daß ein jeder, fo eines ziemlichen Verſtands, dieſe Kunſt felber 
hieraus erlernen kann. Allen freyen Mathemallſchen Kunftbegierigen und jeder 
menniglih zu gutem aus den fürnembften Authoren zufammengetragen, und zum 
erftenmal an Tag gegeben, durch Johann Rudolff v. Graffenried. H. B. Freyer 
Mathematifhen Künften Liebhaber. Bern, in verlegung des Authoris. 4619. &.“ 

5) Wilhelm Fabricius wurde (vergl. Theile in Erſch und Gruber) am 25. Juni 
4560 in Hilden bei Köln geboren, fludirte in Köln Medizin, begab fi) 4586 nad 
Raufanne zu dem auögezeichneten Chirurgen Jean Griffon, bereiste nachher Deutſch⸗ 
land und Frankreich, und praftisirte dann eine längere Reihe yon Jahren in Law 
fanne und Payerne. Im Jahre 4645 wurde er zum Stadtarzt in Bern ernannt, 
und mit dem Bürgerrechte beſchenkt, und lebte nun daſelbſt bis zu (cam Tr 
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das von ihm ausgefprocdhene Lob des Gegenftandes und Verfafſers 

des vorliegenden Buches, — ja einer fragt: 
„Wie fan der Musicus recht fingen? 

Der Mäſſer fein Menfur vollbringen ? 

Wer Tan dep Himmeld Lauff erkennen ? 

Wie weit der Schwan fey von der Hennen? 

Dder der Steinbod von der Geiß? 

Dann er die Rechenkunſt nicht weiß.” 

und ein andrer .befchreibt das Sammeln der Biene, und fährt 

dann fort: 
„Alfo bat ed hie auch ein oftalt, 

Mit diefem Buch, welches dann zwar, 

Auß vielen Blumen wunderbar, 

Aug alln Author hergenommen, 

Die hiezu warn anzulommen, - 

Bon den dad Süß ward g’iragen Heim, 

Als ein Bynlein dad Honigfeim.“ 

womit er ganz zweckmäßig dad von Graffenrieb gegebene Verzeichniß 

der „Authoren, ſo in dieſem Werck alligiert werden, auß welchen 

diß Buch der mehrertheils gefloſſen“ einleitet. Dieſes Verzeichniß 

zeigt eine in damaligen Zeiten nicht gemeine Beleſenheit, indem 

es außer den Schweizeriſchen Schriftſtellern: Kaſpar Schlatter 

von Bern (von dem er ein Manuſcript benutzte), Heinrich 

Glarean, Heinrih Strübi, Johann Jakob Roth von 

Bafel, Philipp Geigger von Zürid und Wilhelm 

Schey von Solothurn auch Euflid und die Ausländer: 

am 45. Februar 463% in fo hohen Ehren, daß noch fein Leichnam die Auszeich- 

nung erhielt, in dem jegigen botanifchen Garten beigefegt zu werben, in deffen 
füdlicher Mauer fein Denkſtein zu fehen fein fol. Er war ein fruchtbarer Schrift 
fteller, und voraus feine hirurgifchen Werke wurden wiederholt und in verfchiedenen 
Sprachen aufgelegt, — die unter dem Xitel «Observationum et curationum 
chirurgicarum Cent. I— VI von 4606—1641 erfchienene Sammlung fogar nod 

gegen Ende des vorigen Jahrhunderts in deutfcher Meberfegung neuerdings abge- 
druckt. Die Berner Stadtbibliothek befist noch drei Bände Briefe aus feinem Nach- 
laß, die und zeigen, daß er mit feinen Bachgenoffen Caſpar und Johannes Bauhin, 

Felix Plater, Adolp Occo, Theodor de Mayerne, Caſpar Lavater ıc., in fehr leb⸗ 
Haftem Verkehre ftand, — und der verdiente Berner Arzt Dr. F. B. Lutz fchilderte 
4848 in einem leider nie der Deffentlichkeit übergebenen Vortrage über Fabicius, 
namentlich auch feine Verdienfte um die richtige Benugung der Leufer- Bäder. 
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Cardan, Clavius, Chriſtoph Rudolph, Gemma Fri 
fius, Heinrich Alfledius, Jakob Köbell, Michel Stif⸗ 

fel, Ramus, Appian, Stevin, x. namhaft macht, und 

zugleich gibt uns ſchon fein Titel ein ſchöͤnes Zeugniß für Graf⸗ 

fenrieds Beicheidenheit und Gewiffenhaftigfeit, um das ſich manche 

neuere Schriftfteller, welche fich nicht entblöben, frembe Federn 

für eigene auszugeben, wergeblich bewerben dürften. Nachdem dann 

noch unter dem Titel „NRefolvierung viler und mandherley Müngen® 
die nöthigen Daten über Eintheilung und Vergleihung vieler ins 

und ausländifher Münzen und einiger Maaße mitgetheilt wor⸗ 

den, beginnt das Werk felbft, das in 4 Bücher zerfällt: „Das 

erfte Buch bejchreibt ven Algorithmum in gangen und gebrod) 
nen zahlen”, und e8 ift erwähnenswerth, daß darin bei Erläu- 

terung des Zahlenfyftemes die Ausprüde: Million, Billion, ꝛc. 

nicht vorkommen, fondern 3. B. die Zahl 473216983259 ausge⸗ 

fprochen wird : „Vierhundert drey und fibenkig taufent taufentmal 

taufent, zweyhundert ſechzehen taufentmal taufent, neun Hundert 

drey und achzig taufent, zwey Hundert neun und funffzig.“ — 

Das zweite Buch behandelt den Dreifag, die Proportionen, die 

„Welſche Practif”, die Progreſſionen, und den Begriff der Goss. 

Die welfche Practik beruht auf der Benugung einiger Eigenfchaften 
der Proportion zur Vereinfachung ver Dreifagrechnung. Die Coß 
(Regula rerum, Regola della Cosa) ift unfere Lehre von den 

Gleihungen ; an die Stelle der Unbefannten fchreibt Graffenried 

immer Radix oder mwenigftens Ra., — das Gleichheitszeichen Tennt 

er noch nicht, und als Subtractiongzeichen braucht er —- 6), — Das 
dritte Buch behandelt die Zinsrehnung, Geſellſchaftsrechnung, 

Vermiſchungsrechnung, ıc., die Außziehung der verſchiedenen Wur⸗ 

zeln 7), die Kunft aus zwei Annahmen und ihren Fehlern (Lügen) 

6) In einem Anhange fpricht er von den figurirten Zahlen, 3. B. von den 

Proniczahlen; wenn nämlich 

a=b2+b oda d¶ 

fo nennt er a Proniczahl, b Pronicwurzel, und zeigt verſchiedene Eigenſchaften 
derfelben. 

7) Er zählt die Quadrat-, Cubic-, Zensizensic-., Surdesolido-, Zensi- 
cubic-, Zenszensizensic-, Cubicubic-, Zensursolido- und Zenszensicubic- 
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das von ihm ausgefprochene Lob des Gegenftandes und Verfaſſers 

des vorliegenden Buches, — ja einer fragt: 

„Wie kan der Musicus recht fingen? 

Der Mäffer fein Menfur vollbringen ? 

Wer kan deß Himmeld Lauff erkennen? 

Wie weit der Schwan fey von der Hennen? 

Oder der Steinbod von der Geiß? 

Wann er die Nechenkunft nicht weiß.” 

und ein andrer beſchreibt das Sammeln der Biene, und fährt 

dann fort: 
„Alfo bat es hie auch ein gflalt, 

Mit diefem Buch, welches dann zwar, 

Auß vielen Blumen wunderbar, 

Aug alln Authorn hergenommen, 

Die hiezu warn anzulommen, - 

Don den dad Süß ward g’tragen Heim, 

Als ein Bynlein das Honigfeim.” ’ 

womit er ganz zweckmäßig dad von Graffenried gegebene Verzeichniß 

der „Authoren, fo in diefem Werd alligiert werden, auß melden 

diß Buch der mehrertheild geflofjen“ einleitet. Dieſes Verzeichniß 

zeigt eine in damaligen Zeiten nicht gemeine Belefenheit, indem 

es außer den Schweizerifchen Schriftſtellern: Kafpar Schlatter 

son Bern (bon dem er ein Manufeript benußte), Heinrid) 

Glarean, Heinrih Strübi, Johann Jakob Roth von 

Bafel, Philipp Geigger von Züri und Wilhelm 

Schey von Solothurn auch Euklid und die Ausländer: 

am 45. Februar 163% in fo hohen Ehren, daß noch fein Leichnam die Auszeich- 
nung erhielt, in dem jegigen botanifchen Garten beigefeht zu werden, in deffen 
füdliher Mauer fein Denkflein zu fehen fein fol. Ex war ein fruchtbarer Schrift- 

fteller, und voraus feine chirurgiſchen Werke wurden wiederholt und in verfchiedenen 
Sprachen aufgelegt, — die unter dem Xitel «Observationum et curationum 
chirurgicarum Cent. I— VI von 4606—164 erfchienene Sammlung fogar noch 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts in deutfcher Meberfegung neuerdings abge 

brudt. Die Berner Stadtbibliothek befigt noch drei Bände Briefe aus feinem Nadj- 
la, die und zeigen, daß er mit feinen Fachgenoſſen Gafpar und Johannes Bauhin, 
Belir Blater, Adolp Occo, Theodor de Mayerne, Gafpar Lavater ꝛc., in fehr leb⸗ 
Haftem Verkehre ftand, — und der verdiente Berner Arzt Dr. F. 3. Lug ſchilde 
4848 in einem leider nie der Deffentlichkeit übergebenen Vortrage über Fo 
aamentlih auch feine Verdienſte um die richtige Benugung ber Leuker⸗Bi 
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Bollenden kann, deß ſeyd bedacht, 

Ich hab die Rechnung ſchon gemacht, 

Daß man muß haben, find ih Mar, 
4967 Sahr. 

Auch 28 Wochen dameben 

Und 6 57 Tag gar eben, 

So man ſolches Gaftmahl enden wolt 

Und täglid, zweymahl effen folt. 

Hierauff ift nun die Frage mein, _ 

Wie viel der Gäft geweſen feyn. 

Facit 10.“ 

Zum Schluſſe giebt Graffenried ein einläßliches alphabetifches 

Regifter, verwahrt die Arithmetit in Berfen gegen Mebelmollende, 

und endet mit den Worten: 

„Dem hohen Gott, fo mir die Gnad 

Hat geben: daß ich vollendet hab, 
Diß Buch: dem fey allzeit bereut, 

Lob, Preiß und Dand in Ewigkeit, Amen.“ 

Nod etwas früher als die Arithmetik publizirte Graffenriev 

eine Eleine Schrift über die Sonnenuhren 8), die er feinem Schwa⸗ 

ger, dem Landvogt Daniel Ragor zu Gottftat winmete, und bie 

fo günftig aufgenommen wurde, daß er zwölf Jahre fpäter eine 

neue vermehrte Ausgabe veranftalten fonnte?). Da aber Graf- 

fenried ſelbſt jagt, daß er für diefe Schrift die betreffenden Werke 

Sebaftian Münfters und dann ganz vorzüglich Burkhard Leemann's 

Sonnenuhrenbudy benugt habe, fo ſcheint e8 zweckmäßiger, eine 

Beſprechung verfelben zu verfchieben, bis in einem folgenden Cyclus 

Münfter und Leemann felbft behandelt werden Fönnen 19). 

8) Compendium Sciotericorum Daß ift, Ein kurtze und einfaltige Befchrei- 

bung, Wie man nicht allein die vier Haupt- unnd alle gefihregte Sonnen Uhren 

mit behendem Vortheil, und ungerudtem Girkel verzeichnen fol, Sonders auch, 

Wie die zwölff Himmelifhen Zeihen, darin auffzureiffen und zu tragen feind, 

fampt einer Befhreibung de Mond Uhrlins. Allen Kunftliebenden zu gutem in 
die Fäder gefaft, und an tag gegeben, durh Hang Rudolff von Graffenriedt, Freyer 
Mathematifcher Künften Liebhaber. Bern 4647. VI und 38 in 4. 

9) Die zweite Ausgabe, Vi und 403 in &., erfhien Bern 4629 mit noch weit⸗ 

laufigerem Titel, deſſen Eingang jedoh mit dem der erfien Ausgabe überein- 
ſtimmt. — Nach Leu’3 Lerifon wäre 4667 noch eine weitere Auflage erfchienen. 

410) Ohne Graffenried auch nur im mindeften eined Mitwirkend oder Mit- 
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Ueber Graffenrieds ſpäteres Leben gibt uns einzig die etwas 

boshafte Notiz Aufſchluß, die Leuni) feiner Anzeige der Logiſtik 

beigefügt hat: „Aber in feiner eigenen Haushaltung“, fagt er, 

„hat er die Rechenkunſt jo übel verflanden, daß er um feine Mittel‘ 
kommen, und wegen Schulden A. 1636 feines Amts entfegt 

worden." Graffenriev fcheint hierauf in fremde Kriegsdienſte ein- 

getreten zu fein; mwenigftend ftarb eg 1648 in Dalmatien in Dien- 

ften der Republik Venedig. 

wiſſens bezüchtigen zu wollen, feheint es Doch hier am Platze zu fein, die von 
einem feiner Beitgenoffen zum Drude beförderte, 8 Quartfeiten haltende Schrift: 

„D. Sebald Branden, Mathematici zu Bern im Schmweigerland, 
welder gelebt in dem 1498 Jahr, Propheceyung und wunderbare 
MWeisfagungen auf 1605 biß auff 1623. Jetzund vor furgen Jaren 
indem Knauff dep Kirchthurms zu Bern auff Pergament verzeide 

net gefunden“ zu erwähnen, die angeblich 4607 in Bern gedrudt wurde, und 
nah der Sebald Brand glaubte, „dur fonderlihe Schidung deß Allmehtigen 
auß wahren Matematifchen Künften und Fundament”, d. h. wohl etwa nad aftro- 
logiſchen Grundfäßen, allerlei vorausfagen zu können, fo z. B. auf 1605 und 4606 
Einfälle der Türken, auf 14606 bis 1609 eine große Peftilenz, ꝛc. — Eine auf 
Reklamation hin von der Berner Regierung angeordnete Unterſuchung fol gezeigt 
haben, daß die Schrift weder in Bern gedrudt wurde, noch je ein Sebald Brand 

daſelbſt lebte. 
44) Berna litterata, Mss. der Zürcher Stadibibliothek. 



Johann Raptiſt ‚Eyfat von Luzern. 

1586 — 1657. 

Johann Baptift Cyſat war das Ste von 14 Kindern des bes 

fannten Stadtfhreibers Rennward Cyſat in Luzern, und ein 

Großfohn des Johann Baptift Cyſat (muthmaßlid eines Gefatt 

aus Mailand), der 1549 das Bürgerreht in Luzern erwarb 1). 
MWahrfcheinlid 1586 unter ſchweren Leiden der Mutter geboren 2), 

erhielt Joh. Baptiſt theils in der Schule am Hof, theild vom 
Vater den erften Unterridt. Schon ald Knabe zeigte er fcharfen 

Verſtand, und machte mit großer Fertigkeit ſchöne Lateinifche 

Gedichte, für welche ihm die Haterländifhe Geſchichte und Die 

Umgegend von Luzern Stoff genug boten; fo 3. 3. befang er 

Struthahn Winkelrien, die Schlaht bei Sempach, 1.3), — und 
namentlih aud 1603 als Studiosus Rhetoricae das zwifchen 
Wäggis und Fignau gelegene Bad Kütelau %): Im Sabre 1603 

A). Notizen von Herrn Dr. Hidber in Bern, der behufs einer Lebensgeſchichte 
des von 1555—464& Tebenden, für die Gefchichte Luzerns und der Schweiz außer 
ordentlich wichtigen Stadtfchreiberd Rennward Cyſat, längere Zeit in Luzern die 
betreffenden Manuferipte fludirte.e — Ich bemerfe hier zugleich, daß ich hier mit 
wenigen Abäanderungen und Zufägen diefelbe Arbeit über Cyſat wiedergebe, welche 

ih 4853 in den Mittheilungen der Bernerifchen Naturforfihenden Gefellfhaft ver- 
öffentlichte. 

2) Herr Bibliothekar Oftertag in Luzern gab mir 4588 als Geburtsjahr an; 
aber verfchiedene von Herren Hidber aufgefundene Notizen fprechen für 1586, womit 

auch die in der dten Anmerkung mitgetheilte Lobrede übereinftimmt,, melde Eyfat 
71 Jahre alt werden laßt. 

3) Notizen, weldhe mir Herr Oftertag aus Balthaſars Manuferipten mittheilte. 
4) Reopold Cyſat nahm 4659 diefe Befhreibung von Lüpelau in fein befann- 

tes Buch: Der Vierwaldftätterfee (pag. 43—46) auf. 
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ober fpäteftens 1604 vermochte Rennward Cyſat, der ein großer 

Gönner der Jefuiten war, ja diefe eigentlich in Luzern eingeführt 

batte3), feinen Sohn, in diefen Orden zu treten. Wo jedoch 

5) Vergl. Müllers Schweizergefchichte IX. 192, und namentlich folgenden mir 
von Herrn Hidber mitgetheilten Auszug aus der Historia Collegii Societatis Jesu 

Lucernensis A. 1657, der ald merfwürdiges Attenftüd hier ganz abgedrudt werben 
mag: «Amisimus duos, P. Jo. Baptistam Cissatum et P. Petrum Hugonem, 
utriumque Lucernatem. Et quidem P. Joh. Bapt Cissatus filius fuit Renw. 

Cissati Archigrammatei seu Cancellarii Cantonis Lucernensis, viri optimi 

atque integerrimi, cui religio istic plurimum, societas omnia debet. Ille 

primo adventantes arclissime complexus; ille incognitos et primis iniliis 

laborantes consilio, aere et auctoritate, qua potuit, adjuvit; ille peractis 

diffcultatibus a civibus primo et Patriciis ad 20 millia propemodum cor- 

rogavit; ille scriptis ad regem catholicum et christianissimum Ducemque 

Sabaudiae litteris, 30 circiter millia fundando Collegio impetravit; ille 
saluberrimo consilio collectam unde quaque summam ita digessit, ut nec 

perire Societati, nec invidiae apud malos esg® possit; ille filium hunc 
Johannem Baptistam tanquam constantis amicitiae pignus, Societati ad- 

dixit, factisque Landspergae Spiritualibus Exercitiis, de Societalis Suc- 

cessibus inter Novicios cum Lacrymis perroravit. Reversus deinde Lu- 

cernam, Constantem erga Societatem affectum ad extremum usque re:inuit. 

Nec discessit a parentis oplimi vestigils P. Jo. Baptista. Absolutis magna 

laude studiis alterioribus, Indica missio ardenter nec semel petita est; 

sed praeteritus vidensque, alios Sociorum in Sinas, alios in Americam 

navigare, auditus est non semel inter litteratas noctes infelicitatem suam 

consciis sideribus quaeri, et nempe: iste jam pro Christo sanguinem fun- 

dit, ille alter clava percellitur, ego ignavus hic haereo. Mox versis ad 

propiora studiis, tanta solertia juventutem Ingoldstadiensem excoluit, ut 

annos aliquot, quos inter docenda Mathematica illic exegerat, tota ab 
ejus nutu et consiliis penderet. Jussus postliminio, regere Lucernense 

Collegium, nec multo post in Hispaniam missus, tanquam ad ejus vola ex 

propinquo explicanda properavit. Sed inde cum Marchione Aytona regredi 

jussus et subinde vano interventu iterum ad expeditionem Indicam ad- 

missus, ıterum rejectus, Collegium Oenipontanum Annos aliquot rexit. 

Quo tempore cum, turbatis Suscorum eruptione rebus, Sociorum multi 

Oeniponte receptum quaesivissent, ne quid deesset exultanlibus, sedulo 

decerpta etiam ..e Capitali sorte summa non modica, adlaboravit. Subinde 

ad regendum .Eystettense Collegium revocatus, nec multo post in patriam 

remissus, extremos hic annos magna quiete atque omnium consolatione 

exegit, vix alias extra cubiculum visus, quia, cum persolveudis horis 

canonicis auram meridianam sub dio captaret, reliquum omne, quod erat 

temporis, revisendis Jambendisque, quos Coeperat, laboribus, pari Ssolertia 

et tranquillitate impendit. Initium laborum fuit tabula cosmographica, de- 

dicata ad modum R. Patri Mutio Vitellesco, qua Societatem toto orbe 

omnibus horis sacrificantem et toto circum orbe sanguine stillantem de- 

scripsit. Ex orto deinde anno 4648 infelici Cometa, eundem magna 
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Johann Baptift feine Novizenzeit durchmachte, ift unbefannt, — 
man weiß bloß, daß er Eurze Zeit nad) feinem Eintritte Luzern 
verließ, indem Rennward, der im Ganzen große Summen auf 

die Erziehung feiner Söhne verwandte, in feinem Tagebuch über 

ihn anmerft: „Der ift and frömbe zogen den 27. October 1604, 

mit dem hab ich bißhar gar Fein Eoften ghebt6). Erſt im März 

1611 finden wir Cyſat ala Studiosus Theologiae und Schüler 

Scheiners auf der Univerfität Ingolftadt. Er war es nämlid, 

der Scheiner bei feiner erften Entdeckung der Sonnenfleden im 

März 1611 fefundirte, — er forverte Scheiner, der zuerft die 

Sonne durch den Nebel beobachtete, auf, farbige Gläfer zu ges 
brauchen, — er murde von Scyeiner in feinem Prioritätäftreite 

mit Galilei wegen der Entdedung der Sonnenfleden ald Zeuge 

angerufen”). Wenn man nun aud) feither zur Weberzeugung 

gefommen ift, daß weber Scheiner noch Galilei dieſe merkwürdi⸗ 

gen Gebilde zuerft fahen, fondern Fabricius und Harriot ihnen 

zusorfamen, fo tft doch Scheiner das Verdienft geblieben, mit 

einer feltenen Ausdauer ihre Erſcheinung verfolgt zu haben, und 

die Weife, wie wir den jungen Cyſat in der Aſtronomie debütiren 

fehen, darf für ihn Höchft ehrennoll genannt werden. Nicht weniger 

ehrenvoll ift e8 für Cyſat, daß er fich nicht nur mit dem Gebraudhe, 

jondern aud mit der Konftruftion der damals allmälig in wiſſen⸗ 

fhaftlihe Anwendung kommenden Fernröhren Yerttaut machte, 

wofür fein Vater Rennward ein Zeugniß Hinterlaffen hat: „Anno 

1613 hat man mir anzeigt", ſchreibt derſelbes), „dz mein Ehe- 

Doctorum approbatione per Mathomata Astronomica descripet. Subinde 

coelum ipsum periclitari agressus, observationes varias, praesertim per 

tubos oplicos, annis quamplurimis diligenter consignavit. Vastum interea 

opus coepit describere Labores divinae providentiae toto orbe per varia saecula 

se circumagentis. Extremam operam explicando Trium S. S. Magorum itineri 
ab Oriente ad cunas Bethlehemiticas atque inde in patria alque ex patria Medio- 

lanum, Lucernam, Coloniam impendit. Qui labores magnis vaslisque volu- 

minibus perscripti ab alio nunc extremam et medicam manum expectant. 

Vixit annos 74. In societati annos 5A.» 

6) Mittheilung von Herrn Hidber. 
7) Vergleiche Scheiner, Rosa ursina, Bracciano 4630 fol. , Borrede ; Fifcher, 

Geſchichte der Phyſik I. 447 und 428; Käftner, Gefchichte der Mathematiß IV. 448. 

8) Mittheilung Herm Dftertagd aus der 20 Foliobände flarfen handfchrift- 
lihen Sammlung Rennward Cyſats. 
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licher lieber Sohn Johannes Baptifta Cyſat ver Jeſuiter zu Ingolſtadt 

auch erfaren fey der Bereitung der Inftrumenten oder Roren mit 

reinen glefern verfeßt, fo man perfpertiven nempt, hat mir der⸗ 

felben eines gefchidt, hatt ein Ducaten Foftet nit für Ine, fonder 

für die Meifter, vie alles in ein ander gericht." Meines Wiffens 

ift Cyſat der einzige Schweizer, der ſich in den erften Jahren nad) 

der Erfindung des Fernrohres mit feiner Konftruftion befchäftigte 2), 

und auch aus etwas fpäterer Zeit wüßte ih nur den Pfarrer Ka⸗ 

ſpar Schmug in Regensberg 10) ald einen Schweizer zu nennen, 
der ſich auf diefem Gebiete auszeichnete. Letzterer übergab nämlid) 

im Jahre 1663 der Zürcher Regierung ein zmwölffüßiges Fernrohr, 

9) Es wäre fehr intereffant zu wiſſen, in mwiefern Cyſat bei der Erftellung 

Des erften Keppler'ſchen Fernrohrs betheiligt war, die man gewöhnlihd Scheiner 

zuſchreibt. 
40) Kaſpar Schmutz von Zürich, den 5. Februar 4624 getauft, wurde 4644 

konſakrirt, und 4653 zum Pfarrer nach Regensberg erwählt, das eben damals zur 
felbftftändigen Pfarrei erhoben murde. Er hatte von Jugend auf große Vorliebe 
für Mathematit, und auch in Regensberg erlaubte ihm die nicht eben große Ge- 
meinde, wie die Vifitationdaften des Regensberger Kapiteld ausdrüdlich bemerken, 
„neben fleiffiger Verrichtung feines Kirchendienſtes“, fich ſolchen Studien hinzu- 

geben. Vorzüglich zeichnete er ſich aber in der praktifchen Optif aus, und erwarb 

fih fo große Fertigkeit, dag, mie die freilich immer etwas überfhmwänglichen 
Zürcher Geſchlechtsbücher bemerken, „feines gleichen weit und breit Feiner gemwefen“, 
und feine „Berfpectiv in fehrne Land verfaufft worden”. In wie weit die von 
Meiß in feinem Lerifon mitgetheilte Notiz richtig ift, daß der 1633 geborne, den 
5. Juni 4667 aber „nebent Hr. Doctor Heinrich Hottinger in der Limmath ellen- 
diglich ertrunfene”, und beim Großmünfter im Kreuggange mit dem Epitaphium : 

„Ein jeder ift dem tod verpflicht, 
„wan, wie und wo, dad weißt er nicht.” 

beftattete Junker NRittmeifter Hans Geörg Schneeberger GVergl. Neujahrftüd der 

ChHorherren auf 4793), großen Antheil an der Konftruftion deö der Regierung 
überreichten Inſtrumentes Güber das dur die Güte des Herrn Staatsarchivar 
Meyer von Anonau ein Ultenftüd in den Tert eingereiht werden konnte) gehabt 
babe, Tann ich nicht beflimmen. Immerhin aber zeugt für Kafpar Schmuß, daß 
diefelben Lieblingsfächer fih auch auf zwei von feinen 40 Kindern vererbten: 

Hand Heinrich (165% 4702) zeichnete ſich als ‚Ingenieur aus, und wurde Direktor 
dev Fortififationen zu Magdeburg ; Kafpar (1659-1737), Boller in Eglisau, war 

wie der Vater ald Optifus bekannt. Ferner ift anzuführen, daß Schmuß feine 
Fernröhren auch zu aftronomifchen Beobachtungen benupt zu haben fcheint; wenig- 
ftend enthalten die Act. Eccl. einen unter dem 23. Dezember 4680 gefchriebenen 

Brief desfelben über den damaligen Cometen. — Schmutz farb am 26. September 
1686 , ohne mehr die Freude zu erleben, welche ihm bald darauf die Erfolge feines 

ale Maler nad) England gereisten jüngften Sohnes, Hans Rudolf Schmutz, 
bereitet hätten. 
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das von ihr ſehr günſtig aufgenommen wurde, wie folgende Stelle 
aus dem Unterſchreibermanual vom 23. Mai 1663 - zeigt: „Vff 
myn In nammen Herrn Pfahrer Schmuten zu Regensberg bes 

ſchechne vnderthenige Präfentation ſynes nümen Perfpertifd, dar⸗ 

durch nit allein die Planeten Inn einer vil gröſſeren geſtalt und 

form, ſonder noch vil mehrere ſternen am Firmament, deßglychen 

auch vff dem erdboden ſehr wyt geſehen werden kan, daran er 

etliche Jahr gearbeitet habe, vnnd derglychen Inn vnſſeren Landen 

niemaln gemadyet vnd gefehen worden, mit anerbieten, wan er 

die Kunft noch höher bringen, wolle er folde fin künftige vnd 

fürtreffenlichere Arbeit gegen diſſer wider vßthuſchen alfjo daß all« 

zyt daß ſchönſte vnd befte ſtukh Inn myner gn. Herren Handen 

verblyben folle, Habend wolermelt myn gnedig Herren diſſe Prä⸗ 

fentation Inn gnaden zu gefallen vff- und angenommen, vnd daß 

Perſpectiv Inn die Burger Bibliothef erfhehndt, allmo es Inn 

einen befchlofinen gehalter verwahrt vifbehalten, und niemandem 

by der Herren Bibliothecariorum Pflichten vß der Waſſer Kirchen 

an andere orth hinvß gegeben werden, e8 begehre es dann etwan 

ein Aftronomus by nacht zebruchen, und daß einer von den Herren 

Bibliotherariis daby ſyge, vnd Damit daran nichts verderbt werde, 

ſorg habe, vnd es wider zu ſynen Handen nemme; zu bezügung 

aber myner gnädigen Herren gnädigen Gefallens, find Imme 

Herrn Pfahrer Schmutzen für ſyn darmit gehabte mühe, arbeit 

vnd Vnkoſten Ein hundert Rychsthaler vßm Seckel Ambt zu einer 

Verehrung einhellig geſprochen vnnd verordnet worden, auch 

die Vertroſtung beſchehen, daß man Inn künfftigen befürderungen 

vff einen beſſeren vnd rüwigern ſtand, ſynen auch Inn gnaden 
yngedenkh ſyn werde, vnd dannethin laßt man es auch by ſynem 

anerbieten der Ußthuſchung halber, wann er die Kunſt noch höher 

bringen werde, verblyben.“ Leider wurde ſpäter die Kunſtkammer 

auf der Zürcher Stadtbibliothek aufgehoben, und ihr Inhalt zer⸗ 

ſtreut, ſo daß man weder von dieſem Fernrohre, noch von andern 

hiſtoriſch intereſſanten Gegenſtänden, die in derſelben deponirt waren, 

ſagen kann, was ſchließlich aus ihnen geworden ſei. 

Nachdem Cyſat ſeine hoͤhern Studien mit großem Lobe abſol⸗ 

virt hatte, wünſchte er ſehnlich eine Miſſion nach Indien zu er⸗ 
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halten, und Eonnte es faum verfchmerzen, unthätig in Europa 

bleiben zu müſſen, während andere feiner Studiengenoſſen bereits 

in fernen Welttheilen ihr Leben für Chrifto einfegen können 11). 

Seine Wahl zum Nachfolger feines Lehrers Scheiner auf dem 

Lehrftupl der Mathematik in Ingolſtadt 1?) drängte jedoch bald 
feine Projekte in. den Hintergrund; er erhielt durch dieſelbe eine 

feinen Neigungen ganz angemefjene Wirkfamfeit, und mußte ſich 

einen großen Einfluß auf die unter feiner Leitung flehende Jugend 

a erwerben 13). Geine Stellung madte es ihm auch möglidy, 

ferner aſtronomiſchen Beobachtungen obzuliegen; namentlich ver⸗ 

folgte er den Ende 1618 und Anfang 1619 ſichtbaren Cometen 

mit ſolchem Eifer, daß nicht nur die Gelehrten ſeiner Zeit auf 

ihn aufmerkſam wurden, ſondern ihn noch Olbers in einem Brieſe, 

den er am 9. Dezember 1804 an Beſſel ſchrieb, den vorzüg— 
lihhften unter ven Beobaditern des Eometen von 1618 

nannte 1%). Seine Beobachtungen und Schlüſſe aus denſelben 

legte er in einem Werke 15) nieder, das überall angeführt und 

auögezogen wird, wo dieſer Cometi Behandlung findet 16), meitaus 

mehr als alle übrigen zahlreichen Schriften 17) über denjelben. 

Cyſats Beobachtungen des Gometen gehen vom 1. Dezember 1618 

bis zum 22. Januar 1619, und geben die Höhe des Cometen, 

feine Diftanzen von einigen Pirfternen, den ſcheinbaren Durchs 

. 41) Berg. die bte Anmerkung. 

42) Scheiner, Rosa ursina, Pag. 6. 

43) Vergl. die dte Anmerkung. 
Ak) Briefwechfel zwiſchen W. Olberd und F. W. Beſſel. 1. 5. 

45) Mathemata Astronomica de loco, motu, magnitudine, et causis 

Cometae qui sub finem Anni 4648 et initium Anni 4649 in coelo fulsit: ex 

assiduis legitimisque variorum Phaenomenorum observätionibus derivata. 

Auctore Jo. Baptista Cysato, Societatis Jesu Ingolstadii Mathematicae Pro- 

fessore Ordinario. Ingolstadii 4649. &. VI und 80. 

16) So 3. B. werden Cyſats Beobachtungen (mehr oder weniger weitläufig) 
in folgenden Werken befprochen: Käftner, Gefchichte der Mathematik IV. 45%; 
Newton, Opuscula, II. 54; Scheiner, Rosa ursina, pag. 642 und 765 ; Fiſcher, 
Geſchichte der Phyſik 1. 428; Weidler, Historia Astronomiae, pag. 448; ıc. 

47) Struve, Librorum in bibliotheca Speculae Pulcovensis contentorum 

Catalogus systematicus, zählt && Schriften über den Cometen vom Jahr 1618 
auf; Lalande, Bibliographie astronomique, erwähnt fogar über 80 betreffende 
Schriften. 
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meſſer des Kopfes, und hin und wieder einige ſehr brauchbare 

Alignements. Beſſel benutzte 1805 bei ſeiner paraboliſchen Be⸗ 

rechnung dieſes Cometen 18) 42 Oerter desſelben, und von dieſen 

konnte er 31 den Beobachtungen Cyſats entnehmen, und nur 11 

yon Harriot und Snelliud zufammen, — die Beobachtungen 

Eyfat3 reihen einen vollen Monat weiter hinaus ald die der 

übrigen Beobachter. Cyſats Reduktionen feiner Beobachtungen, 

feine Berechnungen der Diftanz und Größe des Cometen, ıc. find 

natürlich fehr unvollkommen. Hiſtoriſch intereffant iſt Dagegen 

feine grapbifche Darftellung des Weltfyftemd 19), bei der ex natür- 

lid, im Allgemeinen. ald guter Katholif der Tychoniſchen Anord⸗ 

nung folgt. Nicht nur flellt er in derfelben die von Simon Marius 

einige Jahre zuvor entdeckten 4 Iupitermonde 20) dar, fonbern er 
gibt auch Saturn zwei Monde ?!), während fonft allgemein an= 

genommen wird, erft Huyghens habe im März 1650 einen erften 

Saturnd-Mond entvedt, und Dominic Baffini A. 1671 einen 

zweiten 22). Dean Eönnte hierauf mit fcheinbarem Rechte die Bes 

hauptung gründen wollen, es feien ſchon von Cyſat nahe 40 Jahre 

vor Huyghens und mehr ald 50 Jahre vor Caſſini die dieſen 

legtern zugefchriebenen Entvdeddungen gemacht worden, — aber man 

darf nicht überfehen,, daß einerfeitd die Eyfat zu Gebote ſtehenden 
optiſchen Mittel wohl faum zum Sehen diefer beiven Monde hin⸗ 

gereicht hätten, und daß anderfeitd Cyſat wohl von diefen Mon⸗ 

ven, nicht aber von dem leichter fihtbaren Ringe Saturns fpricht, 

48) Bode, Aftronomifches Jahrbuch für 4808, pag. 143—1N2. 
49) Mathemata Astronomica. pag. 57. 

20) S. Marius, Mundus Jovialis 4609 detectus. Norimbergae A6i&. &. 
21) In feiner Erflärung der graphifhen Darftellung fagt Cyſat: «Porro 

Jovis Sphaera etlam & Epicyclos circulos habet prope D, et Saturni duos 
prope E, quibus perpetuo multis jam annis Planetae novi & circum Jovem, 
duo £ircum Saturnum moveri visi sunt, non secus atque Luna circum 

terram, Maculae Mercurius et Venus circum Solem.» — Aus einem 1638 
von Remus an Keppler (Epist. pag. 540 und 544) gefchriebenen Briefe erfährt 
man au, daß fih Cyſat Häufig mit den Planeten befaßte, und ihre fcheinbaren 
Durchmeffer beftimmte. 

22) Bergl. Humboldt, Cosmos II, 528; John Herrſchel, Outlines of 
Astronomy, p. 336; Montucla, Histoire des Mathämatiques II, 554; De- 
lambre, histoire de l’astronomie moderme:H, 540; ıc. 
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alſo ſehr wahrſcheinlich, wie ed auch Andern ging 3), die undeutlich 
geſehenen Anſen des Saturnringes für Monde hielt. Die Cometen 

läßt zwar Cyſat in dieſer Darſtellung in Kreiſen um die Sonne 

gehen, und zwar den von 844 zwiſchen Mercur und Venus, den 

von 1577 innerhalb, den von 1618 außerhalb der Erde zwiſchen 

Venus und Mars, den von 1580 zwiſchen Mars und Jupiter, 

und den von 300 endlich zwiſchen Jupiter und Saturn; jedoch 

fügt er in einem eigenen Abſchnitte bei, daß, was den Cometen 

von 1618 betreffe, ſeine Beobachtungen ſich nicht recht mit einer 

ſolchen Kreisbahn reimen wollen, und daß er eher geneigt wäre, 

dieſem Cometen eine geradlinige Bahn zuzuſchreiben, — eine An⸗ 

ficht, die für den damaligen Stand der Cometenkenntniß bemer⸗ 

kenswerth iſt; denn man darf nicht vergeſſen, daß Cyſat dieſelbe 

zu einer Zeit ausſprach, wo nicht nur das große Publikum, ſon⸗ 

dern auch viele Aſtronomen die Cometen noch als rein ephemere 

Erſcheinungen betrachteten, und daß es noch mehr als ein halbes 

Jahrhundert dauerte, bis Dörfel und Halley ihre wahren Bah— 

nen beftimmten, und wagen durften, ihre Wiederkehr voraus- 

zuberedhnen. Auch den großen Schweif des Kometen maß und 

zeichnete Cyſat wiederholt und machte die nicht unmwichtige Bemer- 

fung, daß ihm am 7. Dezember, wo nad) Beſſels Berechnung 

bie Erde durch die Ebene der Gometenbahn ging, der Schweif 

nicht wie fonft gefrümmt, ſondern gerabe erfchienen ſei ?“). Daß 

endlich Cyſat feine Sernröhren, deren Eines 6 und das Andere 
fogar 9 oder 10 Fuß Länge hatte ?5), zur Betradytung der phaft- 

ſchen Eigenfhaften des Cometenfernes anmandte, was nad) ein- 

flimmigen Berichten der Schriftfteller 26) Niemand vor ihm gethan. 

hatte, ift ebenfalls rühmlidy zu erwähnen. Er machte diefe Be— 

obachtungen zur Zeit der Erdnähe des Cometen, im Dezember 1618, 

und fand, daß ſich der Kern nad) und nad) wie in einen Haufen 
kleiner, von einem matten Lichte umflofiener Sterne aufgelöst 

babe. Zur Verbeutlihung feiner Zeichnungen und Befchreibungen 

23) Bergleihe Pag. 92. 

24) Mathemata astronomica, p. 64; Mäbdler, populäre Afttonomie 484, p. 328. 

25) Mathemata astronomica, p. 72. 
26) Siehe unter Anderem die in der 4öten Anmerkung angeführten Schriften. 
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weist er auf einen ähnlichen Anblick Hin, den der Sternhimmel 
darbiete, nämlidy auf die wie auf einer weißen Wolfe 

lagernde Sterngruppe im Schwerdte Orion3?). Es 

geht Hieraus ungweideutig hervor, daß Cyſat den großen Nebel 

im Orion, der Galilei und Hebel entging , bereits fannte, daß 

alfo fälfchlich erzählt wird 28), er fei erft 1656 won Huyghens 

entvedt worden, und e8 muß Fünftig Cyſat aud) als Ent 

deder des Orion-Nebels genannt werden, bis und fo 
lange nicht dargethan werden Tann, Daß er aus einer fremden 

Duelle gefhöpft hat 2). Huyghens Ehrenfrone bleibt reich genug, 

wenn ihr aud) Diefer eine Evelftein entfällt. — Am Schluſſe feiner 

Schrift über den Gometen von 1618 ſpricht Cyſat auf eine fo 

vorurtheilsfreie, der damaligen aftrologifchen Befangenheit fo faft 

ganz baare Weife von der Bedeutung der Gometen, daß id) mid) 

nicht enthalten kann, die betreffende Stelle hier nody in wört⸗ 

licher Ueberfegung folgen zu lafjen: 

„Es ift wahrfcyeinlich”, fagt er, „daß ein Comet dem Erdkreis 

und den Sterblidhen große Uebel verkünde. Was für Unglüds- 

fälle aber, welcher Gegend oder welchen Völkern fie verkündet 

werden, behaupten zu wollen, ift eitel und unbefonnen, — e8 

müßte denn Einer beweifen, daß er an den göttlichen Rathichlüffen 

Theil genommen habe. Denn wenn die Kräfte und die Einflüffe 

der immermährenden Geftirne, welche wir ganze Jahrhunderte lang 

betrachtet haben, nicht erfannt werben, mie fle wirklich bis jegt 

unbefannt find, um wie viel weniger wird dad Weſen und bie 

Wirkung diefer Lichter, Die ſich der Erde kaum gezeigt haben, 

erfannt werben.” 

37) Mathemata astronomica, pag. 75 lieöt man: «Ceterum huic phaeno- 

meno similis stellarum congeries est in firmamento ad ultimam stellam 

Gladil Orionis, iki enim cernere est (per Tubum) congestas itidem aliquot 

stellas angusilesiiio -spatio et circumcirca interque ipsas stellulas instar 
albae nubis candidem lumen aflusum.» 

28) Humboldt, Cosmos Il, 346; Herſchel, Outlines of Astronoimy, 
pag. 608; x. 

29) Beſſel machte fon in Bode's aſtronomiſchem Jahrbuche für 4808, pag. 
432 die Bemerkung, daß Cyſat den Nebel im Drion gekannt habe, — fie wurde 
jedoch, wie es ſcheint, nicht beachtet. 8 

8 
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Aus einem Briefe, den Cyſat am 23. Februar 1621 aus In⸗ 

golftant an den berühmten Keppler fhrieb 3), geht hervor, daß 
Keppler ihn kurz zuvor beſucht hatte), und fein intereflanter 

Inhalt läßt bevauern, daß es der einzige noch vorhandene Brief 

30) Hanf, Epistolae ad Johannem Kepplerum scriptae , p. 693—698. 

31) Außer Eyfat und Bürgi fenne ih von Schweizern noch Janus Gringaletus 
von Genf ald perfönlihen Bekannten des großen Keppler, und bedaure nur, von 
diefem Manne, den Keppler ald «sedulus calculator et totius Matheseos Capax» 

bezeichnet, fehr wenig mittheilen zu können, da Senebier in feiner Histoire 
litt&raire de Gen&ve zwar zwei Gringalet, einen „Sean” und einen „Srancois" 

aufführt, aber von beiden nicht nur Außerft dürftige, fondern fogar unridhtige 

Notizen gibt. Er fagt nämlich von Jean: «all composa un petit livre latin en 
forme de thöses sur la maniere de fortifier les places; il le dedia au 

Conseil, qui lui fit donner 6 ducats, et qui lui assigna en 4624 trente 

florins de gages pour avoir soin des fortifications de la ville», — was 

offenbar wirklich auf unfern Janus geht, da ich letztlich in einem aus der Jetzler⸗ 
ſchen Berlaffenfhaft ftammenden, mehrere Seltenheiten enthaltenden Quartbande 

der Schaffhaufer Stadtbibliothef eine 54 Quartfeiten ſtarke Schrift, betitelt: 
eDisputatio Architectonico-Geometrica de Fortalitiis. Quam favente summo 

Architecto sub Praesidio M. Matth. Berneggeri,, publice examinandam pro- 

ponit autor Janus Gringalletus Genevensis ad diem 40. Octobris. Argen- 

torati 1646» fand, die «Senatui populoque Genevensi» gewidmet ift. Unter dem 
Zitel «Corollaria» find derfelben eine Reihe von Thefen aus verfchiedenen Wiſſen⸗ 
fhaften angehängt, von denen ich beifpieldmweife folgende anführe: «Non est ab- 
surdum in Algebraicis dari numeros minores quam nihil. — Sol non est 

in medio Planetarum. — Non minus stellae quam arena numerabiles sunt. 

— Non sola latitudo regionis causa est caloris vel frigoris. — Globus a 

bombarda explosus nulla sui parte fertur per lineam rectam, etc.», und 

den Schluß bilden einige Verfe zum Lobe des Autors, unter denen auch einer von 
Mathias Bernegger vorkömmt, in deffen Ueberfchrift er Gringalet «amicum meum 
singularem» nennt. — Bon Francois fagt dagegen Senebier: «Keppler parle 
avec 6loge de Francois Gringalet dans ses lettres; il dit que ce Genevois 

lui avait aid6 à faire ses observations. Gringalet avait vu Copernic & 

Thorn. Ce Gringalet fut non seulement Astronome; il etait encore Po6te; 

il Composa au moins des vers latins sur la mort de Jaques Lect.», — und 

dieß ift offenbar falſch; denn erftens ift in dem Note 30 erwähnten Briefwechfel 
immer von Janus Gringalletus, von dem fogar 7 Briefe an Keppler mitgetheilt 
werden, die Rede, und es geht hervor, daß er in ben Jahren 16474620 Gehülfe 
Kepplerd war, und dann nach Genf zurückkehrte, — und zweitens Tonnte derſelbe 
den ſchon 4543 verſtorbenen Gopernicus nicht wohl gefehen haben. Es iſt zu 
bedauern, nichts Beſtimmtes weder über die Jugendjahre, noch über die fpätern 
Lebensjähre und Arbeiten Gringalet® zu wiffen, — das obige Zeugniß Kepplers 
und bie nicht gewöhnliche Freundſchaftsbezeugung, welche er feinem Gehülfen 
durch Schenkung feines Porträtes erwies, zeigen und, daß er feinem Vaterlande 
Ehre machte. 
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Cyſats zu ſein ſcheint. Cyſat gibt in dieſem Briefe namentlich 

Nachricht von ſeiner Beobachtung der totalen Mondsfinſterniß 
vom 9. Dezember 1620. Bald nach dem Anfange der im Ganzen 
41h 32m dauernden, totalen Finſterniß verſchwand ber Mond gänze 

lih und konnte, obſchon rings herum die Sterne funfelten, alte 

nicht etwa Wolken den Mond bedeckten, bei einer Stunde gar 
nicht mehr aufgefunden werben. 32), — eins ſehr feltene, in neuerer 

Zeit nur am 10. Juni 1816 vorgekommene Erfheinung ?). Spätere 
309 ſich nad) und nad, wie häufig gejehen wird, ein ſchmutzig 

rothes Licht 4) über die Monpfcheibe bin, um bald darauf in 

ben Strahlen der Sonne zu erbleichen. 

Anno 1624 wurde Cyſat ald Rector in feine Baterflabt Luzern 

zurückverſetzt, und man darf wohl, ſchon im Rüdblide auf fein 

Wirken in Ingoldſtadt, feiner, wenn auch nur breijährigen, Lei⸗ 

tung der dortigen Schule einen Theil des Flores verfelben zuſchrei⸗ 

ben, welcher ven. Rath von Luzern etwas fpäter zum Befchlufie 

vermochte, fie zu einer Hochfchule zu erheben, — ein Plan, 

welcher dann aber von den Jeſuiten felbft wieder vereitelt wurde 35). 

Auch folgendes Schreiben 20), welches ihm der Rath yon Luzern 

ausftellte, ald er 1627 nah Spanien. beorbert wurbe, ſpricht 

hiefür : | 

„Wir der Schultheiß und Rath der Statt Lurern. in Catholi⸗ 

ſcher Eidtgenofjenfchaft gelegen thund kundt mengklidhem hiemit: 

Nachdem dann der Wohlwürdig, hochgeleert Geiſtlich herr Johann 

Baptiſta Cyſat loblicher Societet Jeſu Collegii allhie gewäſner 

Rector, us Befelch ſines Geiſtlichen Obern fich begibt uff die 

32) Cyſat's Worte find: «Statim posteaquam Luna totaliter obscurari 
coepit, ita penitus extincta est, ut per mediam fere horam nihil penitus 
lucis appareret, ita ut etiam studiose quaesita Luna reperiri et a coelo 

distingui nullo modo posset; neque nubes Lunam texisse videntur, quia 
circum Lunam stellae clare fulserunt.» 

33) Jahn, populäre Sterntunde, pag. 476. 
34) Bergl. Berner. Mittheil. 4848, pag. 446. — Cyſat's Bezeichnung ber 

Sarbe tft: «lux ex atro et rubro colore mixta.» 
35) Schuler, Thaten und Sitten der Eidgenoffen, IIL 382. 

36) Mir von Herrn DOftertag aus Balthaſars Materiakten zur Lebensgeſchichte 
berühmter Luzerner mitgetheilt. 
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Neiß nad) hiſpannien, und dann Er beſagtem Rectorat die ganze 
Zytt finer function in allen Treuen vorgeflanden, auch ſonſten 

im übrigen fi ruhm- und loblich, finem Beruf und Stand ge= 

mäß, zu wohlgevahts Gollegii und unferm befonderm gutten 

Mergnügen gegen menigklichen verhalten, alfo das wofern bie 
ſchuldige Gehorfamme, mit deren Er finer ehrenden @eiftlidhen 

Oberkeit bygethan, Ihne nit von und abgeforbert hätte, Wir 

ingemein Ihne länger allhie wol wünſchen mögen. Alſo haben 

Wir zu Zügnuß Ihne billig mit gegenwärtiger Commendation 

begleiten wöllen, die Wir Ihme um mehrer Befräftigung willen 

unter unfer Statt ufgetrudtem Secret Inftegel bewart geben laſſen, 

uff unfer lieben Frowen Verfündigung ss diß ſechszehen hundert 

Siben und zwenzigſten Jars.“ 

Dieſe Reiſe nach Spanien ſcheint in Cyſat ſeinen Jugendplan 

für eine Miſſion nach Indien neu angeregt zu haben 37); aber 

nad kurzem Aufenthalte, den er unter Anderm dazu benußte, 

am 26. Dezember 1628 in Barzelona, deſſen Polhöhe er auf 410 

30° beftimmte, eine Sonnenfinfterniß zu beobachten 38), wurde er 
zurücdberufen, und, obſchon man ihn dann wirklich einer indiſchen 

Milton zutheilte, brachte er es Doch nicht bis zur Abreife 39). 

Anno 1630 finden wir Eyfat wieder in Ingolftant, wo er am 

10. Juni eine Sonnenfinfterniß beobachtete *%). Dann wurde er 

als Rector nad) Insbruck verfeht, wo ſich bald darauf, veranlaßt 

dur das Vorbringen der fchmebifchen Armeen, eine Menge flüd)- 

tiger Jeſuiten fammelten, zu deren Unterflüßung er ſich weder 

Zeit, noch bebeutende Summen aud feinem eigenen Vermögen 

reuen ließ). Doc fand Cyſat aud) noch in Inshruf Hin und 

wieder ein freied Stünddyen, um aftronomifhe Beobadhtungen 

anzuftellen. Namentlid, gelang es ihm, mit Hülfe feiner Fern- 

röhren, den erften, von Keppler auf den 7. November 1631 an⸗ 

87) Vergl. die Ste Anmerkung. 

38) Niccioli, Almagestum novum I. 379. 

39) Bergl. die Bte Anmerkung. 

40) Riccioli, Almagestum novum I. 379. 

41) Dergl. die 8te Anmerkung. 
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gekündigten Merkurdurchgang zu beobachten #2), — eine Beobach⸗ 

tung, die ſo vielen Aſtronomen, welche noch glaubten, Merkur 

im Sonnenbilde einer dunkeln Kammer wahrnehmen zu konnen, 

mißglüdte, und außer Eyjat nur von Gafjendi®), Quietanug 

und einem Anonymus in Ingoldſtadt (wahrſcheinlich einem CHUR 
Cyſat's) glüdlih zu Ende geführt wurde. 

Später fand Cyſat noch einige Zeit als Mector der Schule 

in Eichſtädt vor, und Eonnte dann nad) Luzern zurüdfehren, um 
bort den Reft feiner Tage in Ruhe zuzubringen. Dod finden wir 

ihn audy da nicht müßig; nur Mittags verließ er bin und wieder 

fein Zimmer, um friſche Luft zu jhöpfen, fonft war er immer 

mit der Ausarbeitung verſchiedener Werke beihäftigt 4), bis er 

enblih am 3. März 165745), im 71ſten Jahre, jeined Alters, yon 

der Erde abgerufen wurde. Bon biefen Werfen fcheint bloß eine 

Tabula Cosmographica versatilis noch bei feinem Leben er= 
ſchienen zu fein 6), — nad) Eſcher 7) eine Art von Planiglobium, 

worauf die Iefuitenhäufer in allen Iheilen der Erde angezeichnet 

find, und wobei Hauptzweck der Beweis iſt, daß jeden Augenblid 

irgendwo auf der Erde yon einem Jeſuiten Meffe gelefen werde. 

42) Montucla, Histoire des Mathömatiques II. 324. 
43) Gaffendi, De Mercurio in Sole viso et Venere invisa. Paris 463. &. 
44) Vergl. die dte Anmerkung. 
45) Mittheilung von Herrn Oftertag aus Balthaſars hiſtoriſchen Auffchriften. 

PWeidler, Historia Astronomiae, pag. 448. 
46) Käftner, Geſchichte der Mathematik IV. 448. 

AT) Encyllopädie von Erſch und Gruber, Artikel: Cyſat. — Eſcher führt 
dafelbft au an, daß man Joh. Bapt. Cyſat bin und wieder für den Verfaffer der 
Särift: „Practica Helvetica über der vier Elementen, fieben Planeten, Drachen⸗ 
haupt und Schwanz, fammt Firfternen, vielfältigen Stand und Lauf, Gonjunftio« 
nen, Oppofitionen, Quadrangel, Quintil und Sextilſcheinen; vom Jahr Chrifti 
4534-1660. Augustae Vindelicorum 4660. 12 ©. 4.“ audgebe, daß aber dieſe 
Schrift nichts Afteonomifches enthalte, fondern eine magere Satyre fei; in der bei- 
gefügten Landkarte feien die Namen mit verfegten Buchſtaben gefchrieben, 3. B. 
Nedab für Baden, Gelrun für Lucern, ı.; Andere halten Johann Leopold Cyſat 
für den Berfafler. — Ih glaube im Namen Joh. Bapt. Cyſats gegen jede An⸗ 
muthung der Autorfhaft diefes Buches, das ich übrigend nur aus der Befchreibung 
von Eicher kenne, protefliren zu müffen. Seine Arbeiten waren alle, wenn aud 
theilweife für und ungenießbar, ernfter Natur, und ich würde Taum zögern, jenes 
Buch ald unterfchoben zu betrachten, wenn fogar Joh. Bapt. Cyſat's Name dasſelbe 
ieren würde. 
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Von dem Schickſale und nähern Inhalte zweier andern, ſehr 
dickleibigen Werke: «Labores divinae providentiae toto orbe 
per varia secula se circumagentis» , und «Trium S. S. Ma- 
gorum itineri ab ‘Oriente ad cunas Bethlehemiticas atque 
finde in Patria atque ex Patria Mediolanum, Lucernam, 
CGoloniam», welche Cyſat im Manufeript hinterlaſſen haben fol 38), 

Babe ich nichts erfahren koͤnnen. 

Wenn nun auch allerdings dieſe letztern Werke Eofats die 

Befangenheit damaliger jeſuitiſcher Bildung zeigen, fo tragen 
Dagegen feine frühern aſtronomiſchen Arbeiten das Gepräge eines 
vorzäglichen Beobachter und eines hellen Kopfes, der mürbig 

war, ein Zeitgenoffe der Keppler, Galilei, Bürgt, Snellius, 

Neper und Descartes zu fein, und ber das Lob feiner Zeitgenofien 

verdiente. Ein fleinernes Denkmal, nad) dem Gebrauche heutiger 

Zeit, ift ihm nicht zu Theil geworben, — wohl aber, wie feinem 
berühmten Landsmann Buͤrgi, durch Riccioli 39) die Ehre, einem 
Berge im Monde ven Namen zu geben. 

48) Dergl. die bte Anmerkung. 
49) Almagestum novum 1. 205. — Seither ift diefe Ehre nah Mädlers 

großer Mondkarte, noch den Schweizern: Euler, Lambert, Pictet, Deluc, Ber⸗ 
noulli, Sauffure, Dien und Piazzi zu Theil geworden. 



Jakob Roſius von Biel. 

1598 — 1676. 

Etwa 1598 zu Biberach in Schwaben geboren, ſtudirte Jakob 
Roſius Theologie, und trieb daneben mit großer Vorliebe Mathes 
matif und Aftronomie. Wo er aber ftubirte, warn und warum 

er feine Heimath verließ, welche Beranlaffung ihn nad Biel 

führte, — kurz jeder Detail aus feiner Jugendgeſchichte iſt mir 

unbefannt geblieben ?). 

Die erften fihern Nachrichten von Rofius datiren von 1622. 

Am 13. Mai 1622 wurden nämlich nad) Angabe ver Pfarrbücher 

„a8 erlauptnuß“ in Biel eingefegnet: „Jakob Roflus von Biberad) 

und Küngolt Schneiver von Biel", — und in vemfelben Jahre 
hatte er nad) den Rathöprotofollen einen Wortwechfel mit Pfarrer 
Nögli, weßhalb diefer und ver „neu Schulmeifter" vor Rath be⸗ 

ſchieden, abgefapitelt und ihre gewechſelten Worte für nichtig und 

ihrer Ehre unſchädlich erklärt wurden. Aus beiven Notizen geht 

berwor, daß er 1622 noch nicht Bürger von Biel war?), und 

4) Ich gebe Hier mit wenigen Abänderungen und Zuſätzen die Arbeit mieder, 
welche ich 1850 in den Mittheilungen der Bernerifchen Naturforſchenden Gefellfchaft - 
über Roſius veröffentlichte. Neben einer dürftigen, und zum Theil amnrichtigen 
Notiz über Rofius in Leu's Lexikon konnte ih damals namentlich die Daten be 
nugen, welche mir mein lieber Freund Eduard Güder, gegenwärtig Pfarrer in 
Bern, in den Bieler Pfarrbüdhern und Rathömanualen und in den Sammlungen 
des Heren Hauptmann Scholl in Biel fhöpfte, — ferner einige durch den feligen 
Fetfeherin in den Berner Rathömanualen gefundene Angaben. 

2) Leu läßt ihn ſchon 4620 Bürger werden. — Die Basler Bibliothet beſitzt 
einen Oktavband, in dem mehrere aftrologifhe Schriften von Rangovius und An⸗ 
dern zufammengebunden find, und der die Infchrift trägt: «Jacobi Rosii 1621»; 
leider weiß ich aber diefe ältefte Spur von dem berühmten Kalendermanne nicht 
weiter zu verwerthen. 
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überhaupt kaum viel früher nad Biel gekommen und angeftellt 

worden fein Tann. Dom folgenden Jahre melden die Pfarrbücher : 

Am 22. Januar 1623 wurde „Jakob Roſius, Ludimoderator“, 
ein Kind getauft. | 

Die Berner NRathömanuale enthalten ‚vie Notiz, daß Roſius 

im September 1625 für feinen „Ihr Gnaden“ dedicirten Kalender 

6 Kronen erhalten babe, — und wir haben aljo anzunehmen, 

daß der bis auf gegenwärtige Zeit ununterbrocdhen erſchienene 

Rofius-Kalender fpäteftens auf 1626 zum erften Male ausgegeben 

wurde, während ihn Holzhalb in feinen Supplementen zu Leu’s 

Lerikon (wahrfcheinlid) in Verwechslung mit einem fpäter zu berüh- 

renden Druckwerke deöfelben Verfaſſers) erft von 1623 an erfcheinen 

läßt. Tiefer Kalender erhielt durd) feine Prophezeiungen, melde 

Morel?) mit denen des Noftradamus vergleidht, bald großen Ruf. 

Er wurde theils in Bafel, theild in Bern verlegt, und fdyeint in 

einer gewiſſen Abhängigkeit yon Bifchof von Bafel geftanden zu 

haben, deſſen Verwalter bis zur Revolution jedes Jahr eine be= 

flimmte Anzahl von Eremplaren zu beziehen hatte. Leider gelang 

8 mir nicht, einen noch bei Lebzeiten von Roſius erjchienenen 

Jahrgang aufzufinden, fondern der ältefte Berner Rojiusfalender, 
welchen mir Herr Hauptmann Scholl in Biel verfchaffen konnte, 

Datirt von 1745%). Auf der Rückſeite des Titels befindet fid) das 
Bildnif von Roflus, mit den Verſen: 

„Diß zeigt den mwerthen Mann, von Rofen ber genennet, 

Doch feine Wiffenfchaft wird hierauf nicht erfennet : 

Und dannoch mag diß Bild ein Zeichen feyn der Schrift, 

Die er und hinterließ, und alle übertrifft, 

Die aus den Sternen fchleußt, wie es die Zeit wird geben, 

Die Künfte mißt man nicht nad) eines Künftlerd Leben, 

3) Abreg6 de l’histoire et de la statistique du ci-devant &vöche de Bäle. 
Strasbourg 4813 in 8. 

4) Neuer und alter Schreiblalender auf’ Fahr MDCCXLV nad der heilfamen 
Geburt Jeſu EhHrifti mit dem Lauff der Sonnen, Monde und anderer Blaneten, 
Afpecten famt den Aftrologifhen Erwöhlungen, einer vollfommenen Pratid, und 
ordentlicher Verzeichnuß der Jahrmärdten, viel fleifiger als vor diefem befchehen. 

1745. Ralculiert und geftellt durch Jacobum Rofium, der Mathematiſchen Künſten 
beſondern Liebhabern. 4. 

—2 
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Sie dienen nach dem Todt. Konnt Rofius viel Jahr 
Bor feinem Todt ſchon dad, was je zu ſchließen war 

Bon des Geftirned Lauff der Nachwelt thun zu willen, 

Solt er dann Tegtlich nicht noch auf viel Jahre fchließen 

Was da ift fegt man nicht erft in Calender eyn 

Sonft könnten Bauren auch Ealender-Macdher ſeyn.“ 

während die Basler Noflusfalender dagegen bei dem Biloniffe die 
Verſe zeigen: 

„Dies zeigt den mwerthen Mann, von altem Schrot und Kom, 

Es ift fein Bart fat wie der raubfte Dorn, 

Und Furchen gehen durch fein Angeficht, 

Wie fie der Pflug durch's rauhe Erdreich bricht. 

Du fiehft fein jcharfes Aug’, ed maß die Himmeldbahn, 

Mit eifrigem Verſtand gab er die Zeiten an. 

Sept fcheint Kalendermachen kinderleicht, 

Mit faurem Schweiß hat's fo ein Mann erreicht. 

Was Nofius mit langer Müh’. vollbracht, 

Meint jest ein Laff’, das hätt’ er leicht erdacht ! 

Daß in der Rechnung jegt nicht eine Stunde fehlt, 

Drob haben lange fich die Alten abgequält.“ 

Einem zweiten Titelblatte, auf dem zugleich die ſämmtlichen 

im Kalender gebrauchten Zeichen erklärt werben, folgt nun der 

eigentliche Kalender, wo jedem Monate zwei Seiten eingegeben 

find. Je auf der erften Seite find neben der Gregorianifchen und 

Julianiſchen Zeitrechnung bei jedem Inge noch die Afpeeten, die 
muthmaßliche Witterung, ıc. angegeben, — ferner durch Schere, 
Beil, Miftgabel ıc. angeveutet, ob es an biefem Tage zweckmäßig 

fei, Haar oder Nägel abzufchneiden, Holz zu fällen, die Ueder 

zu büngen, ein Kind zu entwöhnen ıc. Auf der zweiten Geite 

finden fi) die Tageslängen, nochmalige Wetterprophezeiungen, ber 

Einfluß der himmliſchen Zeihen auf die unter ihnen gebornen 

Kinder, verſchiedene Bauernregeln 5), und vor Allem aus je eine 

5) Es möchte ziemlich fchwierig fein zu beflimmen, aus welcher Zeit eigentlich 
die meiften der noch gebräuchlichen Bauernregeln datiren. Das ältefte Schriftchen, 

in welchem ih folhe gefunden, führt den Zitel: „Der Buren Pratica alweg 
werendg: „gemacht von den alten durch erfarung. Zürih, 8 S. in &." Auf dem 

# 

a 
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Hauptregel für den ganzen Monat, welche, als für die Kenntniß 

des damaligen Kulturzuſtandes und zur Vergleichung mit den bei 

Wolf (Pag. 50 — 52) mitgetheilten Monatregeln von Intereſſe, 
hier einen Platz finden mögen: 

Januar. Gott wolle diefed Jahr beglücden 

Sein Hülf und großen Segen fchiden. 

Im Senner fonft halt warn den Leib, 

Hab nicht zu lieb das Getränd und Weib. 

Titelblatt fteht der Vers: 
„Der burenn Practica bin ich genant 

Den alten frommen buren wol befant 

Don got bin ich inen geoffenbart 
Wie ich hernach Tut von wort zu wort 
Du wirft innen in zufünfftigen jaren 
Das die alten nit find thoren 
Die mich von jugent uff Hand probiert 
Kouff mi du wirft nit verfürt 

Ich gib dir eyn getrüwen rat 
Ich were die wyl die welt flat 

Dann warn ich wolt liegen 
Ich welt dir ander boffen zufügen." 

Dann folgen Regeln, wie man den Charakter eines Jahres aud dem MWochentage 
beftimmen könne, auf den das Neujahr falle, und als Mythe diefer Regeln fol- 
gendes mitgetheilt: „Es ift zu willen das ein alter man, genant Heiny von Ure 
frumm und gerecht gewefen, fiech worden ift, und im der geift entzudt, dem hat 
got durch den engel Raphael dife harnach gefchribne zeichen geoffenbaret, das er fy 
folt kund thun allen menfhen. Und ald der cörpel den geift wider enpfangen hat, 

verließ er gutt und eer (dann er hroßen gewalt im land hat) und bumet aller obrift 
uff den Gotthart ein Capell und ein bruderhuß, und dienet got, und gab ben 
armen bilgerinn fpi8 unn trank und herberg umm gots willen, damit ſy nit 
bunnger und durft Titten., denn es ift ein härber witer weg von den Tüten, be= 
funder im winter fo der ſchne Iyt, das willen die wol die darüber gangen find. 
Und alfo uff der Höhe und wüſte das himelrich verdient, dann er wuſt das er uff 
der höhe allernachft zu dem himmel hat." — Hierauf wird die Regel gegeben, daß 

Die Witterung am Weihnachtötage und den 44 folgenden Tagen die Witterung der 
42-Monate darftelle. Ferner: „Item Morgenrötty der funnen bebüt uff den abend 
regen, aber die abendirötty bebüf den anderen tag ſchön. — Item am morgen 
fo die funn uff gat, und lang ſtrymen durch die wolken gegen dem erdirih hat, 
fo zücht ſy wafler an fi, ift ein zeichen das es nit lang ſchön blipt. — Item if 
der Mon bleych fo bebüt ed regenwetter. Unnd ift er aber rot, fo bebüt er wind. 

Iſt er aber wyß, fo bebütt ex fchön wetter.” — Zum Schluſſe wird noch für den 
6. Auguft 1542 eine unfihtbare, für den 24. Januar 4544 eine fihtbare totale 

Sonnenfinfternig vorauögefagt, und ald eine Seltenheit erwähnt, daß 4573 „nur 
5 Wochen 3 tag zwüfchen wynachten und der Herren fasnacht“ fallen werden, d. 5. 
daß, da die Herren Faßnacht 7 Wochen vor Oftern fällt, lebtere 1578 auf den 2. 
März treffen werde. — Ich glaube dieß Schriftchen fpäteftend 4544 erſchienen. 
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Jetzt ſpreng dein Blut mit Artzeney, 

Was kalt iſt meid, und bad darbey. 
Sn dieſem Monat dfft räget ſich, 

Das Fieber, drum hab acht auff dich. 

Des Weind und Weibs brauch mäßiglidh, 

Nichts Guts bringt Überflug mit fich. 
Laß Schräpfen,, hab dazu Schweißbad 

Damit dein Gefundheit wohl gerath. 

Diefer Monat bringt den Glantz dahar, 
Die Erd ſich aufthut gang wunderbar, 

Erhitzt den Leib und mehrt das Blut 

Zu Aderlaſſen iſts fehr gut. 

Treib kurtzweil, tang, fpring und fing 

Sn Summa fei nur guter Ding 

Greifs Weib an, und brauch Specerey 

Ins Wildbad zeuch und Laß dabey. 

Mit Dehl und Effig jebt iß Salat, 

Ohn Noth vermeid dad Blut und Bad, 

Das Maul häng an den Waflerkrug, 

Am Tag ein Stund fchlaff, ed ift anug. 

Dißmal laß Weiber, Weiber feyn, 
Meide das Bad, Arkney und Wein, 

Purgier dich nicht, und iß Aniß 

Mit warmer Speiß, Salben genieß. 

Im Augftmon halt did mäßiglich, 

Des fchlaffd und der Liebe maſſe dich, 

Nicht Tapy enthalt dich hikiger Speiß, 

Artzney und Bad meid gleicher Weiß. . 

Bad, ſchräpff, laß, zeitig frücht gebrauch, 
Wein, gut Gewürg nicht ſchadet auch), 

Curier den Leib, und an deim Weib 

Mm Zucht und Ehren du dich reib. 

Obs und was dergleichen Naſchwerk ift 
Solches vermeid, wann du wipig bift, 

Gaͤnß, Enten, Vögel find fehr gut, 
Und geben dir viel Blut und Muth. 

Brauch Ingwer, Meth und firnen Wein 

Der Moft kann dir nicht dienlich feyn, 
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Des Weibs und Badens müſſig geh, 

Daß dir kein Schad daraus entſteh. 

Dezemb. Brauch warme Speiß und ſtarken Wein 

Warm halten dient zur Geſundheit dein, 

Hab lieb dein Weib und nicht viel bad, 

G'würtz iſt dir geſund, Purgieren ſchad. 

Nachher kommt das Aderlaßmännchen mit den betreffenden 

Regeln, eine Erklärung der Aſpecten, der Planeten und ihrer 

Naturen ꝛc. Den Schluß bilden eine aſtrologiſche, mit Prophe⸗ 

zeiungen unterſpickte Beſchreibung ver A Jahreszeiten, eine Auf⸗ 

zählung der Finſterniſſe, einige Rezepte ꝛc. 6) 

6) Bon den Basler Rofiustalendern habe ich Fein vollftändige® Eremplar, 

fondern nur das Pag. AM erwähnte Bild mit Vers gefehen. Dagegen find mir 
vor einiger Zeit die Jahrgänge 16771688 eined andern alten Basler Kalenders 

zu Gefichte gelommen, und ih glaube, eine kurze Notiz über diefelben fei zur 

Bergleihung mit dem Roſiuskalender nicht ohne Werth. Der Kalender führt den 
Titel: „Alter und Neuer Schreib-Balender. Der Hindende Bott. Darinnen die 
12 Monat, Natur und Eigenfchafften derfelbigen zu fammt dep Monde ab- und 
zunemmen, und andere gewonliche Aftrologifhe Verfaffungen ꝛc. Auff das Jahr 
unfers Herrn Jeſu Chrifli. . . . Durch Anthoni Sorgmann, der Mathematifchen 

Künften und denfwürdigen Gefchichten befondern Liebhabern. Bafel, 4.“ Jeder 

Monat hat zwei Seiten: Auf der einen Seite findet fih je der alte und neue 

Kalender mit Bauernregeln, Aſpecten, Wetterprophezeiungen, Beil, Schere, 
Miftgabel, ꝛc. und einer allgemeinen Monatöregel, welche ich hier, fo wie die 
durch Nicolaum Nendbergenfem in feiner aAstronomia Teutſch, Augfpurg 1568 4.“ 
gegebenen Regeln zur Bergleihung mit Rofius und Wolf bier (und zwar links 
die Basler, rechts die Augsburger) folgen laffe: 

Senner: 
Hüt did vor Lieb und trinckens vil, Ich derr mein flaifch in Jenners zeit, 
Sey mäffig, nüchtern, darzu ftill. Ich eß und trinck frölich ohn neydt. 
Bad wenn du willt, laß nur kein Blut Kein blut will ich von mir nicht lon 

Warm Speiß, Gewürtz dem Leib wohl thut. Dann es iſt nicht gſundt in diſem Mon. 

Hornung: 
Bewar dein Leib vor großer Kält Ich förcht des fiebers jetzt mit macht 
Undäwlich fpeiß dem Magen nicht gefält. Holzhawen, Miſt füren ich betracht. 
Bad, Laß, Clyſtier, Krinck guten Wein Ein Beltz hab ich mir zugeſtelt 
Auch Gewürzz ſoll allzeit bey dir ſeyn. Und laß mein Blut, hüt mich vor kält. 

Merz: 
Purgier dich jegt durch Arzeney, Die Reb und Bäwn ſchneyd ich im Mertz, 
So du wilt ſeyn von Kranckheit frey: Das Erdtrich ich herumbher ſtertz. 
Warm ſpeiß richt zu, und Schweißbad gut, In diſem Mon laß ich kein Blut 
Dann diß deim Leib kein ſchaden thut. Schweißbad das thut mir jegund gut. 
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Bis gegen das Ende des Jahrhunderts behielt ver Kalender 

ganz genau die gleidye Geftaltung, und die oben mitgetheilten 

April: 

Sn diefem Monat wart deinem Ader Unter eim Nußbawn ift mein rhu 

Gebr wol, fo würd er fragen wader. Nach dem eſſen ſchlaf ich mit fug. 
Reinig das Blut, an Füßen laß, Ich laß mir auff der Median, 
So wird den kranken Gliedern baß. Das mich in gſundheit halten kan. 

May: 

Laß Blut, brauch Gewürg, u. Baddarneben, Sept rent ich frölich in dem graß, 
Wander, Spacier, ſuch Gſellſchafft eben. Zu bayſſen, jagen thu ich das. 
Mach dir viel freud, und fpiel der Lieb, Ich bad und wil zur lebern lohn 

Deim Gemüt mad) luft, und furgmweil üb. Warm kleyder will ich ane thon. 
Brachmonat: 

Hacke den Wein, hüt dich vor hitz, Nun will ich ſchneiden ab mein frucht, 
Viel lieber in ein Keller fig. Die ich gefeet und wol erzucht. 
Nicht bad, Fein Blut laß, nüg Salat Lattich mit Effig effen will 
Zumeilen in frifhem Waſſer bad. Damit auch fchlaffen nit zu vil. 

Heumonat: 

Heiß bad, Gewürtz, Wein, auch Artzney, Jetzt treſch ich, und heb auff mein Hew, 

Bringt ſchaden dir, das ſag ich frey. Und iſt es naß, ich das zerſtrew. 
Haw Holz zum Baw, meid unkeuſchheit, Die Hundßtag ſtreichen her mit macht, 
Zur Speiß ſehr gut Salat bereit. Drumb hab ich mein fleiſſiger acht. 

Augſtmonat: 

Deß Tags ſchlaff nicht, halt dich mäßig, Hie leß und trett ich trauben zart, 
In Lieb, Fein Speiß nieß, die hitzig. Und preß ſie auß zu diſer fart. 

Laß kein Blut es wer dann hoch noth, Ich trinck milch und eß ſawer ſpeiß, 

Artzney ſchad auch, ſag ich ohn ſpott. Und hoff zu werden alt und greiß. 
Herbſtmonat: 

Dein Trauben ließ, und brauch mit maßen, Trauben mach ich die Züber voll, 
Was du bisher haft underlaſſen. Der Wein der ift gekochet wol. 
Iſt dir was gerathen, dasfelbig nieß, Schwainfleiſch fhmedt mir wol gefotten, 

Dep Urmen und Gottd nicht vergiß. Zrauben eß ich ohn getrotten. 
Meinmonat: 

Big gedacht auff Holz, ſtell Vögeln nad) Sch baw und fee das Veld mit luft, 
Denn jetzt ſeynds gut, auch Wildpret jag. Das es nit ruh das Far umb fuft. 

Dein Ader fol fhon feyn beftelt, Difer Mond bringt wider die kält, 
Weil der Winter mit macht rein felt. . Drumb Stuben wärmen mir gefelt. 

MWintermonat: 
In diefer Zeit, Honig und Medt, Feift Gänß den reichen ich verkauf, 

Auch guter Wein dein Trand fey ftäth. Das holtz ich haw zum fewer Tauff. 
Fliehe Unkeuſchheit, und bad mit nicht Bad ohn keufchheit Will ich hon, 
Dich käm fonft an zeitlich die Gicht. Trand nemmen und zur ader lohn. 

Chriſtmonat: 
Haſtu ein Schwein, ſo ſchlacht es ab, Praſſen will ich und leben wol, 
Mach Würſt, ſuch kurtzweil, dich wolgehab. in Saw ich jetzund ſtechen ſoll. 
Als wers im Mey, nur warm dich halt, Darzu werd ich mich wol warm halten, 
Iß wol, Trinck wol, fo wirftu alt. Und Hoffi woͤll mit ehren alten. 
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Monatöregeln wurden jenes Jahr wieder abgeprudt, alfo fehr 

probat befunden. Später änderte jich diefelbe hin und wieder ein 

wenig, — jene Regeln wurden meggelafien, — dad Bild von 

Roflus in eine Vignette verwandelt, der Raum möglichft benukt, 

um allerlei Kenntniffe aus der populären Aftronomie, Naturges 

ſchichte, Gärtnerei ꝛc. zu verbreiten. 1826 hörten fogar Die tüg- 

lichen Witterungsprophezeiungen auf, das Abderlaßmännchen und 
die Miftgabel verfhmwanden und die Bedeutung der himmlifchen 

Zeichen wurde in humoriftifhem- Gewande lächerlich gemacht, in- 
dem es 3.8. bei ven Zwillingen bieß: „ein Kind in diefem Zeichen 

geboren flieht gerne alles doppelt, wenn es zu biel getrunfen hat. 

Und die Wirthe, die mit doppelter Kreide aufmachen, habens 

wohl auch von diefem Zeichen her”, — aber es fcheint, daß damit 

auch viele Abnehmer verſchwanden, denn ſchon 1831 erfcheinen Die 

erftern wieder, und haben ſich nun fogar bis auf die neuefte Zeit 

fammt Miftgabel sc. wenigſtens theilweife erhalten. Was ſchon 

1799 im Sammler ausgeſprochen wurde: „bie eigentlihe Stern⸗ 

deuterei, bon meldyer die Kalenverpofien : die Prognoftifa, das 
Aderlaßmännchen, die Wahltage, nebft allen denen ſchnackiſchen 

Zeichen von Scheeren und Miftgabeln, — ihren Urjprung haben, 

ift feit langem nicht nur allen Leuten von gefunder Bernunft ver⸗ 

dächtig, ſondern höchſt lächerlich geworden. Niemand fragt dieſer 

elenden Kunft weiter etwas nad), ald der unmifjende Pöbel, und 

der Kalendermacher, der um bes Pöbels willen, das alles, dem 
alten Herfommen nad, in den Kalender feßen muß, damit er 

guten Abgang bekomme“, — das gilt eben heute noch, und troß 

allen Aufklärungsverſuchen wird nody lange ein großes Publifum 

an foldyem Aberglauben hängen. Gerade um diefer Prophezeiun- 

gen willen hat ver Roſiuskalender nod) heute eine ganz ungeheure 

Verbreitung, und fein Verleger ift fo ängſtlich beforgt, ihn in 

Die zweite Monatefeite dieſer Basler Kalender enthält eine kurze Weberficht der 
Witterung des Monats und Erzählungen. Dann folgt ein Bericht über Aderlaffen 
und Schröpfen und Fortfegung der Erzählungen. Nachher kömmt ein Astro- 
Meteorologicum,, das ift aftrologifches Jahrbuch, ꝛc., welches eine Meberficht ber 

Witterung des Tünftigen Jahres, die Finfterniffe, ıc. gibt. Zum Schluffe wird 
ein Rückblick auf die Ereigniffe im vorhergehenden Jahre geworfen, in dem auch 
die Naturerſcheinungen berüdfichtigt werden. 
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dem alten „Duſter“ zu erhalten, daß er mir feine einzige der an 

ihn darüber geftellten Fragen beantworten wollte. Dem Pag. 121 

ermähnten Bilde, meldhes ich in der großen Basler-Bilder-Samm- 
lung des Antiftittumd in Bafel fand, ift die höchſt intereffante 

Notiz beigefchrieben: „1694 verkauft Auguftin Rofius von Biel 

‚ feines Vaters Jakob Roflus Mathematicus Manufeript-Bibliothek 
und das Privilegium feines Kalenders an Jakob Bertſche, Buch⸗ 

drucker von bier. 1715 verkauft Jakob Bertſche ſolches an Friedrich 

Lüdin, aud) Buchdruder von bier, und diefer U. 1727 an Herrn 

Heinrich Decker mit den gleihen Rechten.“ 3 jcheint alfo der 

in Baſel herausfommende Roftuskalender nicht nur ein Recht auf 

diefen Titel zu befiten, fondern fidh noch direft auf Roſtus Ma⸗ 

nuferipte zu flüben, — 05 der in Bern erfcheinende Aehnliches 

aufzumeifen hat, ift durch den feine Geburtsftätte umgebenden 

Nebel nicht zu erkennen. 

Ih Tann zum Schluffe nit umhin, noch ein frappantes Bei- 

fpiel zu geben, wie es den Kalenverftelleen oft gelingt, eine 

glülihe Prophezeiung ind Publitum zu werfen, die ihnen wieder 

auf viele Jahre einen unbedingten Glauben fihert. Im Roftus- 

falender für 1815 liest man nänlid eine Andeutung der Theu⸗ 

rung von 1816 und dann folgende Prophezeiung für 1817, ver 

ih Angaben aus Vogels alten Chroniken der Stadt und Land» 
ſchaſt Zürich zur Vergleichung beifüge: 

Noftns. Vogel. 

Der Anfang diefed Jahres ift. feucht, | Januar fhön und mild. 

bis der März vorüber geraufchet, | Februar naß. 
hernach wird es troden und dem | März ſtürmiſch. 

Saamen im Erdreich nüglidh feyn. | April Anfangs fchön, in der Mitte 

Schnee, dann ſchoͤn. 

Mai fhön. = 

Juni ſchoͤn. 

Der Sommer wird Anfangs ein we⸗ Juli warm, aber naß, und fehr 

nig naß, hernach aber trocken ſeyn. hoher Wafferftand. 

Auguft ſchoͤn. 

September jchön. 
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Noſtus. Vogel. 

October kalt, — man muß anfan⸗ 

gen zu heizen. 
Auch der Herbſt wird feucht, und 

der Winter ſehr kalt, mit vielem 

Schnee und Grundeis beladen ſeyn. 

Sobald der Sommer anfangt, wird Brodpreiſe: 

das Korn abſchlagen, weil ſich Februar 62 Rappen. 

die Felder ſehr ſchoͤn erzeigen. 11. Apri 83, 
25., 92 

6. Juni 102 

Juli 83 ” 

Fr Auguſt 48 " 

Zu Anfang ded Jahres wird der 1816 ließ man an vielen Orten die 

Mein theuer feyn, wer alfo Wein 

bat verfauffe fo bald er Tann, 

weil er viel giltet, fobald ber 

Heumonat vorhanden, wird er ab⸗ 

ſchlagen. 

Trauben an den Reben ſtehen; 

Anfangs Juni 1817 koſtete ein 

Eimer des wohlfeilſten Weins 18 

Gulden, — ſpäter ſchlug er et⸗ 

was ab, dagegen fiel wegen der 

frühen Kälte die Weinleſe gegen 

früheres Erwarten mittelmäßig 

aus. 

Der Auguſt war ſo fruchtbar, 

daß die Ernte ſehr ſchön 

und ergiebig ausfiel. 

Der Augſtmonat wird allen 

Dingen nützlich ſeyn, und 

allenthalben viel Früchte 

geben. 

Es wird auch nüglich feyn im Winter 

Vieh zu halten, weil dag Fut— 

ter wohlfeil und gut ift. 

Nah diefer langen Abfchweifung Tehren wir nun zu Roflus 

felbft zurüd, und erfahren da zunächſt aus einer im Beſitze Herrn 

Hauptmann Scholl's befindlichen Familienchronik der Bielerge- 

ſchlechter, daß Roftus 1626 zum Bürger von Biel „angenommen” 

morden. 

Bon 1628 melden die Bieler Rathsprotokolle, daß Rofius 

121% Batzen Keriegäfteuer bezahlt habe; ; da damals der Neichfte 

10 Pfund, die Aermſten 3 Baben erlegen mußten, fo fcheint 

Roſius nicht eben großes Gut befeffen zu haben. Bon bemfelben 

Es gab viel und guted Heu. 



Jakob Rofius. 129 

Jahre datirt die an Mathias Hirzgarter und einige Berner⸗ und. 
Baslerfreunde gerichtete Dedikation einer ohne Jahrzahl zu Bafel 

in Drud gefommenen und aud) von Lalande angeführten Schrift 

über Kalendariographie?), in deren erftem Theile (nad) Aufftel- 

lung von Monatöregeln, welche mit den foeben mitgetheilten 

manches Gleiche haben) alle Tage des Jahres durchgegangen wer⸗ 

den, — zunächſt in aſtrologiſcher Beziehung, jedoch auch mit 

häufigen Angaben des heliſchen, achroniſchen und cosmiſchen Auf⸗ 

und Unterganges der Sterne, des Standes der Sonne, der be= 

treffenden Bauernregeln sc. Im zweiten Theile werben für jeden 

Tag die feiten Feſte, die entfprechenden Tage des römifchen Ka= 

lenders, der Auf- und Untergang der Sonne unter dem A7ften 

Breitengrade und die Tageslänge angegeben. Der dritte Theil 

endlich enthält ein Verzeichniß der vorzüglichften Sterne für 1646 

nad) Größe, Länge, Breite und aftrologifher Natur; die Sterne 

find in demfelben noch nidyt mit Buchſtaben bezeichnet, fondern 

nad) der alten Weile nad) Lage, ꝛc. beſchrieben, — ald Nebel 

zahlt er auf die Krippe, den Sternhaufen im Schüßen, zwei Nebel 

im Steinbock und einen im Scorpion. 

Anno 1629 wurde Rofius®) zum Pfarrer nad) Pieterlen ges 

wählt; als er aber durdy die Klaffe von Laufanne confacrirt 

werden follte, verweigerte Bern wiederholt, ihm die Hand aufs 

legen zu lafien, meil er ein Atheiſt ſei. Doch fcheint er mit 

einzelnen Berner Geiftlihen in Rapport geftanden zu haben; 

wenigftens findet fih auf der Berner Stadtbibliothek ein «Kal. 

August. A. 1638» datirter deutfcher Brief von feiner Sand an 
Pfarrer Forer zu Aarberg, der aber leider nur Geldgefchäfte und 

Meberjendung eines Kalenverd berührt. 

Das Berner Rathömanual vom Oftober 1644 erwähnt, daß. 

dem Jakob Roſius Mathematicus für feine Ihr Gnaden dedicirte 

7) Ephemeris perpetua: Hoc est, generale Calendarium astronomicum 

et astrologicum: exhibens Solis &t praecipuarum fixarum veros ortus et 

occasus, eorumque nalurales effectus, etc. A. Jacobo Rosie Biberacensi, 

Notario Caes. publico et Mathematico. Bas. in &. 
8) Abhandlungen des hiſtoriſchen Bereines ded Kantons Bern. Erſter Jahr⸗ 

gang 11. 

2 
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renovatio cycli solaris zwei Mütt Dinkel und 6 Kronen ge⸗ 

ſchenkt worven feien. , Ich Habe jedoch dieſe Schrift bis jegt nicht 

auffinden Fünnen. 

Anno 1649 erfhien in Bern feine Arithmetif 9), eine für 

damalige Zeit ganz brauchbare mit vielen Beifpielen und mit 

Münz⸗, Gewiht- und Maaß-Vergleichungen ausgeftattete Anlei- 

tung zum praftifhen Rechnen, in weldyer die Operationen mit 

benannten Zahlen, deren Einheiten nad 10, 12 und 60 fort- 

ſchreiten (geometrifhe und aſtronomiſche Tiheilungen) eine befon- 

ders ausführliche Behandlung finden. Im feiner „Biell ven 159 
Tag deß 1649 Jahrs“ datirten Widmung berfelben „an Hr. Re- 

migio Fäſchen, beeder Rechten Doctori, und difer Zeit bey ber 

Hohl. Weitberumpten Univerfitet zu Bajel Rectori, ꝛc. Meinem 

@epietenden Hody= Ehrenden Herren ald Gevattern, ꝛc.“, und 

einige andre Herren in Bafel, fagt er unter Anderm: „Ich hab fein 

Müh gefpahrt, ſonder diſe Kunft alſo kurtzlich jedoch grundlich 
tractiert, als jemahlen von einem (feinen verachtet) beſchehen 

für augen geſtelt, damit ein jeder fleiſſiger Lehrjung, ſo nur ein 

wenig verſtandts hat, diſe Kunſt von ihm ſelbſten ergreiffen und 

lehrnen kan.“ Von Einzelnheiten aus der Schrift ſelbſt mag 

einzig eine Note auf Pag. 48 hier eine Stelle finden: „Diß 

Zeichen — bedeut minus das iſt, minder; diß aber — | — magis, 

das ift mehr," — weil fie zeigt, wie fpät die Zeichen + und —, 

welche doch ſchon zu Chriftoph Rudolphs Zeiten, dv. h. mehr als 
100 Jahre früher empfohlen wurden, troß ihrer Bequemlichkeit in 

allgemeinen Gebrauch kamen. 

Anno 1662 erjhien zu Solothurn eine zweite Falendariogra= 

phiſche Schrift 10), melde Regeln und Tafeln zur Beſtimmung 

9) Nova institutio Aritmetices, das ift, Ein Newe gemeine, wie auch 
Aftronomifhe und Geometrifhe Rechenkunſt, mit fonderbahrem Bortheil, und 
newen Stäblinen im Multiplicieren, Dividieren, Regel De Tri: Und mie man 

allerley Radices extrahieren, auß wahrem grundt demonftriert, ꝛc. ꝛc. Vor⸗ 
mahls nie auff ſolche Weiß gefehen noch erfunden worden, fondern an jetzo daß 

Erfimahl an Tag geben, verfertiget und verlegt Durch Jacobum Rosium, 
Not. Caes. Publ. und Mathematicum zu Biel. &. 

40) Zeit und Kirchenfried. Das ift: Kurke immerwehrende Zeit und Kirchen- 

rehnung, darin nicht allein die Erflärung der Cyclorum Solis, Lunae und 
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der goldenen Zahl, der Epakten, der beweglichen Feſte, ꝛc. 

enthält. 

Endlich 11) erfhien 1665 ohne Angabe des Drudorted eine 

Gelegenheitsſchrift 1) über den Gometen von 1664, in melder, 

wie ſchon ihr Titel zeigt, und wie fih nad) der Zeit, in der 

felbft der große Keppler über die Cometen im tiefften Aberglauben 

befangen war, jchließen läßt, ein furdhtbarer aftrologiiher Kram 

niedergelegt ift. Wir heben aud derfelben nur eine Rofius be- 

zeichnende Ginzelheit mit feinen eigenen Worten heraus: „Ich 

hab Anno 1661 außtrucklich durch offnen Truck verfertiget, daß 

auff die nächft verfloffene Gonjunction Saturnd und Jupiters fich 
ein Newer ungewöhnlicher Stern erzeigen werde, der die Leuth 

gewißlicy zur Buß und Beſſerung bringen und befehren werde, 

Epactarum begriffen, fondern auch mie der Alte prefthaffte Zulianifche Kalendee 
zu verbeffern, und in eine richtige beftändige Ordnung zu bringen fey, x. Auff 

viler hochgelehrten Herren Begehren in offenen Trud verfertigt, durch Jacobum 
Rosium Not. Caes. Publ. und Math. 2. 

44) Eine Schrift von Roſius „vom Viſirſtab“, Habe ich zwar in einem ältern 

Kataloge der St. Galler Stadtbibliothek verzeichnet gefehen, aber weder in jener 
Bibliothek, noch in Zürich oder Bafel wirklich auffinden können. 

42) Hochmerdlihe Betrachtung und kurtze Weiffagung diefes Newen erfchro- 
denlihen geftriembten Sterns oder Gometen fo von mir anfangs den 5. und 45. 
December 4664. hernacher den 26. 29. und 30. in Bern gefehen worden, deffen 
Effect und Würdung hierin vollfommenlih angezeigt wirdt, auch was beuneben 
die groffe Sibenfache Achthundertjährige Climacterische Zufammenkunft Saturn 
und Jupiters im fewrigen Triangel des Schügen zugleih und inclusive mit diefem 
Cometen nehftfolgender Zeit in Stand und Land bedeuten werde, ıc. Alles auß 
Aſtrologiſcher influenz hergenommen,, Gott zu Ehren, ꝛc. durh Jacobum Ro- 
sium Alten Teutfhen, N. C. P. und Matth. 4. — Diefe Schrift, fo wie bie 

fpäter zu erwähnende des Schaffhaufers Stephan Spleiß über denfelben Cometen 
ging auch in dad Sammelwerk „Cometologia oder gründliche Befchreibung des 
1664 biß 4665 erſchienenen Cometend. Frankfurt 4665. 4.“ über. Ferner mögen 

bei diefer Gelegenheit zwei andere Cometenfchriften erwähnt werden, die damals 

in der Schweiz erfchienen, nämlih: „Angeſtelltes Examen der Cometen mit den 

glaubhafftigften Hiftorien. Durh J. E. einen Liebhaber der Wahrheit. Bafel 

(1665) 20 ©. 4.“, und „Der bedenkliche Janus oder eigentliche Abildung und 
Befchreibung deß groffen Cometen; wie folder vor dem 42 Tag Chriftmonats 
A. 166% biß zu dem 43 Jenner 4665 unter Polus höhe 47 gr. ift wahrgenommen 
worden. Wie au eines Parelii oder Nebent-Sonnen,, fo den letzten Chriftmonat 
um 44 Uhr vor Mittag zu Thun von mir und vielen andern gefehen worden. 
Dern 1665. 42 ©. 4.” Die erftere diefer Schriften zählt 485 Cometen auf, — die 
zweite ift zwei Berner Großräthen Bucher von A. Z., V. D. M. gewibmet. 
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was ift aber biß dato gefchehen? Mit einem Wort, Nichts, alfo 

und dergeftalten Daß es das anfehen, daß Gott che ein newe 

Melt erfchaffen wurbe, als dieſe bekehren.“ 

Von den meitern Lebensumftänden unfers Rofius erfahren 

wir nur nody aus den Bieler Pfarrbühern, daß er am 20. Auguft 

1676 in Biel flarb, nachdem er am 15. November 1675 feine 

Frau durch den Tod verloren hatte. Noch ſoll ein kleines Haus 

an der Kloftergafle in Biel den Namen von Roflus führen, und 

die Sage einen der Stabtthürme, der jet einem Herrn Mol 

gehört, als den Ort feiner Beobachtungen bezeichnen. Ein früher 

von Herrn Hauptmann Scholl befefienes, Roſius betreffendes 

Manufeript feheint in den legten Jahren verloren gegangen 

zu fein. 



Jakob Bernouſſi von Baſel. 

1654 — 1709. 

Am 27. Dezember 1654 alten Styles wurde zu Bafel dem 

Rathsherr Nicolaus Bernoulli von feiner Frau, einer Margaretha 

Schönauer, ein Sohn geboren, der in der Taufe den Namen 

Jakob erhielt, — e8 war der Erfte jener fieben Bernoullit), bie, 

A) Zwei Jakob, zwei Johann, zwei Nicolaud und ein Daniel, — 

und noch Fonnte ihnen ein dritter Johann, ein zweiter Daniel und ein Chriftoph 
beigefügt werden. — Es mag hier, um jeder Verwechölung ber vielen gelehrten 
Mitglieder diefer berühmten Familie vorzubeugen, eine genealogifhe Notiz über 
diefelbe ihren Plag finden, zu welcher der durch feine technologifchen Schriften, 
fein Bademecum, zc. rühmlich bekannte Herr Brof. Chriſtoph Bernoulli in Bafel, 
Sohn Daniel H, mir 4839 das Gerippe gütigft mittheilte: Jakob Bernoulli 
(4598—163&) , ein Kaufmann aus einem angefchenen Gefchlechte Antwerpens, das 

fih Alba's Religionsverfolgungen dur die Flucht nah Frankfurt entzog, und 
fpater nach Bafel überfiedelte, — wurde 4622 in dad Bafel’fhe Bürgerrecht auf- 

genommen , und von deflen Sohn 
a. Nicolaus (16231708), Rathsherr in Bafel, mögen folgende Nachkommen 

aufgeführt werden: 

b. Jakob U (1654—1705), Sohn von a, Profefior der Mathematik in Bafel, 
Erfinder der logarithmiſchen Spirale, Bearbeiter der Wahrſcheinlichkeitsrech⸗ 
nung, ꝛc. und Lehrer Johannes I und Nicolaus I. (Siehe f. Eloge in den 

Mem. de Paris. A. 4705.) j 

c. Nicolaus, Maler, Sohn von a. 

d. Johannes X (1667—1748), Sohn von a, Brofeffor der Mathematik in Gro⸗ 
ningen und Bafel, Lehrer von Hofpital, Euler, ıc., erſter Bearbeiter ber 
Erponentialgrößen, ꝛc., Korrefpondent und Bertheibiger von Leibnig. (Siehe 
f. Eloge in den M&m. de Paris. A. 4748 und Möm. de Berlin. A. 4747.) 

e. Nicolaus I (1687—1759 , Sohn von c, Profefior der Mathematik in Padua, 
fpäter der Nechte in Bafel, Herausgeber ber nachgelaffenen Schriften Jakob L 
Ricolaus II (46951726), Sohn von d, Profeffor der Rechte in Bern, dayız 
Academiker in Beteröburg. (Siehe f. Klogei in den Comment. Acad. Petzop. II 

* 
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Des Weibd und Badens müffig geb, 

Daß dir fein Schad daraus entfteh. 

Dezemb. Brauch warme Speiß und ſtarken Wein 

Warm halten dient zur Gefundheit dein, 

Hab lieb dein Weib und nicht viel bad, . 

G'würtz ift dir gefund, Purgieren ſchad. 

Nachher kommt das Aderlaßmännchen mit ben betreffenden 

Regeln, eine Erklärung der Aſpecten, der Planeten und ihrer 

Naturen ꝛc. Den Schluß bilden eine aftrologifhe, mit Prophe⸗ 

zeiungen unterſpickte Befchreibung der 4 Jahreszeiten, eine Auf- 

zählung der Finfterniffe, einige Rezepte ıc. 6) | 

6) Bon den Basler Roſiuskalendern habe ich kein vollfländiges Eremplar, 
fondern nur das Pag. AM erwähnte Bild mit Vers gefehen. Dagegen find mir 
vor einiger Zeit die Jahrgänge 46771688 eines andern alten Basler Kalenders 

zu Gefihte gekommen, und ih glaube, eine kurze Notiz über diefelben fei zur 
Bergleihung mit dem Roſiuskalender nicht ohne Werth. Der Kalender führt den 
Titel: „Alter und Neuer Schreib-Galender. Der Hindende Bott. Darinnen die 
42 Monat, Natur und Eigenfhafften derfelbigen zu fammt dei Monds ab- und 

zunemmen, und andere gewonlidhe Aftrologifche Berfaffungen zc. Auff das Jahr 
unfers Herrn Jeſu Chrifti. ... Durch Anthoni Sorgmann, der Mathematifchen 
Künften und denkwürdigen Gefchichten befondern Liebhabern. Bafel, 4.“ Jeder 

Monat hat zwei Seiten: Auf der einen Seite findet fih je der alte und neue 
Kalender mit Bauernregeln, Aſpecten, Wetterprophezeiungen, Beil, Scheere, 

Miftgabel, zc. und einer allgemeinen Monatdregel, welche ich Bier, fo wie die 
duch Nicolaum Rensbergenſem in feiner «Astronomia Teutſch, Augfpurg 1568 4." 
gegebenen Regeln zur Vergleihung mit Nofius und Wolf Hier (und zwar links 
die Basler, rechts die Augsburger) folgen laffe: 

Jenner: 
Hüt dich vor Lieb und trinckens vil, Ich derr mein flaiſch in Jenners zeit, 
Sey mäffig, nüchtern, darzu ſtill. Ich eß und trinck frölich ohn neydt. 
Bad wenn du willt, laß nur kein Blut Kein blut will ich von mir nicht lon 
Warm Speiß, Gewürtz dem Leib wohl thut. Dann es iſt nicht gſundt in diſem Mon. 

Hornung: 
Bewar dein Leib vor großer Kält Ich förcht des fiebers jept mit macht 
Undäwlich fpeiß dem Magen nicht gefält. Holzbawen, Mift füren ich Betracht. 
Bad, Laß, Clyſtier, Trink guten Wein Ein Belg hab ich mir zugeftelt 
Auch Gewürg foll allzeit bey dir feyn. Und laß mein Blut, Hüt mich vor kält. 

Merz: 
Purgier dich jegt durch Arzeney, Die Reb und Bäwn ſchneyd ich im Mer, 
So du wilt feyn von Krandheit frey : Das Erdtrich ich herumbher ſtertz. 
Warm fpeiß richt zu, und Schweigbad gut, In difem Mon laß ich fein Blut 
Dann diß deim Leib kein fchaden thut. Schweißbad das thut mir jegund gut. 
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Bis gegen das Ende des Jahrhunderts behielt der Kalender 
ganz genau die gleiche Geſtaltung, und die oben mitgetheilten 

April: 

Sn diefem Monat wart deinem Ader Unter eim Nußbawn ift mein rhu 
Gebr wol, fo würd er tragen wader. Nach dem effen fhlafich mit fug. 
einig das Blut, an Füßen laß, Ich laß mir auff der Median, 

So wird den kranken Gliedern baf- Das mich in gfundheit halten Kan. 
May: | 

Laß Blut, brauch Gewürtz, u. Baddarneben, Sept reyt ich frolich in dem graß, 

Wander, Spacier, fuh Gſellſchafft eben. Zu bayſſen, jagen thu ich das. 
Mach dir viel freud, und fpiel der Lieb, Ich bad und wil zur lebern lohn 

Deim Gemüt mad luft, und kurtzweil üb. Warm kleyder will ich ane thon. 
Brahmonat: 

Hade den Wein, hüt dich vor Hip, Nun will ich ſchneiden ab mein frucht, 

Diel lieber in ein Keller fig. Die ich gefeet und wol erzucht. 
Nicht bad, kein Blut laß, nüb Salat Lattich mit Effig effen will 
Zumeilen in frifhem Wafler bad. Damit auch fchlaffen nit zu vil. 

Heumonat: 

Heiß bad, Gewürtz, Wein, auch Artzney, Sept trefch ich, und Heb auff mein Hew, 
Bringt fhaden dir, das fag ich frey. Und ift ed naß, ich das zerftrew. 
Ham Holz zum Baw, meid unkeufchheit, Die Hundßtag fireichen her mit macht, 
Zur Speiß fehr gut Salat bereit. Drumb hab ich mein fleiffiger acht. 

Yugfimonat: 
Deß Tags ſchlaff nicht, Halt Dich mäßig, Hie leß und trett ich trauben zart, 
In Lieb, Fein Speiß nieß, die hitzig. Und preß fie auß zu difer fart. 

Laß fein Blut es wer dann hoch noth, Ich trink mil und ef fawer fpeiß, 
Artzney ſchad auch, fag ich ohn fpott. Und Hoff zu werden alt und greiß. 

Herbiimonat: 

Dein Trauben ließ, und brauch mit maßen, Trauben mad) ich die Züber voll, 
Was du biäher haft underlaffen. Der Wein der ift gekochet wol. 
Iſt dir was gerathen, dasfelbig nieß, Schwainfleifh ſchmeckt mir wol gefotten, 

Dep Armen und Gotts nicht vergiß. Zrauben eß ich ohn getrotten. 
Meinmonat: 

Biß gedacht auff Holz, ftell Vögeln nad Sch baw und fee das Veld mit luft, 

Denn jept feynde gut, auch Wildpret jag. Das ed nitruh das Jar umb fuft. 
Dein Ader fol ſchon ſeyn beftelt, Difer Mond bringt wider die kält, 
Weil der Winter mit macht rein felt. . Drumb Stuben wärmen mir gefelt. 

Wintermonat: 
In diefer Zeit, Honig und Medt, Feiſt Gänß den reichen ich verfauff, 
Auch guter Wein dein Trand fey ftäth. Das hol ich haw zum fewer Tauff. 
Fliehe Unkeuſchheit, und bad mit nicht Bad ohn Feufchheit will ich hon, 
DIN Fam fonft an zeitlich die Gicht. Trand nemmen und gur aber lohn. 

Chriftmonat: i 
Haſtu ein Schwein, fo [hlacht ed ab, Praſſen will ich und Ieben wol, 
Mad Würft, ſuch kurtzweil, dich wolgehab. in Sam ich jegund ſtechen fol. 
Als werd im Mey, nur warm dich halt, Darzu werd ich mich wol warm halten, 
Iß wol, Trind wol, fo wirftu alt. Und Hoff ich wöll mit ehren alten. 
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Monntöregeln wurden jedes Jahr wieder abgedruckt, aljo ſehr 

probat befunden. Später änderte fid, diefelbe hin und wieder ein 
wenig, — jene Regeln wurden weggelafien, — das Bild son 

Rofius in eine Vignette verwandelt, der Raum möglichft benukt, 

um allerlei Kenntniffe aus der populären Aftronomie, Naturge⸗ 

ſchichte, Gärtnerei ꝛc. zu verbreiten. 1826 hörten fogar die tüge 

lichen "Witterungsprophezeiungen auf, dad Merlaßmännchen und 

die Miftgabel verfhwanden und die Bedeutung der himmliſchen 

Zeichen wurde in bumoriftifhem Gewande lächerlich gemadht, in⸗ 

dem ed 3.3. bei ven Zwillingen hieß: „ein Sind in diefem Zeichen 

geboren fieht gerne alles doppelt, wenn es zu viel getrunken hat. 

Und die Wirthe, die mit doppelter Kreide aufmachen, habens 

mwohl auch von diefem Zeichen her”, — aber es fcheint, daß damit 

auch viele Abnehmer verſchwanden, denn fehon 1831 erfcheinen die 

erftern wieber, und haben ſich nun fogar bis auf die neuefte Zeit 
fammt Miftgabel ꝛc. wenigſtens theilmeife erhalten. Was fchon 

1799 im Sammler ausgefprodyen wurde: „die eigentliche Stern» 

deuterei, von welcher die Kalenverpofien : die Prognoftifa, das 
Aderlaßmännchen, die Wahltage, nebft allen denen fchnadifchen 

Zeichen von Scheeren und Miftgabeln, — ihren Urfprung haben, 

tft feit langem nicht nur allen Leuten von gefunder Bernunft ver- 

dächtig, fondern höchſt lächerlich geworben. Niemand fragt viefer 

elenden Kunft weiter etwas nad), als der unwiſſende Pöbel, und 

der Kalendermacher, der um des Pöbels willen, das alles, dem 
alten Herfommen nad), in den Kalender ſetzen muß, damit er 

guten Abgang befomme”, — das gilt eben heute noch, und troß 

allen Aufflärungsverfuchen wird noch lange ein großes Publikum 

an foldyem Aberglauben hängen. Gerade um diefer Prophezeiun 

gen willen bat der Roſiuskalender nod) heute eine ganz ungeheure 

Verbreitung, und fein Verleger tft fo ängftlidh bejorgt, ihn in 

Die zweite Monatsfeite diefer Basler Kalender enthält eine Turze Ueberficht der 
Witterung des Monats und Erzählungen. Dann folgt ein Bericht über Aderlaffen 
und Schröpfen und Fortfegung der Erzählungen. Nachher kömmt ein Astro- 
Meteorologicum, das ift aftrologifches Jahrbuch, ꝛc., welches eine Ueberſicht der 
Witterung des künftigen Jahres, die Finfterniffe, 20. gibt. Zum Schluffe wird 
ein Rückblick auf die Ereigniffe im vorhergehenden Jahre geworfen, in dem auch 
die Naturerſcheinungen berüdfichtigt werden. 
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dem alten „Duſter“ zu erhalten, daß er mir Leine einzige der an 

ihn darüber geftellten Fragen beantworten wollte. Dem Pag. 121 

ermähnten Bilde, welches ich in der großen Basler-Bilder-Samm- 
lung des Antiftitiums in Bafel fand, iſt die Höchft interefiante 

Notiz beigefchrieben : „1694 verkauft Auguftin Roftus von Biel 

‚jeines Vaters Jakob Rofius Mathematicus Manufeript-Bibliothef 
und das Privilegium feines Kalenders an Jakob Bertihe, Buch⸗ 

druder von hier. 1715 verfauft Jakob Bertfche joldhes an Friedrich 

Lüdin, aud) Buchdruder von hier, und dieſer A. 1727 an Herrn 

Heinridy Decker mit den gleihen Rechten.” Es fcheint alfo ver 

in Bafel herausfommende Rofiuskalender nicht nur ein Recht auf 
diefen Titel zu befiten, ſondern fich noch direft auf Roſtus Ma- 

nuferipte zu flüßen, — ob der in Bern erfcheinende Achnliches 

aufzumeifen hat, iſt durch den feine Geburtsftätte umgebenden 

Nebel nicht zu erkennen, 

Ih kann zum Schluffe nit umhin, noch ein frappantes Bei- 

fpiel zu geben, wie ed den SKalenverftellern oft gelingt, eine 

glüdliche Prophezeiung ind Publiftum zu werfen, die ihnen wieder 

auf viele Jahre einen unbevingten Glauben fihert. Im Roflus- 

falender für 1815 liest man nämlich eine Anveutung der Theu⸗ 

rung von 1816 und dann folgende Prophezeiung für 1817, ver 

ic) Ungaben aus Vogels alten Chroniken der Stadt und Land- 

fhaft Zürich zur Vergleihung beifüge: 

Noftus. Vogel. 

Der Anfang dieſes Jahres iſt feucht, Januar ſchoͤn und mild. 

bis der März vorüber gerauſchet, Februar naß. 

hernach wird es trocken und dem | März ſtürmiſch. 

Saamen im Erdreich nützlich ſeyn. | April Anfangs ſchoͤn, in der Mitte 

Schnee, dann fchön. 

Mai fchön. = 

Suni ſchoͤn. 

Der Sommer wird Anfang? ein wer | Juli warm, aber naß, und jehr 

nig naß, hernach aber trocken feyn. hoher Wafferftand. 

Auguft ſchoͤn. 

September ſchoͤn. 
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Nofins. Vogel. 

October kalt, — man muß anfan- 

gen zu heizen. 
Auch der Herbft wird feucht, und 

der Winter fehr kalt, mit vielem 

Schnee und Grundeis beladen feyn. 

Sobald der Sommer anfangt, wird | Brodpreife: 

dad Kom abfchlagen, weil fi Februar 62 Rappen. 

die Felder jehr fchön erzeigen. 11. April 38 „ 

2. m 2 „ 

_ 6. Juni 102 „ 

Suli 83 „ 

Auguft 48 ” 

Zu Anfang des Jahres wird der | 1816 ließ man an vielen Orten bie 
Mein theuer jeyn, wer alfo Wein 

bat verfauffe fo bald er kann, 

weil er viel giltet, fobald der 

Heumonat vorhanden, wird er ab: 

Zrauben an den Neben ftehen; 

Anfangs Suni 1817 koſtete ein 

Eimer des wohlfeilften Weind 18 

Gulden, — fpäter ſchlug er et⸗ 

was ab, dagegen fiel wegen der 

frühen Kälte die Weinlefe gegen 

frühered Erwarten mittelmäßig 

aus. 

Der Auguft war fo fruchtbar, 

dag die Ernte fehr ſchoͤn 

und ergiebig ausfiel. 

ſchlagen. 

Der Augſtmonat wird allen 

Dingen nützlich ſeyn, und 

allenthalben viel Früchte 

geben. 

Es wird auch nützlich ſeyn im Winter 

Vieh zu halten, weil das Fut— 

ter wohlfeil und gut iſt. 

Nach dieſer langen Abſchweifung kehren wir nun zu Rofius 

ſelbſt zurück, und erfahren da zunächſt aus einer im Beſitze Herrn 

Hauptmann Scholl's befindlichen Familienchronik der Bielerge⸗ 

ſchlechter, daß Roſius 1626 zum Bürger von Biel „angenommen“ 
worden. 

Den 1628 melden die Bieler Rathsprotokolle, daß Roſius 

121, Batzen Kriegsſteuer bezahlt habe; da damals der Reichſte 

10 Pfund, die Aermſten 3 Batzen erlegen mußten, fo ſcheint 

Koflus nicht eben großes Gut befeffen zu haben. Von bemfelben 

E83 gab viel und gutes Heu. 
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Jahre datirt Die an Mathias Hirzgarter und einige Berner» und. 

Baslerfreunde gerichtete Dedikation einer ohne Jahrzahl zu Bafel 
in Drud gelommenen und aud) von Lalande angeführten Schrift 
über Kalendariographie?”), in deren erftem Theile (nad) Aufftels 

lung von Monatsregeln, weldye mit den foeben mitgetheilten 

mandyes Gleiche haben) alle Tage des Jahres durchgegangen wer= 

den, — zunädft in aftrologijcher Beziehung , jedoch aud) mit 

häufigen Angaben des helifhen, achroniſchen und cosmiſchen Aufs 

und Unterganges der Sterne, des Standes der Sonne, der be= 

treffenden Bauernregeln ae. Im zweiten Theile werben für jeden 

Tag die feften Fefte, die entfprechenden Tage des römifchen Ka= 
Ienderd, der Auf- und Untergang der Sonne unter dem A7rften 

Breitengrade und die Tagedlänge angegeben. Der dritte Theil 

endlid, enthält ein Verzeichniß der vorzüglichften Sterne für 1646 

nad) Größe, Länge, Breite und aſtrologiſcher Natur; die Sterne 

find in demſelben nody nidht mit Buchftaben bezeichnet, fondern 

nad) der alten Weife nad) Lage, ꝛc. beſchrieben, — ald Nebel 

zahlt er auf die Krippe, den Sternhaufen im Schügen, zwei Nebel 

im Steinbod und einen im Scorpion. 

Anno 1629 wurde Rofiuss) zum Pfarrer nad) Pieterlen ge= 

wählt; als er aber durch die Klaffe von Laufanne confarrirt 

werben follte, verweigerte Bern wiederholt, ihm die Hand auf- 

legen zu lafien, weil er ein Atheift jei. Doch ſcheint er mit 

einzelnen Berner= Geiftlihen in Rapport geftanden zu haben; 

wenigſtens finvet ſich auf der Berner Stabtbibliothef ein «Kal. 

August. A. 1638» vatirter deutfcher Brief von feiner Hand an 

Pfarrer Forer zu Aarberg, der aber leider nur Geldgeſchäfte und 

Meberfendung eines Kalenders berührt. 

Das Berner Rathsmanual vom Oktober 1644 erwähnt, daß. 

den Jakob Rofius Mathematicus für feine Ihr Gnaden dedicirte 

7) Ephemeris perpetua: Hoc est, generale Calendarium asironomicum 

et astrologicum: eXhibens Solis &t praecipuarum fixarum veros orius et 

occasus, eorumque nalurales effectus, etc. A. Jacobo Rosie Biberacensi, 

Notario Caes. publico et Mathematico. Bas. in &. 

8) Abhandlungen des biftorifhen Bereines des Kantons Bern. Erſter Jahr⸗ 

gang II. | 

9 
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der goldenen Zahl, der Epakten, der beweglichen Feſte, ꝛc. 

enthält. 

Endlich 11) erfhien 1665 ohne Angabe des Drudortes eine 

Gelegenheitsſchrift 12) über den Gometen von 1664, in welcher, 

wie ſchon ihr Titel zeigt, und wie ſich nad) der Zeit, in der 

felbft der große Keppler über die Cometen im tiefften Aberglauben 

befangen war, fehließen läßt, ein furdhtbarer aftrologifcher Kram 
nievergelegt ift. Wir heben aus derfelben nur eine Roftus be— 

zeichnenvde Ginzelheit mit feinen eigenen Worten heraus: „Ich 

hab Anno 1661 außtrudlid durch offnen Truck verfertiget, daß 

auff die nächft werfloffene Conjunction Saturnd und Jupiters ſich 
ein Newer ungewöhnlicher Stern erzeigen werde, der die Leuth 

gewißlih zur Buß und Beſſerung bringen und befehren merbe, 

Epactarum begriffen, fondern auch mie der Alte prefthaffte Sulianifche Kalendee 

zu verbeffern, und in eine richtige befländige Ordnung zu bringen fey, ꝛc. Auff 
viler Hochgelehrten Herren Begehren in offenen Trud verfertigt, dur Jacobum 

Rosium Not. Caes. Publ. und Math. 4. 

4) Eine Schrift von Rofiud „vom Bifirftab“, Habe ich ziwar in einem ältern 

Kataloge der St. Galler Stadtbibliothek verzeichnet gefehen, aber weder in jener 

Bibliothek, noch in Zürich oder Bafel wirklich auffinden können. 

42) Hochmerckliche Betrahtung und Turke Weiffagung diefes Newen erfchro- 
denlichen geftriembten Sterns oder Cometen fo von mir anfangs den 5. und 45. 
December 4664. hernacher den 26. 29. und 30. in Bern gefehen worden, deffen 
Effect und Würdung Hierin vollfommenlich angezeigt wirdt, auch was beyneben 
die groffe Sibenfache Achthundertjährige Climacterische Zufammenfunft Saturnd 

und Zupiterd im fewrigen Triangel des Schügen zugleich und inclusive mit diefem 
Cometen nechftfolgender Zeit in Stand und Land bedeuten werde, ıc. Alles auß 
Aftrologifcher influenz hergenommen, Gott zu Ehren, ꝛc. durch Jacobum Ro- 
sium Alten Teutſchen, N. C. P. und Matth. 4. — Diefe Schrift, fo wie die 
fpäter zu erwähnende des Schaffhaufers Stephan Spleiß über denfelben Cometen 

Bing auch in dad Sammelwerk „Cometologia oder gründliche Befchreibung des 
1664 biß A665 erfchienenen Cometend. Frankfurt 4665. A." über. Ferner mögen 

bei diefer Gelegenheit zwei andere Cometenfhriften erwahnt werden, die damals 

in der Schweiz erfchienen, nämlich: „Ungeftellte® Examen der Cometen mit den 
glaubhafftigften Hiftorien. Durch J. E. einen Liebhaber der Wahrheit. Bafel 
(1665) 20 ©. &.", und „Der bedenkliche Janus oder eigentlihe Abildung und 
Befchreibung deß groffen Eometen; wie folder vor dem 42 Tag Chriftmonats 
A. 166& biß zu dem 43 Jenner 4665 unter Polus höhe 47 gr. ift wahrgenommen 
worden. Wie auch eine? Parelli oder Nebent-Sonnen , fo den legten Chriftmonat 

um 44 Uhr vor Mittag zu Thun von mir und vielen andern gefehen worben. 
Dem 4665. 42 ©. 4.“ Die erftere diefer Schriften zahlt A85 Cometen auf, — die 
zweite ift zwei Berner Großräthen Bucher von A. Z., V. D. M. gewidmet. 
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was tft aber biß dato gefchehen? Mit einem Wort, Nichts, alfo 

und dergeftalten daß es das anfehen, daß Gott ehe ein newe 

‚Melt erfchaffen wurde, als dieſe befehren.“ 

Von den weitern Lebensumftänden unferd NRoflus erfahren 

wir nur noch aus den Bieler Pfarrbüchern, daß er am 20. Auguft 

1676 in Biel flarb, nachdem er am 15. November 1675 feine 

Frau durch den Tod verloren hatte. Noch fol ein kleines Haus 

an der Kloftergaffe in Biel den Namen von Rofius führen, und 

die Sage einen der Stabtthürme, der jet einem Herrn Molz 

gehört, als den Ort feiner Beobadhtungen bezeichnen. Ein früher 

von Herrn Hauptmann Scholl bejefiened, Roſius betreffenves 

Manufeript ſcheint in den legten Jahren verloren gegangen 

zu fein. 



Jakob Bernouli von Bafel. 

1654 — 1705. 

Am 27. Dezember 1654 alten Styles wurde zu Bafel dem 

Nathäherr Nicolaus Bernoulli yon feiner Frau, einer Margaretha 

Schönauer, ein Sohn geboren, der in der Taufe den Namen 

Jakob erhielt, — es war der Erfte jener ſieben Bernoullit), die, 

4) Zwei Jakob, zwei Johann, zwei Nicolaus und ein Daniel, — 

und noch Tönnte ihnen ein dritter Johann, ein zweiter Daniel und ein Chriftoph 
beigefügt werden. — Es mag bier, um jeder Berwechölung der vielen gelehrten 
Mitglieder diefer berühmten Bamilie vorzubeugen, eine genealogifche Notiz über 
diefelbe ihren Plab finden, zu melcher der dur feine tehnologifhen Schriften, 

fein Bademecum, ꝛc. rühmlich befannte Herr Prof. Chriſtoph Bernoulli in Bafel, 
Sohn Daniel II, mir 4839 das Gerippe gütigft mittheilte: Jakob Bernoulli 
(A598—163&), ein Kaufmann aus einem angefehenen Gefchlechte Antwerpens, daß 

fih Alba's Neligionsverfolgungen durch die Flut nad Frankfurt entzog, und 
fpäter nach Bafel überfiedelte, — wurde 4622 in das Baſel'ſche Bürgerrecht auf- 

genommen , und von defien Sohn 
a. Nicolaus (16234708), Rathsherr in Bafel, mögen folgende Nachkommen 

aufgertbe werden : 

b. Jakob I (1654—1705), Sohn von a, Profefior der Mathematik in Bafel, 
Erfinder der logarithmiſchen Spirale, Bearbeiter der Wahrſcheinlichkeitsrech⸗ 
nung, ıc. und Lehrer Johannes I und Nicolaus I. (Siehe f. Kloge in den 
Mém. de Paris. A. 4705.) 

c. Nicolaus, Maler, Sohn von a. 
d. Johannes I (1667-1748), Sohn von a, Profeſſor der Mathematik in Gro⸗ 

ningen und Bafel, Lehrer von Hofpital, Euler, ıc., erſter Bearbeiter der 
Grponentialgrößen, x. , Korrefpondent und Vertheidiger von Leibnig. (Siehe 
f. Eloge in den M&öm. de Paris. A. 4748 und Mäm. de Berlin. A. 4747.) 

e. Nicolaus I (4687—17859), Sohn von c, Profeffor der Mathematik in Padua, 
fpäter der Rechte in Bafel, Herausgeber der nachgelaffenen Schriften Jakob L 

f. Nicolaus II (1695—1726), Sohn von A, Profeffor der Nechte in Bern, dann 
Academiter in Beteröburg. (Siehe f. Kloge in den Comment. Acad. Petrop. II 
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wie die Geſchichte Fein zweites Beifpiel aufzumelfen Hat, mährend 

mehr als einem Jahrhunderte die mathematifhen Wiſſenſchaften 

auf eine fo ausgezeichnete Weife pflegten, daß ein Newton und 

ein LZeibnig, und Später wieder ein D’Alembert und ein Euler fte 

als ebenbürtig betradhten mußten, daß die gelehrten Gefellichaften 

ihnen im eigentliben Sinne ded Wortes zinspflidhtig wurden, — 

daß noch jetzt jeder Mathematiker faft auf jedem Schritte ihren 

Bußftapfen begegnet, und ihren Namen nicht anders. ausfpricht, 

als mit Ehrfurdht, — ja daß die Schweiz nun aud) in geiftiger 

Beriehung im Auslande eine Geltung erhielt, wie fie ihr früher 

fhon zugefommen war, wenn e8 fih um Fförperlihe Kraft, 

Iapferfeit und Treue handelte. 

Zum Studium der Theologie beftimmt, bejuchte Jakob Ber: 

noulli die Schulen und nachher die Univerfität feiner Vaterſtadt, 

lernte die alten Sprachen kennen, wurde 1671 Magifter der Phi- 

lIofophie, und ging dann zu den vorgeſchriebenen Berufsſtudien 

über. Aber nebenbei z0g ihn feine Neigung unwiderſtehlich zu 

den mathematifhen Wiljenfchaften hin, auf meldye ihn die zu- 

füllige Betrachtung einiger Figuren aufmerkſam gemadt batte. 

Ohne Lehrer, beinahe ohne Sülfsmittel, nur in erübrigten Stun 

8. Daniel I (4700-1782), Sohn von d, Academiker in Petersburg, fpäter 
Brofeffor der Phyſik in Bafel, Verfaſſer der Hydrodynamik. (Siehe f. Eloge 
in den Möm. de Paris 4782 und Nova Acta Heivetica 1.) 

h. Sohannes II (47101790), Sohn von d, Profeffor der Mathematik in Bafel. 

. Sohannes III (47&&—1807), Sohn von h, Direktor der Sternwarte in Berlin - 

und fpäter Direktor der mathematifchen Klaffe der dortigen Academie, 
k. Daniel I A7A—1834), Sohn von h, Profeffor der Phyſik in Bafel. 
1. Zatob 11 (4789-4789), Sohn von h, Academiker in Petersburg. (Siehe f. 

" " Eloge in den Nova Acta Acad. Petrop. VII.) 
Mit der Bemerkung, daß Johannes 1 und Daniel I Bernoulli in den folgenden 

Cykeln felbftitändig, die übrigen Mitglieder der Familie aber mindeftens bei 

fpäterer Gelegenheit ausführlicher befprochen werden follen, — verbinde ich die 
Nachricht, dag für gegenwärtige Arbeit über Jakob I und Nicolaus I Bernoulli 
außer dem ſchon erwähnten Eloge durch Fontenelle und der mit einem Anhange 
von 44 Epicedien verfehenen Vita Jacobi Bernoullii durch Battier (Basileae 1705. 4.) 
die Artikel durch Lacroix in der Biographie universelle, Meyer von Knonau in 
der Encyelopädie von Erſch und Gruber, ꝛc. berüdfichtigt werden follen; ferner die 
mathematifch-Hiftorifhen Werke von Montucla, Boflut, ꝛc. ꝛc., und natürlich aud 

meine Gedächtnißrede auf die zweite Säacularfeier von Jakobs Geburt (Bern 1855. 8.) 

Oufe 
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den konnte er ſich ihnen bingeben, weil ber Vater den einmal 

gewählten Studienplan genau befolgt wifjen wollte. Dennod) 

löste er fhon in feinem 18. Jahre die von Schwenter gegebene 

ziemlich ſchwierige chronologiſche Aufgabe, das Jahr der Juliani= 

ſchen Periode aus den Jahren des Sonnenzirkels yon 28 Jahren, 

des Meton’shen Cyclus von 19 Jahren und des 15jährigen In= 

dietiongzirfeld zu finden, — betrieb überhaupt damals zunädhft 

Aftronomie, und wählte ſich nad) der Sitte jener Zeit ein Em— 

blem, nämlich Phaeton, wie er den Sonnenwagen leitet, mit der 

Inſchrift: Invito patre sidera verso?). 1676 beſtand er bie 
theologifhen Prüfungen, und trat dann am 20. Auguſt eine 

Reife durch die Schweiz und Frankreich an. Zunächſt ging er 

nad) Genf, wo er am 27. anlangte, und fieben Vierteljahre blieb. 

Er erzählt über dieſen Aufenthalt in der im Beſitze des verehrten 

Profeſſor Nudolf Merian in Bafel nod vorhandenen Reiſe— 

befchreibung unter Anderm Folgendes : ?) 

„Breitags den 6. Oct. bin ich bei Hrn. Waldkirch eingangen, 
ihm umb die Koft feine Kinder zu unterweifen ; habe fle auch bi 

zu meinem Verreiſen informirt, täglid) drei Stund. Mit jeiner 

blinden Tochter habe ich Cursum logicum et physicum gant, 

Matthiae historiam universalem und Wollebii compendium 

zum Theil abjolviert, babe fie fchreiben und allerhand geiftliche 

Lieder fingen gelehrt *). Daneben habe Messieurs de la Tour, 

Waldkirch und Peyer, Edelleuth von Schaffhaufen in Geogra- 

2) Sontenelle gibt: «Je suis parmi les astres malgre mon pöre.» 

3) Beiträge zur vaterl. Gefchichte. Heraudg. von der hiftor. Gefellihaft in 
Bafel. 111. 

4) Elifabeth von Waldfirh, dem Kaufmann Ludwig von Waldfirh aus 

Shaffhaufen am 8. November 1660 zu Genf geboren, und in den eriten Monaten 
ihres Lebens an einem Augenübel erblindet, wurde fpäter um ihrer Gelehrfamfeit 
willen bewundert. Sie fol Deutfch, Franzöſiſch und Lateinifch ganz geläufig, und 
auch etwas Italieniſch gefprochen haben, — in den verfchiedenen Theilen der Phi— 

Iofophie fehr bewandert gewesen fein ; zur Zerftreuung fpielte fie Flöte und Orgel, — 

forrefpondirte auch mit verfchiedenen Gelehrten, bis fie in den erften Jahren des 
ASten Jahrhunderts mit Tod abging. Ueber die bei ihr angewandte Unterrichtd- 
weife findet fih im Journal des Savants 4680 eine Auseinanderfegung dur 
Spon, im Journal des Savants 4685 eine Berichtigung derfelben durch Bernoulli 
ſelbſt. Vergleiche auch Schal, Erinnerungen aus der Gefchichte der Stadt Schaff- 
haufen lI., 2, pag. 194 —196. 
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phicis, Mons. Canneberg einen Teutſchen von Abel in Latinis, 

und Hrn. Kampen Sohn im Teutfchen Informirt eine Zeitlang. 

Sonften hab ich Zeit meines sejours zu Genf 18 mal gepredigt auf 

unterfchienlidye Begebenheiten, im 5. Abenpmal 3 mal den Kelch 

abminiftrirt, 2 mal Hrn. Turretin publice opponirt." — „Wie 
die Sranzofen überall Säu feind, als Halten fie die Stadt fehr 
unfauber; alfo daß wann einer fonverlid) durch die all&es gebt, 

Die Nafen zuheben, und des Nachts ſich befürdten muß, er werde 
von oben ab getaufft werden. Der Bise haben fie es zu verdan⸗ 

Ten, daß fie verhindert, daß die Luft nicht infleirt wird.” — 

„An gutem Waller haben fie großen Mangel. Haben nur 3 

laufende Brünnen, einen auf dem bourg de four, den andern 

bey dem Rathhaus, den dritten bey dem Gymnasio, ift aber 

ſchlecht Waſſer, bedienen ſich deßhalb der Rhöne; ift ein -unluftig 

Trinken, wegen ber retraicts publics, bie hin und wieder auf der 

Rhöne gefunden werben, dahin Männer und Weiber im Fall der 

Noth ſich verfügen, welches fie heiffen auf die Rhöne gehen. 

Ob einem nicht undermweilen in dem Trank einige Broden zu Theil 

werden, Fann man mol eraditen. Id für meinen Theil habe 

mid) des Weins beholfen, fo nicht uneben ſchmeckt.“ — „Die ge= 

meinen Häuſer jind mehr auf die Kommlichkeit als zur ZierlicyFeit 

gebauen. Es geht ein gemeiner fleinerner Schneden von unden 

bis zu oberfi in dad Haus. Diefed Schneden gebrauden ſich 

undermweilen 12 oder 15 Saushaltungen, deren etwa 3 oder 4 auf 

einer Etage wohnen. Sonften gebt es fäuifh darin her. Da 

weiß man nichts von Büffeten, von Gemählvden, von Auftfälen, 

von Leuchtern, von Brittlein unden an den Treppen, die Schub 

abzuwiſchen. An dem Tiſch darf man mohl die abgenagten Bein 

über die Adyfel mitten in die Stuben merfen. Sonften gebraudt 

man fid) insgemein bier, wie aud) in ganz Frankreich, feiner 
Defen. Man mwärmt ſich bey dem Küchenfeuer, daß einem vorn 

die Füß braten, indem Hiuden der Rucken vor Froſt geftablet. 

Die Wänd feind nit getäfelt, fondern zeigen entweder die bloßen 

Mauren, oder feind tapeziert. Man hat Feine Feverbetten, ſon⸗ 
bern bloße Madrazen.“ — „Neben der Cathedral Kirch St. Pierre 
tft das Auditorium, darin Lectiones juridicae und philosophicae 
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gehalten werben. Gegenüber aber des Auditorium theologicum, 

darin auch zugleich teutſch, italienifdy und Winterszeit franzöftfch 
gepredigt wird. Beide Auditoria feind ſchlecht zugerichtet, möchte 

ihnen unfern Gänßſtall zu Bafel dafür wünſchen, fie wären beffer 
damit verfehen.” — „Der Gemetiere ift vor der Statt auf hinter 

dem Plainpalais. Iſt in 4 Mauren vieredigt eingefaßt, da Jungs 

und Alts ohne Unterſcheid, wie die Hünd, unter den Grund 

geivorfen wird, ohne Gefang und Klang, sine lux, sine crux 

et sine Deus." — Die Genfer feiren feine Feſttäg, wüſſen nichts 

son der Charwochen und Weynacht, dem neuen Jahr ıc., auß⸗ 

genommen das einige Escalade Felt, den 12. Dez., da fie fi 

erinnern ihrer leiblichen Erlöfung von dem Jod) des Savoyers, 

gefhehen A. 1602. Ta fie vielmehr Gott dem Herrn danken 

follten für die geiftlidhe Erlöfung aus dem Gewalt des Catang, 

durch die herrliche Menſchwerdung unferd Heiland, und durch 

fein bittre8 Leiden und Sterben. Ihr Escaladefeſt ift mehr ein 

Sauf- und Freßfeſt, als ein Feſt dem Herrn gewidmet. Da ift 

fein Burger jo arm, der dem Savoyer zu Truß fid) nit toll und 

vol jaufft, und einen Genfer Kapaunen zu bezahlen vermag.” 

Den 8. Mai 1678 verreiste Bernoulli von Genf zur Ueber- 

nahme einer ihm angetragenen Stelle bei einem «Marquis de 

Lostanges demeurant sur ses terres à Nede im Limouſin, 

ihme feinen einigen Sohn zu informiren eine Zeitlang, hernach 

mit ihm zu reifen. Warde mir bergegen verjprochen die freye 

Koft, und noch jährlih 15 Piftolen Salarium.“ Er war jedoch 

getäujcht worden. „Sonften habe ich gleidy erfahren müffen“, 

erzählt er, „wie die Franzoſen ihre Parole halten. Dann auß 

einem einigen Sohn, wie man mid berichtet, feind 3 Kinder 

worden, die 2 Söhn und die Mignette, die id) informiren muß; 

anftatt daß ich fie in latinis und germanicis nur informiren 

follte, mußte ic) fie auch leſen und fchreiben lehren; anftatt daß 

id gemeint, in kurzer Zeit mit ihnen zu reifen, ſehe ich, daß es 

noch lauter Kinder feind, die vor feinen 6 Jahren werden von der 

Mutter gelaffen werden. Sonften mußte id) alle Sonntags ihnen 
einen Sermon lefen, und täglid, Morgend und Abends die priere 

verrichten.“ — Er blieb, da es ihm nicht behagte, nur etwas 
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mehr als ein Jahr, bielt während biefer Zeit eine franzöftfche 

Predigt, und verfertigte im Schloßhof zwei Sonnenuhren. — 

„Nachdeme ich mid, 13 Monat zu Nede aufgehalten”, fährt er in 

feiner Erzählung fort, „und midy mit 12 Louysd’or in Allem 
von der Marquifin Hab müfjen abfpeifen laffen, wollte id) der 

Einöde überdrüffig diefen Ort quittiren, und meine fortun weiters 

zu fuchen, mid) nad) Bordeaux begeben.” Er traf dort den 10. 

Juli 1679 ein, und verlebte bei einem proteſtantiſchen Advokaten, 

deſſen Sohn er um die Koſt informirte, 6 Monate ganz ange- 

nehm. Die Sitten der eigentlihen Branzofen dagegen gefielen 

ihm nicht; fo erzählt er 3. B.: „In ganz Frankreich thut Jungs 

und Alt tägli 4 Malzeiten. Gehen des Morgens nicht auß 

dem Hauß, fie haben dann dejeunirt, und ein Glaß Wein ge- 

trunfen, fo bei und die Saufbrüder thun. Haben wenig Hauß— 

und Küchengeräth, Feine Mefjer und Löffel, frißt ſowol der Edel⸗ 

mann ald der Bauer die Suppen mit den Fingern." — Den 16. 

Gebr. 1680 verließ er Borveaur, reiste nad) Paris, blieb vafelbft 

7 Wochen, und fehrtte dann über Straßburg nad) Bafel zurüd, 

wo er den 20. Mai 1680 glücklich anlangte. 

Bald nad) feiner Rückkehr erfchien der berühmte, von der 

abergläubifchen Menge mit Zittern, von ihm dagegen mit höch— 

ftem Intereffe betrachtete Comet von 1680, bei dem die alte Co— 
metenfurdyt gleichzeitig ihre höchfte Stufe erreichen, und ihre Spiße 
‚verlieren jollte5). Bernoulli beitimmte vom 4. Dezember 16S0 

bis zum 17. Bebruar 1681 eine Reihe Poſitionen vesjelben, 
„wiewol auß Mangel dazu gehöriger Inftrumente nur nad) dem 

bloßen Augenmaaß und mit Hülf einer Schnur”, — und fuchte 
hierauf diefelben mit einer Cometen-Theorie zu vereinigen, die er 

ſich gleichzeitig auögedadht hatte. So entſtand feine erfte Schrift 6), 

5) Vergleiche meinen Vortrag „über Cometen und Gometen-Aberglauben" im 
Sahrgange 4857 der Monatichrift des wiffenfchaftlichen Vereins in Zürich. 

6) „Neu erfundene Anleitung, wie man den Lauff der Comet- oder Schwanz 
fternen in gewiffe grundmäßige Gefäge einrichten, und ihre Erfeheinung vorherfagen 
Tonne, auß Anlaß des jüngft entflandenen Cometens im Jahre 1680 und 4681. 
Alles mit Geometrifhen Gründen dargethan und bewiefen, fampt angehendtem 
Prognostico,, durch Jakob Bernoulli von Bafel. Bafel 4681, 16 Seiten in &." 
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in der er die Cometen als Trabanten eines weit über Saturn 

ftehenden Planeten betrachtet, und unter dieſer Hypotheſe für ven 

Cometen von 1680 eine Umlaufözeit von 38 Jahren 147 Tagen 

herausfindet. „Werben wir aljo eben diefen Cometen“, fagt er, 

„in feinem Perigaeo wiederumb fehen (fo wir leben) im Jahr 

1719 den 27. Meyen X. €. und zwar im 1 gr. 12 m. ver Waage”, 

fügt dann aber vorfihtig hinzu: „Solte meine Weiffagung mit 

dem Außgang übereinftimmen, fo fan man auf meine Grundſätze 

fecklih fußen: wo nicht, fo fan nad) belieben dazu oder darvon 

gethan werden.” — Bernoulli feheint ſich felbft ziemlich frei von 
dem Cometen-Aberglauben feiner Zeit gehalten zu haben, obne 

demfelben jedoch fcharf entgegentreten zu wollen. „Ic ware ge= 

finnet”, fügte er feiner Theorie bei, „alhier zu fchlieffen; weil ich 

aber beförchte, man möchte mid) werdenden, ob wolte id) den 

Herren Geiftlihen, die auß denen Cometen ein göttlidhes Zorn» 

zeichen machen, hiemit wiberfprochen haben, indeme id) Iehre, daß 

es im anfang erfchaffene Körper jegen, und zu beftimbten Zeiten 

ericheinen müflen: Als muß- ich, ſolches ungütlidyes Urtheil von 

mir abzulähnen, behaupten, daß foldye8 gan& und gar auß mei 

nen Grund=fägen nicht folge; auß urfadhen, weil e8 mol jegn 

fan, daß der weiſe Schöpffer, der alles worhergejehen, ja durch 

defien Rathſchluß alles beſtehet, was da ift, den Lauff der Come= 

ten alfo eingerichtet und angeorbnet habe, daß jie nur alsdann und 

erfheinen müffen, wann er uns feine Straffen verfündigen wil; 

und hinwiederumb, daß er feine Straffen durch foldhe Zeichen 

nur aldödann verfündigen wolle, wann ber Comet nad) feinem 

ordentlichen und ihm anerſchaffenen Lauff fi) ohne das zu unferm 

Perigaeo herab laffen muß." Dann gibt er zum Schyluffe: „Ein 

Prognosticon für die alten Müttergen, für die Gerngläubigen, 

für die Leyen und das vielfüpffige Thier, oder auch Jovialiſche 
Leuthe, Die gerne was zu lachen haben wollen,“ das für pamalige 

Zeit wigig fein mochte, jetzt aber ganz ungenießbar ift. 

Bald nad Vollendung diefer Schrift, durch die er ſich, troß 

ihrer geringen Ausdehnung, in der Gelehrtenwelt eingebürgert 

fühlte, namlih am 27. April 1681, trat Bernoulli eine neue 

Reife mit dem feſten Vorfage an, fie namentlib audh zum An⸗ 
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knüpfen gelehrter Bekanntſchaften zu benutzen, was er zu ſeinem 

Bedauern auf der erſten Reiſe verabſäumt hatte. Sie führte ihn 

zunächſt über Mainz nad) Amfterdam, mo er einen längern Auf⸗ 

enthalt dazu verwandte, zwei Schriften in Drud zu geben’), von 

denen die erfte, eine in lateinifher Sprache vorgetragene, erwei⸗ 

terte Bearbeitung feiner Cometenſchrift war, durch melde die in 

jener nievergelegten Anſichten eigentlich erſt recht befannt und zur 

Diskuffton gebradht wurden 8). Cine Anzeige derfelben im Jour- 

nal des Savants vom 11. Mai 1682, veranlaßte La Montre, 

Profeffor der Mathematif am College de France, unter dem 

25. Mai eine «Demonstration physique de la fausset& du 

systeme des Cometes propose dans le dernier Journal» in 

dasfelbe einrücken zu laffen, welche unter anderm folgende Stelle 

enthält: «Le systeme de M. Bernoulli qui parait d’abord in- 

genieux est n&anmoins si contraire aux loix de la nature, 

qu’il y a lieu de douter si cet auteur a parle serieusement 

dans son livre. On voit bien que les suppositions ne cou- 

tent guères à ce Math&maticien.» Auch Montucla hält in feiner 

Geſchichte der Mathematik diefe Schrift des Namens ihres Verfaſſers 

nicht ganz würdig ; aber ich muß geftehen, daß ich dieſer Meinung 

nicht beipflidhten Fann: Wenn audy nicht zu läugnen ift, daß 

Dörfl gleichzeitig eine glücklichere Idee Hatte, fo bleibt es für den 

damaligen Stand der Eometen=Theorie immer nody ein Fortfchritt, 

daß Bernoulli die Cometen als periodifche Geftirne fefthielt, und 

7) Conamen novi Systematis Cometarum pro motu eorum sub calculum 

revocando et apparitionibus praedicendis. Amstelod. 1682 8. — Disserta- 

tio de gravitate Aetheris. Amstel. 4683. 8. — Diefe beiden Schriften wurden 
auch in die 1744 in Genf durch Gabriel Cramer in zwei Quartbänden heraudge- 
gebenen, mit Ausnahme der fpäter zu befprechenden «Ars conjectandi» alle ein- 

zen als Differtationen, Cinfendungen in das Journ, des Savants, die Acta 
Eruditorum, ꝛc. erfhienenen Arbeiten, fomwie einzelne nachgelaffene Auffäpe ent⸗ 
Haltenden, und Nicolaus 1 Bernoulli gewidmeten «Opera Jacobi Bernoulli» aufs 
genommen, — und die erfte 4719 in Wittenberg durch Weidler noch einmal auf- 
gelegt, mas Lalande in feiner Bibliographie zu dem etwas ftarfen Uxtheile ver- 
anlaßt: «li parait que Weidler n’6tait pas encore aussi grand astronome 
qu’il le fut ensuite.» 

8) Die deutfche Schrift fcheint mehr in der Nähe Verbreitung gefunden zu 
haben, und blieb fo 3. B, auch Lalande ganz unbekannt. 



Jakob Bernoulli. 141 

nerfuchte, ihre Rückkehr zu berechnen; — menige Jahre fpäter 

hätte er natürlich andere Prinzipien zu Grunde gelegt. Merf- 

würdig iſt es aber, daß Bernoulli fidy veranlaßt jah, in biefer 
zweiten Ausgabe dem Aberglauben. feiner Zeit, der durchaus im 

den Eometen ein „Zeichen“ fehen wollte, ein größeres Opfer zu 

bringen al3 in der erften: Den Kern des Cometen rettete er, — 

den Schweif gab er preis. — Die zweite Schrift behandelt theils 

die Schwere der Luft, theild die Schwere einer feinern Materie, 

in deren Druck auf die Körper er den Grund ihrer Cohäſions⸗ 

verhältnifie zu finden glaubte; fie wurde im Februar 1685 im 

Journal des Savants angezeigt und befprodyen. Er erzählt in 

Bezug auf biefe legtere: „Habe dieſelbe Hrn. Wettftein berdingt, 

der mir Opera Boyle, Wallis mechanica, und Guerike ex- 

perimenta magdeburgica dagegen verſprach.“ 

Nachdem Bernoulli etwa zwei Monate in Holland zugebradht 

hatte, reiste er durch Belgien nad) England, mo er Flamſteed 

zu Greenwich Eennen lernte, einer Sigung der Royal society 

beimohnte, ꝛc., und fehrte dann über Hamburg und Frankfurt 

nad) feiner Vaterſtadt zurüd, die er am 26. Dftober 1682 glüd» 

lich erreichte, und nun, mit Ausnahme einer im folgenden Jahre 

unternommenen größern Schweizerreife, nie mehr auf längere 

Zeit verließ. Anftatt eine ihm angetragene Predigerftelle bei der 

reformirten Gemeine zu Straßburg, oder die Vicariatö-Beforgung 

einer mathematifchen Lehrftelle an der Univerſität Heidelberg zu 

übernehmen, richtete er fi in Bafel häuslich ein, und verhei— 

rathete fih mit Judith Stupan, die ihn neben einer Tochter mit 

einem Sohne erfreute, der aber fpäter entgegen dem Wunſche 

feined Vaters die Kunft den Wiſſenſchaften vorzog 9). Deffentliche, 

9) Johann III Bernoulli erzählt in dem 4777 erfchienenen erften Band feiner 
«Lettres sur diffsrens sujets» , nachdem er verfchiedener Portraite von gelchrten 
Treunden feiner Bamilie gedacht hatte, melde man in Bafel im Haufe feines 
Vaters gefehen habe: «Le portrait du Marquis de l’Höpital passe pour dtre 
une bonne copie d’apres Rigault et peut-eire retouchse par ce grand 
peintre me&me; et je crois avoir entendu dire que le portrait point des 

plus mauvais, de la marquise de l’Höpital, qui en fait le pendant, est de 
la main du fils unique de Jaques Bernoulli, mort conseiller d’etat depuis 

peu d’anndes; il s’&tait vou6 & la peinture mais il ne l’a pas longtems 
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mit Experimenten begleitete Vorträge, die er über Mathematik 

und Phyſik hielt, fanden um ſo größern Beifall, als, wie ſich 

Fontenelle ausdrückt: «cette manière de philosopher, la seule 

raisonnable et qui cependant a tant tardé à paraitre», für 

Bafel etwas ganz Neued war, und ald 1687 durch den Tod 

Peter Megerlin’3 10) der Lehrſtuhl Br Mathematik an der Basler 
Univerfität‘ frei wurbe, übertrug man ihm venfelben mit dem 
vollften Zutrauen, — wiewohl gewiß damals nody nicht ahnend, 
daß er nun mehr als ein volles Jahrhundert im DBeflte won 

Bernoulli und feiner Familie bleiben, und bald den Glanzpunft 

der ganzen Hochſchule bilden werde. «Alors», erzählt Fontenelle, 

«il fit paroitre un nouveau talent, c’est celui d’instruire. 

Tel est capable d’arriver aux plus haules connaissances qui n’est 

pas capable d’y conduire les autres, et il en coüle quelquefois 

plus a VEsprüt pour redescendre, que pour continuer à s’elever 11), 

M. Bernoulli par l’extr&me nettete de ses Lecons, et par les 

grands progres qu’il faisait faire en peu de temps, attira à 

Basle un grand nombre d’Auditeurs Etrangers.» 1?) 

Kaum waren Bernoulli’S äußere Verhältniffe fo meit geordnet, 

daß er jeinen Lieblingswiſſenſchaften eine ungeflörte Thätigkeit zu— 

wenden Eonnte, als Leibnitz 1684 in den Actis Eruditorum ein 

exerc&e; son pere le destinait aux sciences et son cousin Nicolas (Nico- 
laus 1, vergl. Note 4) devait devenir peintre; leurs g&nies ne se rencontrant 

pas avec les premieres intentions de leurs peres, ils faisaient frequem- 

ment la-täche l’un de l’autre.» — Jakob hatte feinen Sohn ebenfalld nad dem 

Großvater Nicolaus geheißen. 

10) Peter Megerlin’d wird bei einer fpätern Gelegenheit einläßlicher gedacht 

werden. 

44) Diefer fehon vor A50 Jahren ausgefprohene Sab follte noch jet in gol- 
denen Buchſtaben jeder Wahlbehörde vor Augen ftehen, — denn leider wird 
immer noch gegen ihn gefündigt, und — — — —, doch, wenn irgendwo, fo 

heißt es hier: «Exempla sunt odiosa», und ih will daher Lieber ſchweigen. 
42) Beiläufig mag angeführt werden, daß nach Leu's Lerifon Jakob Bernoulli 

auch wine „Ueberſetzung ded andern Theil der Stimm Gottes Richard Barters 
aus dem Holländifhen, Bafel.4686 in 42." Herausgegeben haben foll. Ferner, daß 
ihm auch nachgerühmt wird, er habe nicht unglüdliche poetifche Verſuche in Tateinifcher, 
deutſcher und franzöfifher Sprache gemadt. Ein Gelegenheitögedicht von ihm fol 
unter dem Titel «La Pomme d’Eris à Mad. de Lostanges, ou le combat de 
déesses en vers bourlesques à l’occasion des noces de M. Jean Louis Frey, 

Basle 4684 in 8.» im Drud erfchienen fein. 
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den meiften Mathematifern unverftändliches Spezimen feiner Dif- 

ferentialrehnung gab 13). Für unfern Bernoulli genügte die An- 

deutung. Mit der die meiften feiner Arbeiten auszeichnenden Tiefe 

und Feinheit drang er, obſchon ein 1687 an Leibnitz gerichtetes 
Schreiben mit Bitte um weitere Aufklärung denjelben nicht bei 

Haufe traf 1%), langſam, aber fiher in das Geheimniß von Leibnig 

ein, und als diefer dann endlich 1690 nad) feiner Rückkehr von der 

großen Reife durch Deutſchland und Italien antwortete, bedurfte 

er der Antwort nicht mehr, fondern hatte ſich ven neuen Ealcul 

bereitö jo zu eigen gemadt, daß er kurz nachher in den Leipziger- 

Acten einen Abriß der Differenzial- und Integral-Rechnung ver⸗ 

Öffentlichen konnte, in welchem er die allgemeinen Regeln für vie 

Tangenten, NRectificationen, Quadraturen ꝛc. entwidelte, und 

diefelben auf die Parabel, die logarithmifche Spirale, die loxo⸗ 

dromifche Linie, 20. anwandte. Auch fein dreizehn Jahre jüngerer 
Bruder Johann, den er nad) feiner Rückkehr in die Heimath mit 

einem, man darf wohl fagen beifpiellofen Erfolge in die Mathe— 

matif eingeführt hatte, blieb nicht Hinter ihm zurüd, und Leibnitz 

fühlte ſich gedrungen zu erklären, daß der neue Galcul eben fo 

gut den beiden Bernoulli’3 als ihm felbft zugehöre 5). Ent- 

43) Auf den wiederholt, und meiften® nicht ohne Keidenfchaftlichkeit aufge 
nommenen Prioritätöftreit, der zwifchen Newton und Leibnik in Betreff der Er- 
findung der Differenzialrehnung ftatt hatte, trete ich Hier nicht ein, da Jakob 

Bernoulli von demfelben nicht wefentlich berührt wird, — fondern vermweife auf die 
betreffenden Schriften von Gerhardt, Biot, Sloman, ıc., und das wenige, was 

ih in einem folgenden Cyclus bei Gelegenheit Johannes Bernoulli’3 werde darüber 

fagen müffen. - 

45) Der früher fozufagen ganz unbekannte Briefmechfel zwifchen Leibnig und 

Jakob Bernoulli ift von Gerhardt in den dritten Band der von ihm beforgten 
mathematifhen Schriften Leibnitzens (Halle 185556) aufgenommen worden, ber 
font noch die Korrefpondenzen zwifchen Leibnitz, Nicolaus I Bernoulli und Sohan- 

ned Bernoulli enthält, alfo namentlih auch als eine verbollftändigte neue Ausgabe 
des «Vir. Cel. Gul. Leibnitii et Joh. Bernoullii Commercium philosophicum 

et mathematicum. Laus. 4745, 2 Vol. in 4.» anzufehen ift, in welchem viele 

Briefe nur verftümmelt mitgetheilt wurden. Obſchon mir diefer Band nur kurz 
vor Abſchluß gegenwärtiger Arbeit über Jakob Bernoulli zu Gefichte gefommen 
ift, fo Habe ich mich doch noch beſtrebt, feinen Inhalt möglichft zu benußen. 

45) «Vestra enim non minus haec methodus, quam mea est», ſchrieb 
Leibnig am U. März 169& an Johann Bernoulli. 
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deckung folgte nun auf Entvedung, — die Probleme der Iſochrone, 
Brachyſtochrone, Kettenlinie, Ifoperimetrie, ꝛc. murben in edelm, 

leider durch die Heftigkeit Johann Bernoulli's etwas getrübtem 

Wettkampfe behandelt, — und der Ruhm der Bernoulli’8 ftieg 

fo rafh, daß beide 1699 bei der erften Ernennung der 8 aus⸗ 

wärtigen Mitglieder der Parifer Academie unter viefelben 16), und 

1701 bei der durch Leibnitz veranlaßten Stiftung der Berliner 

Academie ebenfalld in diefe aufgenommen wurden. Aud) die fpä= 

tern Gefchichtichreiber der Mathematik laſſen e8 nicht an dem ver⸗ 

dienten Lobe der beiden Bernoulli’s fehlen, wenn fie auf die 

Entdeckung der Differentialrehnung zu fprehen fommen, — ja 

Savoérien bridyt fogar in feiner «Histoire des progres de 

l’esprit humain dans les sciences exactes» bei diefer Gelegen⸗ 

heit in die außerordentlich ehrenwollen, aber denn doch beinahe 

zu flarfen Worte aus: «Ni les Anglois, ni les Allemands, 

ni les Francois, ni m&me leurs Auteurs ne connurent point 

le prix de leurs decouvertes. La Suisse eut la gloire de 

donner deux hommes rares, qui en virent l’etendue. Ce 

furent Mess. Bernoulli, freres.» 

Es würde hier zu weit führen, alle einzelnen Arbeiten zu 

befprehen, durch die Jakob Bernoulli die Mathematik gefördert 

bat, — alle Streitfragen zu behandeln, an deren Diskuſſion er 

ih mit einer Sicherheit und Ruhe betheiligte, die feinen Gegnern 

46) Neben ihnen wurden damals Leibnig, Newton, Guglielmini, Hartföder, 
Tſchirnhauſen und Römer ernannt, mit denen fie eine gewiß höchft refpeftable 
Geſellſchaft bildeten. Im Fahre 1725 Hatte ſich Crouſaz derfelben Ehre zu erfreuen; 

4748 folgte Daniel Bernoulli feinem Vater, und diefem 1782 hinwicder fein Bru- 
der Johannes 11 Bernoulli, um 4790 von Sauffure abgelöst zu werden, — 175& 

wurde Haller gewählt, welchem 4777 Zrondin, und 4783 Bonnet folgte, — ja 
1755 wurde Euler, obfhon damals feine Stelle ledig war, zum auswärtigen Mit- 
gliede ernannt, und 1784 folgte ihm fein Sohn Albert Euler. Seither ift freilich 
meines Willen! von Schweizern nur noch De Candolle auf diefe Weife ausgezeichnet 
worden ; aber dennoch hat vielleicht überhaupt noch Fein anderes Land, jedenfalls 
aber Tein anderes Land von fo kleinem Umfange, fo manchen feiner Söhne ale 
«Associ6 &tranger de PAcadémie des Sciences» begrüßen können, — fein 

Land, wie die Schweiz während mehr ald einem Vierteljahrhundert, gleichzeitig 
drei diefer acht Plätze bekleidet, — und jedenfalls noch fein Rand als die Schweiz 

eine Familie befeffen, die während nahe einem Jahrhundert Tontinuirlich eine 
diefer Stellen in Beichlag nahm. 
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oft ganz abging. Im Allgemeinen mag es genügen, auf bie 

Neichhaltigkeit der” bereit3 erwähnten «Opera» 17) hinzuweiſen, 
die ung zeigen, daß er ſich mit allen Theilen der reinen und ans 

gewandten Mathematit mehr oder weniger befaßt, fo 3. B. die 

Geometrie des Carteſius annotirt 18), aus dem Gebiete ver Phyfik 

die eauftifchen Linien und die Schwingungdpunfte, aus dem der 

Afteonomie die Probleme der Fürzeften Dämmerung und ber Mee⸗ 
reölänge, ıc. behandelt hat; daß er aber vorzugsweiſe fidh ber 

Lehre von den Reihen, die ihn unter anderm auf bie nad) ihm 

benannten Bernoullifhen Zahlen führte 9), — der Combinations- 

lehre und ihrer Anwendung auf die Wahrfcheinlichfeitsrechnung, 

der weitern Ausbildung der Differential» und Integralrechnung, 

die ihm 3. B. die erfte Integration einer Differentialgleihung ver⸗ 
danken foll, — der Anwendung dieſes neuen Galculd auf die 
Eurvenlehre, und gewiſſe damit zufammenhängende mechanifche 

Probleme, — ⁊c., zumandte. Zu einer etwas betaillirtern Bes 

fprehung folgen wir ihm nur auf zwei feiner Urbeitögebiete , 

nämlich auf das der Jfoperimetrie, wo wir ihn in vollem Kampfe 

mit feinen Bruder Iohannes finden, — und auf das der Pro⸗ 

babilität, wo wir feinen Neffen Nicolaus I an Sohnesftatt 2%) an 

feiner Seite ſehen werden. 

AT) Vergleiche Note 7. 

48) Renati Des Cartes Geometria, cum nolis Florimundi de Baune, 
opera ac studio Francisci & Schoten, cum ejusdem Commentariis, allis- 
que accessionibus. Ex revisione et cum Notis tumultuariis Viri €l. Jac. 

Bernoulli. Francof. 4695. & — Die Noten find auf in die «Opera Jacobi 
Bernoullio aufgenommen worden. 

49) Bernoullifhe Zahlen nennt man die Werthe 

LER BE Bu Ba: 
6’ 307 2’ 30 ee ’ 

welche die Größe a in der Gleichheit 
X nm 4 anti. 
Di = —X +....+aXx 
r 21* 4 _ 

nad und nad) annimmt, wenn man n die Werthe 4,2,3,&,5,. ... beilegt. 
Jakob Bernoulli felbft fand die fünf erften diefer in der neuern Zeit für die höbere 
Reihenlehre wichtig gewordenen Zahlen; ihr allgemeines Gefep wurde dagegen erft 
bon Moivre und Euler dargeftellt. Unter den betreffenden Schriften erwähne ih 
„Raabe, die Jakob Bernoullifhe Funktion, Züri 4848 in 4.“ und «Ch. de 
Staudt, De numeris Bernoullianis. Erlangae 1844. in &.» 

20) Bergleihe Note 9. 
" WM 
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Wie ſchon oben erwähnt wurbe, hatte Jakob Bernoulli feinen 

jüngern Bruder Johannes mit einem feltenen Erfolge in die Ma- 
thematif eingeleitet. Nachdem er mit ihm die wichtigften mathe- 

matifchen Schriftfteller durchgelefen, und ihn auch in das neue 

Feld eingeführt hatte, auf dem er damals den von Leibnit ange: 

deuteten Schag zu heben fuchte, arbeiteten anfänglid) -bie beiden 

Brüder in fhönfter Eintradyt mit einander, — Jakob die rafche 
Auffafiung und Gewandtheit des jüngern Bruders, Johannes die 

Ruhe und Tiefe des Altern anerfennend. Nach und nad) erwachte 

jedod) bei Johannes ein ungemefjener Ehrgeiz, der ihm nicht nur 

die dem Altern Bruder und ehemaligen Lehrer fchuldigen Nüd- 

fichten, auf die ihn vielleicht Diefer zumeilen hinwies, unerträglich 

machte, fondern ihn aud) verleitete, um jeden Preis zu verſuchen, 

fid, über ihn zu erheben. Die natürlihe Folge war, daß auch 

Jakob Falter und zurüdhaltender gegen ihn wurde, und als Jo— 

hannes 1695 nady Gröningen abging, fomit der perfönlidye Um⸗ 
gang aufhörte, entfremdeten ſich die beiden Brüder immer mehr, 
bis endlich der oben berührte Kampf zwifchen ihnen ausbrad,, 

den wir nun zu ſchildern haben. 

Als Johannes Bernoulli im Juni 1696 den Mathematifern 

die Aufgabe geftellt hatte, vor Ende Jahres die Linie des Fürze- 

ften Falles, welche nachmals Brachyſtochrone genannt wurde, zu 

beſtimmen, hatte Jafob urfprünglidh nicht im Sinne fid) mit der— 

felben ernftlich zu befchäftigen, da es auch Johannes in der legtern 

Zeit mit den von Jakob geftellten Aufgaben fo gehalten hatte. 

Erſt als ihm Leibnig am 13. Septeniber mittheilte, daß er das 

Problem gelöst Habe, und ihn aufforberte, fich ebenfalls mit 

demfelben zu befchäftigen, nahm er es wirklich zur Hand, und 

erledigte e8 in wenigen Tagen, jevenfalld vor dem 6. Oktober, 

und fomit lange vor dem urfprünglichen Termine, — wofür er 

Samuel Battier und Jakob Hermann?!) zu Zeugen hatte. Da 

ihm jedoch Leibnitz gefchrieben, ver Termin für die Auflöfung fe 

bi8 Oftern 1697 verlängert worden, ja ihn erfucht hatte, feine 

allfällige Löjung nicht vor jenem Termine zu veröffentlichen, und 

21) Ueber Satob Hermann von Bafel werde ich in einem fpätern Eyclus aud- 
führlich eintreten. 
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Da er außerdem gerade ein ifoperimetrifhhes Problem in Arbeit 

hatte, fo beeilte ex ſich nicht, feine Löfung einzufenden, um gleich» 

zeitig auch Ießteres ven Geometern vorlegen zu Fönnen. Zu Ende 
1696 war das Ganze drudfertig, und es konnte nur noch in 

Stage kommen, ob er vorläufig bloß die Refultate feiner Unter- 

ſuchung der Brachyſtochrone, oder zugleih auch die ihn dazu 

führende Analyſis nad) Leipzig ſchicken wolle. Er hatte fich eben 

entichloffen, einen Mittelweg einzufchlagen , fo daß fich einerfeits 

Johann überzeugen Eönne, fein Bruder habe wirklich die Löfung 

gefunden, und nicht etwa nur errathen, und anderfeitö doc, fein 

Unbefugter im Stande ſei, ſich den Gang feiner Unterfuhung an 

zueignen, — als er das von Johann am 1. Januar 1697 erlafjene 

Programm erhielt, in dem er fidy perſönlich, durch eine hämiſche 

Anfpielung feines Bruders auf eine feiner frühern Arbeiten, zur 

Löfung der Aufgabe aufgefordert ſah. Nun Eonnte er nicht länger 
zögern, ſandte noch im Januar feine Löfung nad) Leipzig, fügte 
derfelben das neue Problem: Von allen frummen Linien 

gleiher Länge, die man von einem Punkte zu einem 
andern ziehen kann, diejenige zu finden, welde die 

Eigenſchaft bat, daß eine neue Curve zwiſchen den— 

felben zwei Bunktten, deren Ordinaten in Beziehung 
auf eine durchjene Punktegelegte Are eine beftimmte 
Potenz der entſprechenden Ordinaten der erſten Curve 
find, eine möglichſt große Fläche hat, — bei, richtete das— 
jelbe zunächſt an Bruder Johann, und verfprady ihm im Namen 
eines Freundes (der über bie eigenthümliche Löſung Jakob's erftaunt 
geweſen fei) 50 Neichöthaler, wenn er vor Ende Jahres eine gute 
Löfung einfende. Als Jakob's Mittheilung nebft den übrigen für 
das Problem der Brachyſtochrone eingegangenen Köfungen im 
Maihefte ver Leipziger Arten erfhienen, und Johann zu Gefichte 
gefommen war, zögerte diefer nicht, ven Handſchuh aufzunehmen, 
glaubte in kurzer Friſt fhlagfertig zu fein, und fihrieb ſchon im 
Suni 1697 darüber theild an Leibnitz 22), theils an Basnage 23), 

22) Siche Pag. 44 des Note Ak erwähnten Briefmechfels. 
23) Histoire des ouvrages des Scavans, Juin 4697; Joh. Bernoulli, 

Opera omnia I. 4%. 
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Nachdem er in legterm Schreiben Newton, Leibnig und l'Hospital 

einige Komplimente über ihre Auflöfung des Problems ber Bra- 

chyſtochrone gemacht, koͤmmt er auf die Löfung feines Bruders zu 

ſprechen, und fagt: «Il est à presumer (puisqu’il dit qu’ötant 

sollicit6 par Mr. Leibnitz, il n’a plus voulu eviter la peine 

de s’y attacher) que ce Probleme l’a occupe longtems, et 

qu’il lui a donne grande peine. En effet, il croyoit pen- 

dant long-tems avec Galil&e, que notre CGourbe &toit un 

cercle%): ce dont je m’stonne, puisque ces sortes de Pro- 

blömes, ne sont point sujets à un grand travail, ni a un 

calcul prolixe, ou penible; comme sont ordinairement les 

Problömes alg&braiques: au moins je puis dire, qu’ä ’heure 

que je me suis propos& ce problöme, je l’ai aussi resolu ; 

non point par hazard, comme quelqu’un se persuade, mais 

de propos delibere, comme s’il m’avoit &t6 propose par un 

autre. Mrs. Leibnitz et Newton en diront autant; car !’un 

et l’autre s’est rendu maitre de la solution le premier jour 
qu’ils ont vü le Probl&me. — Quoi qu'il en soit, mon Frere 

trouva enfin la veritable resolution, par une methode tout- 
a-fait la mê me, ou fort peu differente de celle de Mr. 

24) Zohann flüßte fih bei diefer Angabe auf ein Zettelden von der Hand 
feines Bruderd, auf welchem zu lefen war: «Curva pag. 269 proposita videtur 
esse circulus fig. 5 cujus centrum est in intersectione horizontalis per 

punctum A transeuntis et alterius rectae ipsam rectam A B ad angulos 

rectas bisecantis » Jakob hatte dasjelbe offenbar beim erften Lefen der Aufgabe 

feined Bruders gefchrieben, und in den betreffenden Band der Leipziger Acten 
geftedt, welchen er dann an V’Hospital fehidte, ohne mehr an das Zettelchen zu 

denken. LHospital hatte nun die Smdiscretion, dieſes Zettelchen einem Briefe an 

Johannes beizulegen,, immerhin aber doc bemerfend: «Vous me ferez plaisir 
cependant de n’en rien t&moigner, de me le renvoyer dans Votre re- 
ponse» ; aber daran kehrte fih Johann nicht, fondern hatte nichts eiligeres zu 
thun, als dasfelbe mit einer fchadenfrohen Bemerfung an Leibnit zu fenden, der 
ihm im vorhergehenden Briefe auch ein Schnigeldden von Jakobs Hand überfchict 

Hatte. Man fieht aus ſolchen Sachen, daß Jakob nicht Unrecht hatte, während 
des Streites mit feinem Bruder mißtrauifh gegen mehrere feiner frühen Freunde 
zu werden, und fo 5. B. auch feine Korrefpondenz mit Leibnitz auf längere Zeit 
zu ſiſtiren, der zwar wiederholt Johann zur Mäßigung aufforderte, aber doc nicht 
ganz unparteiifch war, und namentlih, wie ibm auch Jakob am 45. Nov. 4708 
ganz unverblämt ſchrieb, feine Stellung nicht benupt hatte, um den Streit im 
Keime zu unterdrüden. — Bergl. den Note 44 erwähnten Briefwmechfel. 



Jakob Bernou Ti. 149 

Leibnitz, dont il lui a plu me faire part il y a long-tems, 
dans ses Lettres particulieres ; non obstant que je trouve 

dans celle de Mr. Leibnitz le raisonnement plus succint, 

sans tous ces detours d’analogies, dont mon freöre se sert 
pour appuyer le sien?). Ainsi donc mon frere fait le 
quatrieme de ceux, que les trois grandes Nations, l’Al- 
lemagne, l’Angleterre, et la France, chacune le sien, 

nous ont donne, pour concourir avec moi dans une 

si belle recherche, en trouvant tous une même verite. Ce 
merveilleux accord est donc capable de servir de preuve 

de la bont& de nos methodes, aupres de ceux qui n’ont 
pas le tems de les examiner, ou qui, sans les entendre, 

les veulent renverser.» Dann fommt er auf die neuen Pro 

bleme feines Bruders zu fpredhen, und fagt: «Quelques diffici- 

les que ces Probl&mes paroissent, je n’ai pas manqu6 de 

m’y attacher à l’instant m&@me que je les ai lüs: mais voyez 

avec quel succös; au lieu de trois mois qu’on me donne 

pour sonder le gué, et au lieu de tout le reste de cette 

annee pour trouver la resolution, je n’ai employ& en tout 
que trois minutes de tems pour tenter, commencer, et 

achever d’approfondir tout le mystere 26); et bien au dela: 
Car je donnerai les resolutions mille fois plus generales 
que ne sont les probleömes ?). Er fließt mit den Worten: 
«Au reste, j’ai deja envoy& A Mr. Leibnitz mes resolutions, 

einje Pai prie d’etre notre juge; il est donc juste et ne- 
cessaire, que I’Inconnu prometteur remette de m&me le 

prix entre les mains du Juge; ce qu’il ne refusera pas de 

faire etant honnete homme, comme j’espere. Aussitöt que 

cela sera fait, Mr. Leibnitz publiera mes re&solutions, et 

35) Es mag Hier bemerkt werden, dag Jakob abſichtlich dieſe Form gewählt 
hatte, um feinen Gedankengang zu verbergen. 

236) Diefe Zeitbeflimmung darf wohl nicht wörtlich aufgefaßt werden; Johann 
Bernoulli fagte auch in feinem Lebensabriffe, daß er und fein Bruder in weni. 
gen Tagen über das Leibnip’fhe Geheimniß gekommen feien, während aus 
Pag. 143 erhellt, daß es mehrere Jahre dauerte. 

27) Anftatt daß in der urfprünglichen Aufgabe die Ordinate der zweiten Curve 
eine gegebene Potenz ber entfprechenden Ordinate der erften Curve war, nahm 
Johann an, fie fei irgend eine gegebene Funktion berfelben. 
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prononcera en m&me tems la Sentence, si elles seront legi - 
times ou non. Gependant je proteste, par avänce, que ce 

n’est pas l’envie de gagner, mais uniquement l’interät des 

pauvre3, pour lesquels j’ai destine cet argent, qui me fait 

agir avec empressement: Gar j’aurois honte de prendre de 

l’argent pour une chose, qui m’a donn& si peu de peine, 

et qui ne m’a point fait perdre de tems, si ce n’est ce 
que j’employe à &crire ceci. Quand m&me elle m’auroit 
donne quelque occupation , ce m’est pas lä le moyen de 

recompenser l’esprit: l’ardeur noble, qu'il sent pour ces 
belles sciences, est bien au dessus de tout l’argent, et la 

moindre decouverte qu'on y fait vaut plus que toutes les 

richesses.» — In ähnlicher Weife fehrieb Johann am 15. Oft. 

1697 an Varignon, und theilte überbieß feine vermeintliche Lö⸗ 

fung mit). Sobald Jakob dviefelbe geſehen Hatte, erklärte er 
im Journal des Scavans ?), daß fie nicht richtig fein Eönne, 

anerbietet fih: 1) A deviner au juste l’Analyse qui a conduit 

son frere A la solution qui se voit dans ce Journal. 2) Quelle ° 

quelle soit, à y faire voir des paralogismes, si on la veut 

publier. 3) A donner la veritable solution du Probl&me 
dans toutes ses parties», und verpflichtet fi), wenn Jemand 

Preife auf diefe 3 Punkte fegen wolle, «A perdre autant, s’il ne 

s’aquitte pas du premier; à perdre le double‘, s’il ne r&uissit 

pas au second; et le triple, s’il manque au troisieme.» — 
Nach einer etwas gewundenen, einen aus Ueberftürzung gemachten 

fleinen Fehler eingeftehenvden Gegenerflärung Johanns 30), gibt 

ihm Jakob 31) den einfachen Rath, feine vermeintliche Löſung 

nod) einmal zu durchgehen. Johann beſteht darauf 32), daß feine 

Methode richtig fei, und erklärt, daß er befferes zu thun habe, 
als feine Zöfungen noch einmal durdyzufehen. Jakob, der unter- 

deſſen (26. Juni 1698) in einem Briefe an Varignon 33) feines 

28) Journal des Scavans du 2 Déc. 4697; Opera Joh. Bernoulli I. 206. _ 
29) Journ. du 7 Fevr. 4698; Opera I. 214. 
30) Journ. du 21 April 4698; Op. 1. 215. 
3) Journ. du 26 Mai 4698; Op. 1 220. 
88) Journ. du 33 Juin 4698; Op. I. 22. 
83) Journ. dy & Aoust 4698 ; Op. 1. 222. 
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Bruders Löfung feharf Fritifirt, und ihm vorgeworfen hatte, er 

fei nur «en raisonnant faussement sur une hypothöse fausse» 

durch glücklichen Zufall zum Theil auf richtige Nefultate gefom- 

men, — nahm diefe Weigerung nicht gut auf, und entgegnete 3°): 

«Je n’ai jamais crü que mon frere possedät la veritable mé- 

thode pour le Probleme des isoperimetres; mais maintenant 
jen doute plus que jamais, vü la difficult& qu’il fait de re- 

passer sur ses solutions. Car enfin pourquoi nous refuser 

une chose si-töt faite, si ce n’est qu’il ne se fie pas lui- 
meme A sa methode? S’il n’a employé que trois minutes de 
temps, comme il le dit, pour tenter, commencer. et achever 
d’approfondir tout le mystere, il y a apparence que la revue 

de ce qu’il a trouve, ne lui en coutera pas d’avantage: 

d’ailleurs quand il y en mettroit le double, est-ce que six 
minutes, emploiees à cet' examen, diminueroient tant le 

nombre de ses nouvelles decouvertes®y Nachdem er dann 

Johann nochmals aufgefordert, wenigſtens einen gewiffen Theil 
- feiner Löſung durchzuſehen, erklärt er nicht nur Leibnitz, fondern 

auch Newton und l'Hospital und überhaupt alle deſſen fähige 
Mathematiker als Nichter anzuerfennen,. und fordert nur, daß 
fie mit ihrem Urtheile zuwarten, bis er die Löfungen feines Bru= 

ders vollftändig beiprodhen babe. Jetzt war bei Johann Feuer 

im Dach, und feine unter dem 22. Auguft 1698 erlafiene Ant- 

wort 35) überfchüttete den Bruder mit Vorwürfen, wie z. B. folgende 

Stelle derfel ben zeigen mag: «Mon frere avoue qu’il n’a point 

encore vü mon analyse» , ſchrieb er, «cependant il la refute: 

&trange maniere de refuter! II s’en forge d’abord une, il 
me l’attribue à faux; il y raisonne à perte de vue; il en 

deduit des absurdit£s, des contradictions, et je ne sais 

quelles niaiseries: il n’en faut pas davantage: il est en- 

tete ; il me les impute toutes; ce sont des suites de ma 
pretendue analyse; il en parle dans tout le cours de sa 

: Lettre positivement comme de la mienne, et ävec une 

34) Journ. du & Aoust 4698; Op. I. 2330. 

35) Journ. du 8 Dec. 4698; Oper I. 231. 
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assurance inconcevable. Quelle‘ tEmerit6! Quelle impu- 
dence! de me vouloir imputer à outrance une analyse, qui 
n’est point la mienne, dont je me defens, et que je des- 
aprouve moi-meme.» Um Schluffe fagt Johann in etwas 

rubigerm Tone: «Quoi qu’il en soit, j’ai bien de la joie de 
ce qu'enfin il veut bien accepter P’arbitrage de Mr. Leib- 
nitz, je suis aussi content de celui de Mr. le Marquis de 

l’Hospital, et de celui de Mr. Newton: s’il avait accept6 
plütöt cet expedient, il auroit pü e&viter bien d’inutiles 

debats. Il y a long-temps que j’ai envoy& en depöt A 

Mr. Leibnitz toutes mes solutions avec mon .analyse, et 

mes methodes tant directes qu’indirectes, lesquelles il a 
fort approuv6es et louées; bien loin d’y trouver ces sortes 
de faussetes, qui en se redressant font rencontrer la ve- 

rit6 3%). Je prie donc mon Frere d’envoyer aussi incessa- 

ment les siennes, tant methode que solution et analyse, 

a Mr. Leibnitz, lequel les rendra publiques toutes à la 

fois, afin que nos Lecteurs, sur tout Messieurs nos Juges, 

puissent les confronter, les examiner et en juger. Demeu- 

rons-en la donc, et que mon Fr£re se taise, jusqu’ä ce 

que nos solutions et nos methodes aient paru: aussi n’accep- 

terai-je plus rien de lui, a moins qu’il n’ait livre les sien- 

nes à Mr. Leibnitz, et qu'elles soient publiées avec les 

miennes, et en m&me lieu. La justice demande aussi que son 

ami inconnu remette le prix entre les mains de quelqu’un 
de nos Juges; et il le fera, s’il est homme de bien et 

d’honneur. J’ai deja dit, et je le dis encore, que je n’y 

pretends rien; mais les pauvres y pretendent.» — Jakob 
antwortete vor der Sand nicht, und fo blieb, mit Ausnahme, daß 

bie bewußten 50 Reichsthaler bei Varignon deponirt wurden”), 

36) Johann hatte wirklich im Juni 4797 feine erfte Löfung, ſowie ein Jahr 

fpäter feine revidirte Löfung an Leibnig geſchickt, und deffen Beifall mochte dazu 
beigetragen haben, daß er fi feiner Sache fo ſicher glaubte; aber Leibnitz hatte 
eben auch entweder nicht recht nachgefehen, oder ſich durch Johann's Raifonnement 
täufchen laſſen, wie wir fofort fehen werden. 

837) Siehe Pag. 572 des Note Ah erwähnten Briefiechfels. 



Jakob Bernoulli. 153 

die Sachlage über ein Jahr diefelbe. Erſt am 6. Mai 1700 erließ 

Jakob ein offenes Sendſchreiben an feinen Bruder), das folgen- 

dermaaßen beginnt: „Eingenen? der eine Zeit lang gegenfeitig 

geführten kleinen Pländlerei, liebewollfter Bruder, fürchte ih, es 

möchte unfer Ruf bei fehr Bielen leiden, nicht weil ich es als 

ſchimpflich für uns betrachtete, in einer fo ſchwierigen Sade in 

Streit zu liegen (da es ja doch Breunden, gejchweige denn jogar 

Brübern, immer, unbeſchadet des Freundſchaftsbandes, erlaubt war, 

verſchiedener Anfiht zu fein), fondern weil wir den Streit, welchen 

wir, unfere Berfpredhungen haltend, ſchon lange hätten abſchließen 

tönnen, noch nidyt beendigt haben, und dadurch beide (wenigſtens 

der eine von und beiden) unfern Leſern faft mehr Geſchwätzigkeit 

und Prahlerei als Aufrichtigkeit und Zuverläffigkeit zu dieſem Ge⸗ 

fhäfte mitgebracht zu haben ſchienen. Daher habe ich, mit gutem 

Grund, beforgt, diefen Verdacht von und abzuwenden, Dich brü- 

derlich anlaffen und zugleid, ermahnen zu müfjen geglaubt, daß 

wir mit ihnen ein wenig offener verfahren, und, jede Zögerung 

aufgebend, daß leiften, wodurch endlich einmal die Wahrheit an 

die Deffentlichkeit geftellt, und für Öffentlicdye Belehrung und Nugen 

fo geforgt werbe, daß einerfeits die Wiſſenſchaft einen Fortſchritt 
mache, anderfeitd Feiner von beiden des Ruhmes feiner Erfindungen 

(als, wie unfer befter Leibnig irgendwo anfängt, des ehrenvolliten 

Kohmes für. Arbeiten, welcher und und andern in Zufunft zum 

Sporn dienen könne) verluftig gehe. Damit viefes nun deſto 

richtiger gefchehe, und jeder von und einſehe, welcher Antheil in 

biefer Sache ihm zufomme, erachte ih es für zweckmäßig durch 

eine kurze Aufzählung, Dir nicht weniger ald mir befannter 

Dinge, uns ins Gedächtniß zurüdgurufen, was zwifchen und ber 

handelt worden iſt.“ Dann erzählt Jakob den uns nun bereits 

38) «Jacobi Bernoulli ad fratrrem suum Johannem Bernoulli Epistola, 

cum ann:'xa solutione propria problematis isoperimetrici. Basileae 1700 in & 
(20 ©.).» — Die «Solutio propria» wurde au in das Funi-Heft der Leipziger 

Acten von 1700 und in die Opera Jacobi Bernoulli aufgenommen, dagegen die 
«Epistola», wahrfcheinlih auf den Wunfh Johann's, nicht, und Bossut, der ſich 
für diefen Streit fehr intereffirte, und ihn in feiner Gefchichte der Mathematik aus- 
führlih behandelte, Tieß daher leptere im «Journal de physique, Septembre 4798» 
neh einmal abdruden. 
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bekannten Urſprung und Verlauf des Streites in würdiger und 

und verſoͤhnlicher, wenn auch feiner gerechten Sache bewußter 
Weiſe, und fordert Johann zur Veröffentlichung ſeiner Methode 

auf. Zum Schluſſe gibt er feine eigene Löſung des iſoperimetri⸗ 

fhen Problems, jedoch noch ohne die Analyſis beizufügen, und 

eritifiet die beiden Löfungen Johann's. — Johann Beklagte fid 
bei Leibnitz bitter über dieſen Brief?9), ſchickte ihm ein mit Rand⸗ 
glofien verfehenes Exemplar vesfelben, und beſchwor Ihn, ihm bei⸗ 
zuftehen; immer noch glauben, feine früher mitgetheilten Löfun- 

gen felen gut, obſchon ſie mit der von Jakob nit flimmen woll- 

ten, ließ er fie famımt feiner Analyſis am 1. Februar 1701 durch 

Varignon in einem verflegelten, nur mit feiner Einwilligung zu öff- 

nenden Paquete bei der Barifer-Academie veponiren und gab davon 

Öffentlidy Kenntniß), bei welcher Gelegenheit ſich feine Galle noch 

einmal gegen den Bruder entleerte, indem er 3. B. fagte: «On se 

reserve pour une autre fois, en cas de besoin, à montrer 

dans les écrits de l’auteur des Problemes, d’autres contra- 

dictions, erreurs et bevües, m&me contre les premiers 

axiomes de la Geometrie, sans pourtant qu’on veuille en 

rien deroger de la beaute de ses autres decouvertes de 

Matematique, qu’il peut avoir faites par un raisonnement 

juste. Les plus grands hommes sont sujets à broncher: 
cela lui est donc d’autant plus pardonable, pourvü qu’il ne 

le veuille blämer dans un autre, particulierement si c’etait à 
tort qu'il le feroit.» — Jakob antwortete jevody nicht mehr auf 
dieſe Artigfeiten, ſondern veröffentlichte, fobald ihm Sohann 
Depofition bei unpartheiiſchem Richter befannt geworden war, feine 

Analyfis zu Bafel im März 1701 bei Gelegenheit einer Difputas 

tion‘t), und damit war denn auch in der That der leidige Handel 

abgefchlofien. Man hätte zwar erwarten follen, Johann werde 

39) «Tota fere conflata est ex calumniis,, mendaciis et falsis pro more 

suo suspicionibus; nonnullis in locis me laudare videtur, sed aspero veneno 

latente acerrimos, fchrieb er ihm unter Underm. Siehe Pag. 640 des Note Ak 
erwähnten Briefmehfele. 

40) Journ. du 24 Fövr. 4704 ; Oper. 1 377. 
4) «Analysin magni problematis isoperimetrici in Actis Erud. Lips. m. 

Maj. A697 propositi, sub praesidio Jacobi Bernoulli publice defendendam 
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nun über die Arbeit feines Bruders herfallen, oder wenigſtens ſo⸗ 

fort feine eigene bveponirte Arbeit an den Tag geben; aber «8 

gefchah Feines won beiden, — er war gefchlagen, und beobachtete 

das tieffte Stillfehweigen, — er ſah den Fehler feiner Arbeit und 

die VBorzüglichkeit derjenigen feines Bruders ein #2), und hatte doch 

nicht die Großherzigkeit, es Öffentlich einzugeftehen, ſondern zoͤgerte 

unter nichtigen Vorwaͤnden mit ihrer Publication, bis er nach dem 
Tode Jakob's von feiner Beurtheilung nidyts mehr zu fürdhten 
hatte, und hoffen konnte, daß Niemand mehr vorhanden fe, der 

tief genug in die Frage eingebrungen fei, um den Unterfchieb der 

beiderfeitigen Methoden würdigen zu Eönnen*). In leßterer Bes 

ziehung täufchte er ſich nicht, — er blieb wirklich unangefochten, 

bis er endlich 1718 felbft für gut fand, einzugeftehen“): «J’ai 
revü tout de nouveau mes solutions depuis long-temps 

suscipit Joh. Jacob. Episcoplus Basil. Mag. Cand. Basileae 4701 in 4. (18 ©.)." 

Auf der Rüdfeite des Titels findet fich die bemerfenswerthe Dedication : 
«eIncomparabilis virorum quadrigae 

Dn. Marchionis Hospitalil, 
Dn. Godof. Guilielmi Leibnitii, 
Dn. Isaaci Newtoni, 

Dn. Nicolai Fatii Duillerii, 

Principum Mathematicorum, nominibus illustrissimis Analysin suam devota 

mente inscribit, aequissimis censuris demisse subjicit Praeses.» — Diefe 
Analysis erfhien dann aud im Maiheft der Leipziger⸗Acten desfelben Jahres, und 
wurde fpäter in die Opera aufgenommen. . 

42) Jakob hatte, wie ed in dem vorliegenden Falle nothwendig war, drei Ele 
mente der Curve in Betrachtung gezogen, — Johann dagegen, wie ed 3.28. für die 
Bechhyſtochrone hingereicht hatte, nur zwei, und biefe liegen ihn im Allgemeinen 
im Stiche, während fie ihn in gewiflen Källen, wo durch Erfüllung einer Bedin- 
gung eine zweite nothwendig auch erfüllt wird, zum richtigen Nefultate führten. 
Für das Genauere muß auf die Note 33, 38 und 4 erwähnten Briefe und Schrif⸗ 

ten verwiefen werden, fo wie darüber auch „Gieſel, Gefchichte der Variationsrech⸗ 
nung. Torgau 1857. &.", berathen werden Tann. 

43) Mémoires de Paris 4706; Opera Joh. Bernoulli I 424. — Johann's 

Depofition wurde erft am 47. April 4706 eröffnet, nachdem Jakob am 46. Auguft 
4705 geftorben. 

4) Memoires de Paris 4748; Opera Joh. Bernoulli II 235. — Johann 
fagt in der Einleitung , es fei der Argwohn audgefprochen worden, er habe die in 
der vorhergehenden Note erwähnte Arbeit abfichtlich erft nach dem Tode feines Bru- 
ders publicirt, — man könne jedod die Gründe der Verzögerung in Fontenelle's «Hi- 
stoire de l’Acadömjie, Annie 4706» nadlefen. Ich habe jedoch daſelbſt vergeblich 
nad Gründen gefucht, die nach März 1704 noch gültig gewefen wären, und muß 
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oubliees; et en les examinant encore, avec toute l’atten- 

tion possible, j’ai enfin recoannu que je m’y 6tais eflecti- 

vement mepris en quelque chose, que je n’avois- pas ob- 
serv6& auparavant; ce que l’amour de la verit6e me fait 
avouer ingenument, et avec d’autant moins de honte, que 

je suis persuade qu’un tel aveu sied bien & un honnöte 
homme; et que le Public m’en saura gre, en consöquence 

des nouvelles decouvertes qu’il me donne occasion de lui 
communiquer; lesquelles sans cela seraient peut-ötre de- 
meur6es pour toujours ensevelies dans mes papiers, quoi- 

qu'elles ne contribuent pas peu a l’avancement de la fine 

Geometrie», — und bei diefer Gelegenheit eine neue Löfung 
publicirte, die aber, obſchon er es nicht zu fagen für gut fand, 

wohl nichts anderes als eine neue Bearbeitung derjenigen feines 

Bruders war. 

Sp ſchmerzlich man davon berührt wird, zwei fonft vortreff⸗ 

lide und hochverdiente Männer, ja zwei Brüber in jahrelangem 

heftigem Streite zu finden, fo mußte verjelbe hier doch nothwen⸗ 

dig einläßlich befprocdhen werben, da er troß aller Schattenparthien 

immer noch einen Glanzpunkt in dem wifjenfchaftlichen Leben beider 

Bernoulli bildet, und Jakob's entſchiedener Sieg über den felbft 

gewaltigen, und dazu noch von einem Leibnig getragenen Gegner 

vielleicht der größte Sieg war, der je auf rein geiftigem Gebiete 

errungen wurde. Man darf nämlich nicht vergejien, daß biefer 

Streit ſich in den höchſten Parthien der Mathematif bewegte, — 
daß fhon Johann’ Arbeiten durch ihren Scharffinn feine Zeitges 

noſſen blendeten, — daß noch neuere Mathematiker Jakob's Arbeit 

ald ein Wunder der Erfindung und Tiefe betrachteten, fogar bes 
baupteten, es ſei, in Rückſicht der Zeit, nie eine fchiwierigere 

Aufgabe gelöst worden, — ja daß außer den beiden Bernoulli, 
wenigſtens öffentlid) Fein anderer Geometer jener Zeit wagte, fi 

daher jenen Argwohn theilen, — ja der Schreden, der Johann befiel, als ihm im 
Frühjahr 4704 gerüchtweife mitgetheilt wurde, Jakob wolle feine Analyfis perfönlic 
nad Paris bringen, und bei der Deffnung und Prüfung von feinem Depofitum an- 

weiend fein (Bergi. Pag. 65& und 659 des Note 44 erwähnten Drie ſwechſee ſcheint 
mir denſelben zu conſolidiren. 
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in den Kampf zu miſchen oder auch nur die Auflöſung dieſes 
Problemes zu unternehmen, obſchon es allen Mathematikern vor⸗ 

gelegt war, und, wie Boſſut richtig hervorhob 35), „alle Vorzüge 

vereinigte, die einen Wetteifer zu erregen vermögen: Neuheit des 

Gegenſtandes, Ueberwindung großer Schwierigkeiten und Berei⸗ 

derung der Geometrie” #6). 

Der berühmte Laplace fagt in feiner Einleitung zur «Theorie 

analytique des probabilites», nachdem er yon den Verbienften 

der Huyghens, Huddes, Witt und Halley um die weitere Ausbil- 
dung der von Pascal und Fermat zuerft in Angriff genommenen 

MWahrfcheinlichkeitsrehnung gefprodden: Vers le m&me temps, 
Jacques Bernoulli proposa aux g6ometres, divers problömes 

de probabilite dont il donna depuis, des solutions. Enfin il 
composa son bel duvrage intitul&E Ars conjectandi qui ne 
parut que sept ans apres sa mort arrivee en 1706. La 

scienee des probabilit&es est beaucoup plus approfondie dans 
cet ouvrage, que dans celui d’Huyghens; l’auteur y donne 

une theorie generale des combinaisons et des suites, et 

Yapplique à plusieurs questions difficiles, concernant les 

hasards. (Get ouvrage est encore remarquable par la 

justesse et la finesse des vues, par l’emploi de la formule 
du binome dans ce genre de questions, et par la demon- 

stration de ce theor&me, savoir,. qu’en multipliant indefini- 
ment les observations et les experiences, le rapport des 
&v&nemens de diverses natures, ‘qui doivent arriver, ap- 

proche de celui de leurs possibilit6s respectives , dans des 
limites dont l’intervalle se resserre de plus en plus, et 
devient moindre qu’aucune quantite assignable 3). Ge theo- 

reme est trös-utile pour reconnaitre par les observations, 

45) „Carl Boſſut's Verſuch einer allgemeinen Gefchichte der Mathematit. Aus 
dem Franzöfifchen von Reimer. 2 Theile. Hamburg 1804. 8. (II A84).” 

46) Es iſt merkwürdig und ermähnenewerth, daß das Gebiet der Ffoperimetrie 
auch fpäter zunächſt von Schmweizern bearbeitet wurde, — nach analytifcher Richtung 
folgte den Bernoullis der Basler Euler, nach fonthetifcher Richtung ber Genfer 
Lhuilier und der Berner Steiner. 

47) 3% glaube Hier die ſechs Berfuchsreihen erwähnen zu dürfen, melde ich 
„zur Vergleihung der Erfahrungswahrfcheinlichleit mit der mathematifhen Wahr- 
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les lois et les causes des phenomeags, Bernoulli attachait 

avec raison, une grande importance & sa demonstration 
quil dit avoir meditee pendant vingt annees.» — Nach bie 

jem Zeugnine Ted comrrtenıeien Richters über vie Wichtigkeit der 

Arkeiren Jakeb Yerncullis auf dem Gebiete wer Probabilität mag 

e8 genügen, noch einige beırefrenze biſtoriſche Notizen beizufügen, 

und namentlich aud vie Verrienſte enwad näher zu bezeichnen, die 

auf temielken ren Ramen jeined Nemen Ricelaus I jo innig mit 

dem jeined großen Lehrer verfnürit baben. 

Jakeb Verneulli batte zwar ſchen rüber Ach bin und wieder 

mit Wabrſjcheinlichkeit beihärtige, und ſo 3. 3. ſchon 1685 im 

Journal des Scavans eine betreffende Aufgabe geflellt*s) ; aber 
zu einem Hauptitutium, mir dem beftimmten Vorſatze, ein eigent- 

liches Lebrivñem über dieſelbe zu bearbeiten, hatte er fie erjt in 

den letztern Jabren ſeines Leben: gewäblt, — zu einer Zeit, wo 

fein Neffe gerate ta3 Glüd bare, von ibm in die Mathematif 

eingeführt zu werden, und jo gewinermapen ven dieſen Arbeiten 
entjieigenden Blütbentuit einzuarhmen®%). Leider war es Jakob 

nicht Tergönnt, Tieie Arbeit ganz zu Tem gewünſchten Ziele zu 

ſcheinlichkeit“ antteillte, und in den Jabren 1849 biz 1553 in den Rinbeilungen der 

Berner. Raturicritenten Geſellſchaf verẽ rentlichte. 

68) Eie lautete: «A et B jouent avec un dez, à condition que celui qui 
jeite le premier as aura gagne. A joue une fois, puis B une fois; apres 
A joue deux fois de suite, puis B deux fois, puis A trois fois de suite, et 
B aussi 3 fois, etc. — Ou bien, A joue une fois, puis B deux fois de suite, 

puis A trois fois de suite, puis B quatre fois, eic., jusqu’& ce que l’un 

d’eux gagne. — On demande la raison de leur sort.» — Ziehe Opera Jac. 
Bern. 207. — Da Niemand diefe Aufgabe löste, jo gab er fie Januar 469 mit 
einiger Abänderung und zugleich mit der Leſung in den Leirsiger-Acten. Aehnliche 
Aufgaben find auch im Anhange zum erfien Theile jeiner Ars conjeciandi be 
hantelt. 

49) Nilolaus I (vergl. Rote 4), den 40. October 1687 geboren, wendete ſich 

frühe mit Borliebe (vergl. Note 9) der Mathematik zu, erhielt ihen 1704 die Ma- 
gifterwürde, und vertheitigte bei diejer Gelegenheit unter dem Berfige jeines Oheims 
Theſen «De seriebus infinitis earumque usu in quadraturis spaliorum et 

reclificationibus curvarum» , die zuerji «Basileae 470% ink“, und dann fpäter 
in den Opera Jac. Bernoulli erſchienen. Später fludierte er die Rechtswiſſenſchaf⸗ 
ten, ohne jedoch darum der Mathematik abtrünnig zu werden, — Zeuge dafür feine 
4708 dur; Newton's Arithmelica universalis veranlafte Abhandlung «Regula 
generalis inveniendi aequaliones, per quas alia quaepiam data, modo redu- 
cibilis sit, dividi poteste, welche fein Oheim Johann an Leibnig ſchickte, und in 
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führen, und fie wäre pielleiht zum großen Nachtheile der Wiſſen⸗ 

ſchaften für immer liegen geblieben, hätte nicht Niclaus in feinem 

Geifte fortgearbeitet, wie vor Allem feine vortrefflide Abhandlung 

«De usu artis conjectandi in jure, Basil. 1709.in 4. (56 S.)“ 

zeigt, mit der er fich den Titel eines Doctors beider Rechte erwarb, 

der urfprünglihen Baffung in dem Note 4& citirten Briefwechfel, Pag. 827 bi® 835, 

in erweiterter Umarbeitung in der frühern Ausgabe ded Commercium philoso- 
phicum et mathematicum Leibnitii et Bernoullii 11 479—209 zu lefen if, — 

Zeuge dafür die im Texte befprochenen Arbeiten, namentlih auch die Differtation 

von 1709, mit welcher er fich den Titel eined Doctord der beiden Rechte erwarb, — 
Zeuge dafür die Briefe, die er in den Jahren 47401713 mit Montmort, 4712—1746 
mit Leibnig und 41742—1743 mit Euler wechfelte (f. Essay d’analyse sur les jeux 
de hazard, Paris 4743; Briefwechfel in Note 44; Fuss, Correspondance mathe- 

matique et physique de quelques celebres géomètres du 48. siecle), — 

Zeuge dafür eine Reihe zerftreuter Abhandlungen. Im Sommer 4712 reidte ex 
durch Holland nach England, wo er mit Newton, Moivre 2c. perfönlicd bekannt 
wurde, und dadurch wahrſcheinlich feine 471% erfolgte Aufnahme in die Royal So- 

ciety veranlaßte, der 4713 die in die Berliner-Academie voranging, 1724 die in die 
Academie zu Bologna nachfolgte; Newton fchenkte ihm damals ein Eremplar f. 
«Analysis per quantilatum series, fluxiones ac differentias: cum enumera- 

tione linearum tertitia ordinii. Londini 4744. &.», welches noch jebt auf der 
Basler-Bibliothek fteht,.„- Moivre, deffen «Animadversiones in Cheynaei Trac- 
tatum de fluxione igfsodo inversa, Londoni 4704. 8.» mit zahlreichen Rand« 
bemerfungen von Niclaus Hand ebendafelbft zu fehen find, feine kurz zuvor in den 
Philos. Transact (4714) !erfehtenene Abhandlung «De mensura sortis.» Ende 
Jahres ging Bernoulli über Brüffel nah Paris, wo ihn Montmort mit der größten 
Zuvorkommenheit empfing, und ihn fpäter auf feine Ländereien führte, um dort mit 
ihm während drei Monaten der gemeinfchaftlihen Lieblingswiſſenſchaft obzuliegen 
daß Bernoulli in der Parifer-Gelehrten-Welt gut aufgenommen war, darf bei dem 
Namen, den er führte, wohl nicht bezweifelt werden, — aber auch in der großen 

Welt war er wohl gelitten, namentlich hatte ihn die mit Montmort befreundete, am 
12. Auguft 1743 in hohem Alter mit Tod abgegangene Herzogin von Angouldme 
in Affeetion genommen. Gerade ein Jahr nach feiner Abreiſe traf Bernoulli wie- 
der in Bafel ein, und befchäftigte fih nun zunächſt mit der Herausgabe der hinter- 
laffenen Schriften feines Oheims Jacob. Nach dem Abgange Hermanns von Padua 
wurde er 4746 auf die Empfehlung von Leibnitz hin zu feinem Nachfolger berufen, 

hielt e8 jedoch auch nicht lange dafelbft aus, fondern überrnahm 4722 die Brofeffur 
der Logik in Bafel, für welche er fih durch «Theses logicae de methodo analy- 
tica et synthetica, Basil. 4722 in 4.» beworben hatte. Im Jahre 4731 erhielt er 
eine juridifche Profeffur, und blieb nun, duch die Hochachtung feiner Gollegen mal 
zum Rectorate berufen, bie zu feinem am 29. November 1759 erfolgten Tode in 
diefer Stellung, die ihm leider nebft den fonft an ihn gelangten Gefchäften, wie er 
no 4742 in einem Briefe an Euler bedauerte, feine Muße für größere mathema- 
tifche Arbeiten gewährte, in denen er fonft gewiß bei feinem Scharffinne ercellirt 
hätte. Kleinere mathematifche Arbeiten finden fich nach Leu's Lexikon noch in den 
Leipziger⸗Acten von 4749 und 4720 und in Band 7 u. 9 ihrer Supplemente ; ferner 
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und durch die er einen neuen Zweig der angewandten Mathematik 

ſchuf. Er zeigt in derſelben unter Anderm, wie gewiſſe, bisher 

auf Willkühr beruhende und daher in verſchiedenen Ländern auf 

ganz verſchiedene Weiſe feſtgeſetzte Rechts⸗Sätze auf wiſſenſchaft⸗ 

liche Principien zurückgeführt werden könnten, fo z. B. ſchlägt 
er im dritten Capitel vor, daß man einen Verſchollenen als todt 

erklääre und ſeine Güter ohne Bürgſchaft ven Verwandten heraus⸗ 

gebe, wenn er ſo lange ohne Nachricht abweſend ſei, daß die 

Wahrſcheinlichkeit ſeines Todes doppelt ſo groß geworden, als 

die, daß er noch am Leben, — d.h. wenn aus den Todten⸗ 

liften nachgewieſen werben könne, daß ſeit dieſer Zeit 2/; feiner 

damaligen Jahrgänger geftorben 59). — Das Erſcheinen von 

Montmort'8 «Essai d’analyse sur les jeux de hazard, Paris 
1708 in 4.51)”, veranlaßte ebenfalld zu neuen Studien, und als 

in den Bänden 20, 24, 29 und 33 des Giorn. de lett., — in Nr. 344 der Philos. 
Transact. und in den Mem. de Paris von 4744. Seine juridifchen Drudarbeiten 
follen fih nach Leu auf «Theses juridicae miscellaneae» befchränten, welde er 
in den Jahren 4714, 1720, 1722 und 4734 in Bafel erfheinen ließ. Die Biblio- 
thet in Bafel befigt noch einen Quartband Manuscripte von feiner Hand, — allerlei 
geometrifhe, mechanifche, aftronomifche ıc. Studien und Auszüge enthaltend. 

80) Ich habe diefes Beifpiel gewählt, da feine betreffende Lehre fpäter gegen 
ihn felbft angewandt wurde. Im Jahre 4784 verlangten nämlich einige Basler, 
unter denen auch unfer Nicolaus war, daß dad Vermögen der verftorbenen Tochter 

eines feit 23 Jahren unbelannt abwefenden Balliten diefem, und damit ihnen als 
Greditoren zugefprochen werde; der Bruder der Berftorbenen beanfpruchte dagegen 
das Vermögen derfelben für fih, da der Vater ſehr wahrfheinlich Längft nicht mehr 

lebe, — berief fih dabei auf die feiner Zeit von Bernoulli aufgeftellten Brincipien, 
nad denen nur noch & Jahre fehlen, um ihn ald todt zu erklären, ja ließ zu diefem 
Zwecke das erwähnte dritte Capitel wörtlich abdruden und unter die Richter ver- 

theilen. Das Gericht entfchied hierauf, daß der Bruder gegen Caution die Ber- 
laffenf&aft antreten und fo lange behalten folle, bis die Ereditoren erweifen 
Tonnen, daß die Tochter wirflih vor dem Bater geflorben fei. 

54) Die Basler-Bibliothek befigt ein Eyemplar dieſes «Essaie , welches vorn 
die Verſe zeigt: 

«Francisce Christ, Amice mi 
Tuas mihi doctissimas 

De sorte dedicas theses, 
Mihique sic das symbolum 
Amoris erga me tui. 
En offero munusculum 

Tibi vicissim, et hoc erit 
Amoris erga te mei 
Animique grali symbolum. 

N. BERNOULLI.»> 
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ber Oheim Johann am 17. März 1710 Montmort, mit dem er ſchon 

längere Zeit in Gorrefpondenz ftand, feine Bemerkungen über dieß 

Bud) mittheilte, fügte aud) Nicolaus einige «Remarques» bei, bie 

Montmort mit großem Interefie aufnahm. Daburd) war der wiſſen⸗ 

ſchaftliche Verkehr mit dieſem verdienten Mathematiker audy für ihn 

angebahnt, und Montmort fand die Briefe feines neuen Freundes 

fo werthvoll, daß er 1713 die ganze bisherige Correſpondenz in 

die zweite Ausgabe feine «Essai» aufnahm, fie mit den für Nis 

colaus fo ſchmeichelhaften Worten einleitend : Il n’est pas besoin 

que je fasse ici l’eloge de ces Lettres, elles portent leur 

recommandation avec elles. On verra que l’on ne peut 

rien de plus fort en ce genre. J’espere que les Géomètres 

me scauront gré d’avoir sacrifie, en inserant ces Lettres 

dans ce Livre, la vanite d’Auteur à l’amour que j’ai pour 

le Public et pour la perfection des Sciences. On trouvera 
dans ces Lettres et dans les r&ponses plusieurs recherches 

nouvelles et très difficiles dont on n’a fait aucune mention 

dans le corps de cet Ouvrage» — Man erfährt aus biejen 

Briefen 3. B., daß Nicolaus 1711 im Journal des Scavans feine 

Yuflöfung eines von Montmort geftellten Probleme «Sur la 

loterie de Loraine» publicirte, — daß er Montmort verfc)iedene 

Winke für die Umarbeitung feines «Essaiv behufs der zweiten 

Auflage gab, — daß er feinen Aufenthalt in London?) unter 

Anderm dazu benußgte, um aus den Geburtäliften von 1629 bis 

1710 das Refultat zu erheben, in London werden auf 18 Knaben 
nur 17 Mädchen geboren, — namentlid aber, dag Montmort 

unfern Nicolaus bei dem Zuſammen-Leben und =Arbeiten mit 
ihm 53) über alle Maßen fchägen lernte, denn er. ſchrieb ihm bald 

nad) der Trennung, nämlich am 20. Auguft 1713, unter Anderm: 

«Vous &tes un terrible homme; je croyais que pour avoir 

pris les devants je ne serois pas si-töt ratrappe, mais je 

vois bien que je me. suis trompé: je suis’ à present bien 

derriere vous, et forc6 de mettre toute mon ambition à vous 

52) Siehe Note 49. 
69) Eiche Note 89. 

11 
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suivre de loin. Si j’&tois d'humeur jalouse, pour vous es- 

timer trop, je vous en aimerois moins; mais non, Monsieur, 

et votre superiorit6 et vos grands talens ne font qu’aug- 

menter mon attachement, et si j’ose me servir de ce terme, 

ma sincere amiti6 pour vous.» — Nah allem Mitgetheilten 

dürfte die Behauptung kaum zu gewagt erfheinen, daß Jakob 

Bernoulli die Arbeit, über welcher er geftorben mar, wohl nidt 

in beffere Hände zur Herausgabe hätte legen Fünnen, als in Die 

feines Neffen Nicolaus, und es iſt nur zu bedauern, daß er nicht 

ſelbſt in dieſem Sinne eine Verfügung traf. Nicolaus verlor zwar 

auch ohne eine ſolche dieſe Herausgabe nicht aus ben Augen, und 

daß er nicht ganz nach Wunſch damit zum Ziele kam, war, mie 

wir fehen werben, nicht jein Fehler. Zuerft gedachte er, wie aus 

einem Briefe vom 26. Februar 1711 hervorgeht, Montmort’3 An⸗ 

erbieten, den Drud in Paris beforgen zu wollen, anzunehmen, 

und fagt, daß er darüber an Jakob's Sohn Nicolaus geſchrieben 

habe. «C’est grand dommagen», fügte er bei, «que la qua- 

tricme partie de ce Trait6, qui devroit &tre la principale, 

ne soit point achevee; elle n’est gu&res commence&e, et ne 

contient que cinq chapitres, dans lesquels il n’ya que des 

choses generales: ce qui en est le plus remarquable est 

le chapitre dernier, oü il donne la solution d’un pro- 

bleme fort curieux, qu'il a preferE m&me & la quadrature 

du cercle, c’est de trouver combien il faut faire d’obser- 

vations pour parvenir à un tel degr& de probabilite que 

Von voudra, et oü il demontre en m&me temps que par 

les observitions souvent reiter&es on peut decouvrir fort 

au juste la raison quwil y a entre le nombre des cas oü 

arrivera un certain &venement, et le nombre des cas oü il 

n’arrivera pas» #). Durd) Nicolaus Schritte auf den Werth des 

Manusrriptes aufmerffam geworben, zogen jedoch die Hinterlaſſenen 
vor, dadfelbe an eine Basler- Buchhandlung zu verkaufen, und 

Erfterer batte in einem am 25. October 1712 aus London an 

55) Die Uebereinftimmung von Nicolaus Urtheile mit dem oben mitgetheilten 

von Laplace ift gewiß hoͤchſt intereffant. 
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Leibnitz gefchriebenen Briefe zu bedauern, daß der Drud während 

feiner Abwefenheit ohne fachkundige Auffiht begonnen. habe, ſprach 

jedoch den Vorfa aus, nad) feiner Rückkehr an der Ergänzung 

von Jakobs Manuseript zu arbeiten, wenn mwenigftend defien Er⸗ 

ben ihm die biefür brauchbaren Papiere anvertrauen wollen. Als 

er aber wieder in Bafel anlangte, war der Drud ſchon zu welt 

fortgefchritten, als daß nod an die Ausführung jened Vorſatzes 

hätte gedacht werden fönnen, und er befchränkte fi) darauf, dem 

nod) im Jahre 1713 audgegebenen Werke 55) eine den Sachverhalt 

auseinanderfegenne Erklärung beizugeben, die ſchließlich Hier noch 

folgen mag: „Jetzt endlich „ſchrieb er”, erfcheint die langerſehnte 

Abhandlung meines Oheims De arte conjectandi , nad) feinem 
Tode beforgt yon den Gebrüdern Thurneifen, weldhe, um bem 

Publicum einen Dienft zu ermeifen, dad Manuscript des Ver⸗ 

fafierd von den Erben des Verftorbenen auf ihre Koften erworben 

und dem Drucke übergeben haben. Die Abſicht des Verfaffers war, 
den vorzüglichen Nutzen zu zeigen, welchen im bürgerlichen Leben 
diefer bis jeßt von Wenigen behandelte Theil der Mathematik hat, 

der von der Meffung der Wahrfceinlichkeiten handelt. In welcher 

Weiſe und bis zu welchem Punkte der Verfaſſer diefe feine Abſicht 

audgeführt habe, ift bereit8 angegeben in den Abhandlungen der 

f. Franz. Academie der Wiffenfhaften vom Jahre 170556) und 

in dem Journal des Scavans des Jahres 1706. Der Verfaffer 

bat dieſes Werk in 4 Theile eingetheilt, deren erfter Huyghens 

Diatribe De ratiociniis in Ludo aleae mit Anmerkungen enthält, 

welche er feiner Abhandlung als die erften Elemente der Ars con- 

jectandi vorausſchicken zu müfien glaubte, Der zweite Theil ums 

faßt die Lehre von den Permutationen und Combinationen, welche 
zur Meſſung der Wahrfcheinlichkeiten höchſt nothwendig ift, und 

deren Anwendung er im dritten Theil an verſchiedenen Loos⸗ 
Biehungen und Würfelfpielen erläutert hat. Den vierten Theil, 

85) «Jacobi Bernoulli, Ars conjectandi, Opus posthumum. Accedit 
Tractatus de seriebus infinitis, et epistola gallice scripta de ludo pilae reti- 

cularis. Basil. 4743 in &." 

56) Hermann hatte Sontenelle zum Behufe feines «Eloge de Jaques Ber- 

noulli» einen Bericht über das hinterlaſſene Manuscript eingefandt. 
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in welchem er den Nuten und bie Anwendung des Vorhergeben- 

den auf bürgerliche, moralifche und öconomiſche Verhältnifie zeigen 

wollte, ließ er, durch lange Krankheit und endlich durch den Tod 

felbft verhindert, unvollendet zurüd 5”). Es hätten zwar die Her⸗ 
auögeber gewünſcht, daß des Verſtorbenen Bruder, welcher zur 

Vollendung dieſes Werkes am meiften befähigt geweſen wäre, ven 

Mangel ergänzt hätte; aber fie wollten ihm, pa er felber durch 

fehr viele andere Arbeiten in Anfprud) genommen war, nidht durch 

Uebertragung diefer Mühe befchwerlich fallen. Auch mir, yon dem 

fie wußten, daß ich einft einige Specimina diefer Kunft in ihrer 

Anwendung auf das Recht in einer Inauguralbpiffertation gegeben 

habe, Hatten fie im Sinne, diefe Aufgabe zu übertragen‘, welche 

ih aber, abwefend und auf einer Reife begriffen, nicht übernehmen 

fonnte. In die Heimath zurücdgefehrt und von Neuem darum 

angegangen, habe ich diefe Arbeit abgelehnt, da ich fühlte, daß ich 

als ein junger Mann, und weil ich der zur Behandlung biefes 

Stoffes nothwendigen langen Uebung und Erfahrung entbehrte, 

biefee Aufgabe nicht gewachfen fein würde, und leicht einfah, daß 

ich nicht Bloß dem Lefer nicht genügen, jondern aud) dem Uebrigen 

feinen Werth nehmen würde, wenn idy nur Gemwöhnlidyes und 

Bekanntes beibrächte. Daher rieth ich, man folle dieſen Tractat, 

welcher zum größten Theil ſchon gedruckt war, in der nämlichen 

Geftalt, in weldyer ihn der Verfaffer hinterlaffen hat, ven Bublicum 

mittheilen.” 

Es bleibt mir zum Schlufie nody übrig, Einiges über Jakob 

Bernoulli's Wirkfamkeit in der Vaterftant und feine legten Tage 

nachzutragen. — Ueber erfteren Punkt erzählt Meier von Knonau 
Folgendes 59): „Während der bürgerlichen Unruhen, melde zu 
Bafel auf Veranlafjung großer Mißbräuche in ver öffentlichen 
Verwaltung entftanden, gab er 1691 eine Denkichrift über das 
Practieiren (Erſchleichen der Stellen) bei der Univerfität, das Ein- 
bringen. unfähiger Bewerber in befjer befoldete Lehrftühle, die Be⸗ 
fellung ungelehrter Deputaten (Oberauffeher des Kirchen und 

67) Bergleihe den oben mitgetheilten Brief von Nicolaus an Montmort. 
88) Vergl. Note 4. 
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Unterrichtsweſens), ungebührlide Ferien, das Vorrecht der Pro» 

fefforen der philofophifchen Facultät auf einträglichere, ledig ges 

wordene Stellen überzugehen ꝛc., ein. Der academiſche Senat 

fuspendirte ihn auf ein Jahr Yon der Negenz. Er erklärte hier⸗ 

auf, er babe ſich nie als Verfaſſer der Denkichrift angegeben, ver⸗ 

theidigte indeß ihren Gehalt, bemerkte, fein Vergehen beftehe darin, 

Daß er fih an die vom Staate aufgeftellte Unterſuchungsbehörde 

gewendet babe, machte aber den arademifchen Senat aufmerffam, 

daß, wenn berfelbe nicht beffere Einrichtungen treffe, die Regierung 

oder die Bürgerfhhaft veranlaßt werben könnten, Veränderungen 

bei der Univerfität vorzunehmen, weldye ven Mitgliedern verfelben 

nicht gefällig fein dürften 30.” Man Fann offenbar nur bedauern, 

daß Jakob Bernoulli mit feiner Denkichrift, welche den Krebs⸗ 

ſchaden, an dem die Basler⸗Hochſchule litt, und noch lange leiden 

follte, fo ſcharf bezeichnete, beinahe keinen andern Erfolg Hatte, 

als fich felbft mit feinen Gollegen zu verfeinden; doch fcheinen dieſe 
bald wieder etwas zur Befinnung gekommen zu jein, und ihr Bes 

nehmen gegen ihn felbft vermerflic gefunden zu haben, denn 

wahrſcheinlich hängt biemit derss) im Protocolle der Regen; von 

1692 verzeichnete Beſchluß derfelben zufammen, die, die Affaire 

von Jakob Bernoulli betreffenden Seiten des Protocolled zu ver⸗ 

nichten. ' 

Daß Jakob Bernoulli's Kräfte durch die fortwährenne, bei 

feiner Langfamfeit und Tiefe nur um fo intenfivere geiftige, und 

manche Nachtſtunde in Anſpruch nehmende Thätigkeit, und die mit 

feinen gelehrten Beſchäftigungen faft nothwendig verbundene ſitzende 

Lebensart, frühe aufgezehrt werben mußten, braucht kaum gefagt 

zu werben. Dazu wirkte der leidige, langjährige Streit mit ſei⸗ 

nem Bruder nur um fo fchänlicher auf ihn ein, jemehr er venfelben 
in fi) zu verwinden und nad) Außen ruhig zu bleiben fuchte, und 

Thon 1702 Elagte er Leibnig, daß er feit mehreren Jahren an Miß⸗ 

flimmung und pobagrifchen Uebeln leide. Im Sommer 1704 madıte 

er eine Cur in Baden, aber, wie es fcheint, ohne großen Erfolg, 

und er verhehlte ſich nicht, daß fein Leben zur Neige gehe, wie 

89) Nach mündlicher Mittheilung von Herren Rathöheren Peter Merian in Baſel. 
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dieß namentlich aus feinem letzten, am 3. Juni 1705 gefhriebenen 

Briefe-an Leibnig hervorgeht, den er mit den prophetiichen Wors 

ten ſchloß: „Wenn das Gerücht Wahrheit erzählt, fo wird mein 

Bruder gewiß nad) Bafel zurüdfehren, jedoch nicht, um die Gries 
hifche (denn er felber iſt avaagadnıos), fondern vielmehr um 

meine Stelle in Beſitz zu nehmen, von weldyer er, vielleidyt nicht 

ohne Grund, glaubt, daß ich fie bald zugleidy mit meinem Leben 

gerlafien werde“ 60). In der That trat zu feinen übrigen, ji 

immer wiederholenden und fleigernden Leiden nody ein heftifches 

Sieber Hinzu, und diefem erlag er, nachdem er nod mit vollem 

Bewußtfein fein Haus beftellt hatte, anı 16. Auguft 1705, von 
feiner Familie, feinen Mitbürgern und der ganzen gelehrten Welt 

tief betrauert. Nach feinem wiederholt geäußerten Wunſche wurde 

auf feinen Grabftein die fidy immer felbft wieder erzeugende loga⸗ 
rithmifche Spirale mit den Worten: Eadem mutata resurgo, 

eingegraben, — ber Nachwelt nicht nur eine feiner ſchönſten Ar- 

beiten, fondern auch feinen Glauben an die Unfterblidyfeit in Er- 

innerung zu bringen. 

60) E8 war Johann wirflih die Profeffur der Griechiſchen Sprache in Bafel 
angetragen, und berfelbe Durch die dringenden Bitten ſeines Schwiegervaterd dazu 
gebracht worden, feine Entlaffung in Gröningen zu nehmen, und am 48. Auguft 
4705 mit feiner ganzen Bamilie von da nad) Bafel abzureifen. Auf diefer Reife, 
Zu wer am 23. Auguſt in Amſterdam, erhielt er die Nachricht von dem Tode 

ob’8. 



Jakod Fäfi ven Zürich. 

1664 — 1722. 

Am 29. März 1664 dem Ludimoderator Benjamin Fafl zu 

Züric) geboren, einem Nachkommen jenes Georg Fäſi von Embrad), 
dem zur Belohnung feiner Tapferkeit in der Schlacht von Cappel 

im Jahre 1531 das Zürderifhe Bürgerrecht geſchenkt worden 

war, — beſuchte Jakob Fäſi die Schulen feiner Vaterſtadt, und 

„ward“, wie Dürfieler in feinem Geſchlechterbuch erzählt, „stu- 

diosus, ließe aber vom ftudieren ab”, d. 5. er follte fidh der 

Theologie widmen, und hatte Feine rechte Luft dazu, fordern mehr 

Neigung zu den mathematifchen Wiffenfhaften, namentlih zu ber 

Aftronomie. Der Vater, von Haus aus wohlhabend, und nad) 

feiner Verheirathung mit Urfula yon Gonzenbah aus St. Gallen, 

der Mutter unfers Jakob Fäſii), noch weniger darauf hingewie⸗ 

fen, ängftlid auf einen beftimmten Broderwerb zu fehen, ſcheint 

der Neigung feines Sohnes freien Lauf gelaffen, ja biefelbe noch 

4) Urfula von Gonzenbach ftarb ziemlich frühe, und Benjamin Fäſi ging 168% 
mit Catharina Schlumpf von St. Gallen eine zweite Che ein, die jedoch kinderlos 

blieb. Benjamin, 4622 geboren, ftarb am 26. Auguſt 4701; feine zweite Frau 
ftarh am 28. September 1709. — Zu einem Belege der Wohlbabenheit Benjamins 

mag 3. B. die Notiz dienen, daß er 467% von Lyon 222 Ellen Beug bezog, um 
fie nach und nad in die Haushaltung zu verbraudhen. Ferner mag für die Größe 
feiner Bibliothek zeugen, daß fein Sohn fpäter aus derfelben für mehr als 250 fl. 
biftorifche und theologifhe Bücher verlaufen Eonnte, die für ihn keinen Werth Hat» 
ten. — Aus dem Haushaltungsbuch Benjamins erwähne ich einige Preife aus den 
boger Jahren des 17ten Jahrhunderts. Es Toftete z. B. ein Klafter Buchenholz 
3 fl., ein Mütt Kernen 2 fl., ein Gentner Anken 9a fl., ein Pfund Dt ß., 

ein Saum rother Wein 6 fl., ein 420 Pfund ſchweres Schwein 6 fl., ein Pfund 

Sleifh 41.2 8., vier Tauben 42 ß., ein Buſchel Federn 9 ß., ein Nies Papier 

15.28 ß., x. Eine Magd erhielt 8 fl. Jahrlohn. 
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eher unterftügt zu haben, — denn er felbft hatte jene Fächer lieb 

gewonnen, und in feiner nicht unbebeutenden Bibliothek fanden 

fi neben zahlreichen philologifhen Schriften aud) die Werke von 

Galgenmayr, Riccioli, Graffenried, ꝛc., — ja es wird jeßt noch 

in der Familie eine fleinerne Sonnenuhr von eigenthünlicher Form 

aufbewahrt, welche die Jahreszahl 1662 und die Wappen der Fäfl 

und Gonzenbad) zeigt, aljo offenbar ihm zugehörte. 

Es geht aus den fofort zu beſprechenden Werfen hervor, daß 

Fäſt Schöne Kenntniffe in der Mathematik befaß, wenn er fid 

vielleicht aud nicht in die höchſten Partien verfelben nerftieg ; 

aber wo er fich diefelben erworben, — ob es durch Privatſtudium 

geihhehen, oder ob er etwa den Unterridit des damald zum 

«Lector Matheseos» ernannten Pfarrer Johannes SHerrliberger 

beit St. Jakob 2) genofjen, habe ich nicht mit Sicherheit ermitteln 

tönnen, und eben fo wenig, ob er fpäter irgend eine ausländifche 

Schule befudhte, wie z. B. Bafel, mo er ver Zeit nad) zu ben 

eriten Schülern Jakob Bernoulli’3 hätte gehören können. Sicher 

tft e8 Dagegen, daß er fid, 1689 mit Elijabetha Ulrich, Tochter 

des Chorherrn Ulridy und Wittwe eined Lieutenant Müller, ver⸗ 

heirathete3), melde ihm ein ſchönes Vermögen zubracdhte und 

ihn mit mehreren Kindern beſchenkte, denen er ein fehr Liebreicher 

Vater war, tie mehrere Stellen feined nod) vorhandenen Haus 

buches Deutlich bemeifen. So liest man in demſelben 3. B.: 

„1702 Merk 14. Hat ung. H. Jacobli*) den iften Haubt Puncten 

2) Johannes Herrliberger, getauft den 6. Februar 1630, geftorben den 23. 

Mai 4714, wurde 4656 Pfarrer zu Stedborn, 4677 Pfarrer zu St. Jakob. Cr 
ſchrieb eine Kurtze und grundtlich Befhreibung dep um den 46 Tag MWintermonat 
deß A680 Jahrs, zum erften mahle von männiglich beobachteten und bie zu An- 

fang des Horn. des 1681 Jahre am Himmel vor Augen geſchwebten fehr großen 
und erfchrodenlihen Wunder-Cometen. Eilfertig aufgefegt von Joh. Herrliberger, 
Pfarrer zu St. Jakob und Liebhaberen der Geftirnfunft. Zürich 4684 , in &. ‚" 
melde einige grobe Pofitionen, und Angaben über die Länge des Schweifes 
enthält. 

3) Der mit ihm verfchwägerte Pfarrer H8. Jakob Wolf zu Grüningen (vergl. 
Pag. &7) war Hochzeitprediger. — Elif. Ulrich flarb etwa 2 Jahre vor ihrem 
zweiten Gatten. 

4) In diefem „Sacobli" (4696—4769) und feinen Nachkommen, vererbte fi 
die Liebe zu den MWiffenfchaften fort: Jakob, urfprünglich Buchbinder, benußte 
Tpäter die Muße, melde ihm ein kleiner Detailhandel übrig lich, um zuerft für 
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in dem Gatechismo auswendig gelehrnet gabe ihm um mehrer 
luft darzu ze madyen 5 ß. verſprache von erlehrnung jeder frang . 

1 $. Gott vermehre feinen fleiß Stärke die Gedächtnuß, Segne 

mweitter all fein thun.” — Ferner: „1702 Sept. 28. Lehrnet unßer 

Hand Jacobli den lehrmeifter völlig auswendig. Gott gebe ihm 
einen erlüchteten verfland daß er venfelben zu feines ſelbs eignen 

und anderen zeitl. und Ewigen Heil zu nut machen köne. Dar⸗ 

für gab ih Ihme 2 fl. 10 ß.“ — und 1703, als er feine Stief- 

mutter in Baden‘ abholte: „Baberfräm dem Nägeli und Ana 

Gäterli 1 fl. 32 8.5), dem Benjamin 6) und Hanf Jacobli 30 8.” ıc. 

fi die ungedrudten hiſtoriſchen Schriften von Bullinger und Andern abzuſchreiben, 
und dann ein „Gefchichte und Regiment-Buh der Stadt Züri" anzulegen, das 
nah und nad auf 48 ftarfe Folio-Bände anwuchs, welche jetzt die Stadtbibliothek 
in Züri befig& — Jakobs Sohn Johann Konrad (26. April 1727 His 6. März 
4790), Pfarrer zu Uitikon und fpäter zu Flaach, wurde ein bemerfenswerther Ge- 
Thichtsforfher und Geograph, und fchrieb neben Hiftorifhen eine „Genaue und 

volftändige Staatd- und Erdbefchreibung der ganzen helvetifchen Eidgenoffenfchaft, 
& Theile, Zürih 47651768 in 8.", die für damalige Zeit fehr verdienftlich war, 

wenn au die von der Berlagshandlung geforderte Eile manche Irrthümer einfchlei- 

hen ließ. Berg. über ihn Eſcher in der Encyelopädie von Erfh und Gruber. — 
Sodann Konrad Sohn Johann Kafpar (28. Dez. 1769 bis 9. Auguft 4849), 

Profeffor der Geographie und Gefchichte an der Kunftfchule und ſpäter Oberfchreiber 
am Obergerichte in Zürih, gab Handbücher der Schweizeriſchen Erdbeſchreibung 

und Staatsfunde (Zürih 4795 und 4796 in 8.), fowie in den Jahren 1796 und 
4797 eine „Bibliothek der Schweiz. Staatskunde, Erdbeſchreibung und Litteratur" 

heraus. — Johann Kafpard Sohn Johann Kafpar endlih (28. Januar 1795 
bis 3. Auguft 4848) ſchrieb zwar nicht Geſchichte, aber half Geſchichte machen; 

nahdem er nämlich 4815 der Belagerung in Hüningen beigewohnt, trat er in 

Ruſſiſche Dienfte, avancirte in denfelben bis zum Divifiondgeneral, und zeichnete 

fi) namentlich in den Feldzügen nad Polen und dem Kaufafus fo aus, daß er 
wiederholt mit Orden und großen Geſchenken bedadht wurde. Es wäre zu wünſchen, 
daß fein noch lebender Bruder, Herr Alt-Spitalverwalter H8. Konrad Fäſi, welchem 
ich dieſe Notizen verbanke, dem Publikum eine ausführliche Arbeit über denfelben 

vorlegen möchte. — Die durch ihre Berdienfte um Kirche und Schule weit befann- 
ten Pfarrer Karl Wilhelm Fäſi, Profeffor Dr. Ulrich Fäſi, ꝛc., gehören zu dem- 

feiben, von Georg Fäſi nah Zürich verpflanzten Geſchlechte, flammen aber nicht 
von unferm Jakob Fafı ab, fondern gehören zu einer ſich ſchon früher abzweigen⸗ 

den Rinie. 

5) Regula und noch ein fünftes Kind flarben frühe; Katharina heirathete 

Pfarrer Wirth zu Stein. 

6) Benjamin (4699-4754), nachmals Obervogt zu Wellenberg, lernte das 
Tuchſchärer⸗Handwerk zu Reichenbach in Sachſen, und feheint dasfelbe in dem Haufe 
zur rothen Nofe an der Thorgafle, das ſchon fein Großvater 1680 gekauft und 
fein Vater bewohnt hatte, ja das jetzt noch im Befige feiner Nachkommen ifk, 
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Im Jahre 1697 publicirte Fäfi fein erfted und größtes Werk, 

die «Deliciae Astronomicaen» 7), weldye zur Zeit ihres Erſchei⸗ 

nens fehr jchägbar waren, und aus vier Theilen beftehen: Der 

erfte Theil gibt eine „Beichreibung Sphaerae Armillaris. Wie 

foldye könne auß beyliegenden Kupfern zubereitet, benußt und 
gebraucht werden. Auf diefen „Kupfern” 8), die er als eine neue 

Auflage derjenigen bezeichnet, weldye „nor ohngefahr 50 Jahren, 
der Weyland Hochgelehrte Herr, Joh. Rodolf Gwerb, Doct. der 

Arzney und mwohlbeftellter Stattarzt allbie zu Zürich 9) mit ſon⸗ 

derm Fleiß aufgerifien”, waren Horizont, Meridian, Equator, 

der Zodiakus mit feinen Bildern, die Coluren der Solftitien und 
Equinoctien, die Wendekreiſe des Krebſes und Steinbocks, Die 

beiden Polarkreife und das Stunbenfreislein mit den nothwendi⸗ 

gen Tiheilungen fo abgebildet, daß man fie nad) der im Terte 

gegebenen Anleitung leidyt ausſchneiden, und auf richtige Weile 

zufammenftellen, d. 5. eben felbft eine fog. Armillarfphäre, wie 

fie fonft „mehrtheil nur bey gelehrt und reichen Leuten anzutref- 

fen”, eonftruiren fonnte. Dann zeigt er, wie dieſe Sphäre mit 

Hülfe eines „Compaſſes“ und der Polhöhe orientirt werden könne, — 

für leßtere auf eine angehängte Ortötafel verweifend, aus der wir 

zum Mufter folgende Angaben anführen, ihnen die abfoluten 

Eorrectionen der Polhöhen und die im Vergleich mit Paris noth- 

iwendigen Gorrectionen der Länge beifegend : 

betrieben zn haben. Seinem Urenkel, Herren Alt-Kaufpausdireftor Joh. Fäſi ver- 

danke ich die bereitwilligfte Mittheilung aller feine Familie betreffenden, von ihm 

forgfältig gefammelten Aftenflüde und Notizen. 

7) «Deliciae Astronomicae oder Aſtronomiſche Ergetzlichkeit. Beſtehet in 

Befchreibung und Gebrauch Sphaerae Armillaris, Astroscopii, Planetolabii und 
Horologiographiae gnomonicae. Alles zufammengetragen und in eignem Koften 

verlegt von Hans Jakob Fäſi, Burgern in Bürkh, Mathematifcher Küniten Lieb⸗ 

babern. Zürich 4697, 4.” — Nah der Borrede fommen nah damaliger Sitte 
viele Lobgedichte auf den Verfaſſer. 

8) Bei beiden mir zu Gebote ftehenden Eremplaren fehlen diefelben. 

9) Rudolf Gmerb (46 bis 26. April 4656) fol «ein fehr gelchrter Dann ge- 
wefen fein, und von 4654 — 4686 die Zürdher- Kalender verfaßt haben. Ein Jahr 

nad) feinem Tode fol feine „Befchreibung des heilfamen Waflerd zu Nieder-Urnen 
im Land Glarus" im Drud erſchienen fein. 
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Nammen der Länge von ben 
Stätten. Polus-Höke. Insulis Azores. 

Ball. . . . 479 43° — 10 39 15° + 0° 

Bun . . .. #6 54 + 3 39 34 — 28 

Ronden . . . 11 2 —.2 32 0 — % 
Paris 14 51 + 0 34 0 | 

St. Gallen . . 47 20 + :6 4 4 — 2 

Burkh . . . 47 14 .+ 8 40 28 — 15 

Schlieplid gibt Fäſi Anleitung mit der Armillarfphäre Auf» und 

Untergang, Zeit der Eulmination, Tageslänge,'sc. zu beflimmen, — 
furz die einfadhften Probleme der fphärifchen Aftronomie aufzu⸗ 

löfen. — Der zweite Theil enthält die „Beichreibung des Astro- 

. scopii: Ober eines allerkommlichſten Inftruments, darmit einer bie 

Sternen auf eine ringe und gewüſſe weis Fan lehrnen kennen.“ 

Diefed Astroscopium war ein parallactiſch montirtes Abfehen, 

bei weldyem der Stundenkreis durch eine in Polarprofection ges 

zeichnete Sternfarte 10) erfegt wurde. Sobald die für fid, drehbare 

Sternfarte orientirt, fo drehte man dad mit dem AUbfehen die Ebene 

eined Declinationskreiſes beſtimmende Lineal an einen auf der 

Sternfarte befindlichen Stern, und ftellte das Abſehen auf die 

Derlination diefed Sternes ein, — dann zeigte es offenbar die dem 

Sterne zufommende Stelle des Himmels ; umgekehrt Eonnte man, 

. wenn das Abjehen auf einen Stern am Himmel eingeftellt wurde, 

mit Beihülfe der AUblefung am Deeclinationdfreife auf der Stern- 

farte finden, was e8 für ein Stern, oder wenigftens was ange⸗ 

nähert feine Pofition fei. — Der dritte Theil handelt vom «Pla- 

netolabium. Dienlidy aller Planeten Lauff, und dero fcheinbares 

Ort auf jede bergangne, gegenwertige und zukünftige Zeiten zu 

ſehen: thre Distanz oder Weite von der Sonn und der Erde zu 

wüſſen: wie auch den Tag und die Stund, wann Sonn- und Monds⸗ 

Finfternuffen ſich begeben, und vergleichen Ding mehr, darmit 

40) Auch diefe fehlt Hei beiden Eremplaren. — Joh. Geßner fchrieb am 34. 
Merz 1776 an Jetzler: „Herr Brander hat vor ein paar Monat fein Planisphae- 

rium astrognosticum aequatoriale befannt gemacht, welches ale ein nach feiner 
geſchickten Art verbefiert und vermehrtes Astroscopium fo Herr Fäſi in feinen 
Deliciis astronomicis ehemahls befährieben, Tann angefehen werden." 
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zu erkundigen.” Da Fäft felbft fagt, daß er dieß Planetelabium 1!) 

der Lateinischen Schrift entnommen habe, mweldye Lothaͤrius Zum⸗ 

bach im Jahre 1691 zu Leyden herausgegeben, fo iſt es um fo 

weniger am Plage, näher auf feine Gonftruction einzutreten, als 

die Beſchreibung ohne Hülfe einer Figur ohnehin nicht fehr Klar 

audfallen bürfte 12). Es mag daher genügen, aus diefem Theile, 

dem mehrere aftronomifche Tafeln angehängt find, und ber außer 
dem in feiner Meberfchrift Angeführten und ven dafür nothwendi- 

gen Erklärungen, namentlich noch die drei Weltfofteme von Ptole⸗ 

mäus, Tycho und Eopernicus behandelt, noch fpeziell anzuführen, 

daß 15 Firfterne erfter, 45 zweiter, 208 dritter, 474 vierter, 217 

fünfter nnd 49 fechöter Größe angenommen find, und außerdem, 

ohne jedoch etwas näheres darüber zu fagen, „o neblachte” und 

„9 dundle”, — den und unfichtbaren Theil des Himmels fcheint er 

dabei nicht zu berücjichtigen. — Der vierte Theil endlich enthält eine 
«Horologiographia Gnomonica. Oder Beichreibung, mie aller- 

hand Gattungen Sonnenuhren mit befonveren Vortheilen Fönnen 

aufgerifjen und verfertiget werden.” Diefer Theil, weldyer, ven 

damaligen Liebhabereien entfprechend , faft jo dickleibig als Die drei 

übrigen zufammen audgefallen ift, ftügt fi nach Fäſt's Angabe 

größtentheild auf die betreffenden Werke von Clavius, Metius, 
Kircherus, Schottiuß, ꝛc., und er ſucht fein eigenes Verdienſt zu⸗ 

nächſt nur darin, daß er eine Reihe die Konftruction der Son⸗ 

nenuhren erleichternder Tafeln für vie Grade 46, 47, 48, 49 umd 

50 der Polhöhe berechnet habe. Da id), wie ſchon bei ähnlicher 
Gelegenheit auögefprodyen worden, bei Sebaftian Münfter, dem 

Borbilde aller fpätern Schriftfteller über Gnomonif, näher auf 

bie Sonnenuhren der vorigen Jahrhunderte eintreten muß, fo mag. 

44) Auch die zur Konftruftion von dem alle Planeten umfaffenden «Planeto- 
labio universalı», dem nur der Sonne und den untern Planeten gewidmeten ' 
«Planetolabii parliali»,, und dem «Lunaelabio» beigegebenen 3 Tafeln fehlen. 

12) Fäſi gab 4743 unter dem Titel: «Paradoxum novum mechanico- 
astronomicum , oder lang verlangtes Planetolabium, x. Züri, 24 ©. in &.”, 
noch ein zunächſt für 4743 paffendes Supplement zu jenem Theile heraus ſich zu- 
glei anerbietend Liebhabern gegen billige Entfchädigung ähnliche Hülfsmittel für 
folgende Jahre zu beforgen. | 



Jakob Fäſi. 173 

bier nur noch angeführt werden, daß Fäſi die Gnomonif auch 
praftifch betrieben, und fo 3. B. theild an feinem eigenen Haufe, 

theild an andern Käufern Zürichs große Sonnenuhren Fonftruirt 

haben fol, von denen ſich jedoch Feine bis auf unfere Zeit erhal⸗ 

ten bat. 

Von den beiden mir vorliegenden Eremplaren ver «Deliciae 

astrondmicaen» tft das Eine Fäſi's Sanderemplar 3), und enthält 

eine große Menge, zum Theil fehr ausgedehnte Zufäße von feiner 

Hand, deren zwei hier nicht unberührt bleiben Dürfen. Der Erfte 

betrifft die Auflöfung mehrerer Aufgaben mit dem Planetolabium, 
und ift zunächſt nur wegen ber beigefeßten Worte „auf Verlangen 

Hr. Dr. Scheuchzers aufgefeßt”, von beionderm Intereffe, indem 

fie das einzige Zeugniß für eine nähere Verbindung zwiſchen Fäſi 

und Scheuchzer bilden, das ich auffinden konnte, — und zivar 

ein für Fäſi ehrenvolles Zeugniß, indem Scheuchzer durch ein 
foldye8 Verlangen offenbar bei Saft Belehrung ſuchte. — Wichtiger 

ift der zweite Zufaß, da er die Befchreibung der früheften mir 

befannten wirklichen Meffung der Polhoͤhe von Zürid) enthält 1°), — 

eine Meifung, Die, wenn fie auch wegen ben dafür zu Gebote 

jtehenden Hülfsmitteln fehr unvollfonımen blieb, immerhin für 

alle Zeiten einen Chrentitel für Fäſi bilden wird, — einer Mej- 

fung ferner, deren Refultat zwar längft befannt war, aber nidyt 

der Weg, auf dem e8 gefunden wurde. Fäſi machte feine Meſſung 

am 19. Mai 1715 mittelft einem kleinen Gnomone, der aus 

einem „gantz fleißig nad) dem windel Haagen in allmeg zubereis 

teten parallelipedum” beftand, dad auf eine mit der Setzwaage 

horizontal geftellte „wol gejchliffene ebene Steinene Blatten” aufs 

gefegt, und von dem eine Kante zum Scyattenwerfen benußt wurde: 

Die Länge des mittägigen ober Fürzeften Schattens gleich 100 

ſetzend, fand er die Höhe des Gnomons glei 192, alfo die Tan 

43) Ich Habe dasfelbe vor einigen Jahren, wie man gewöhnlich fagt, zu- 
fällig, bei einem Antiquar gefunden, und werde es durch Depofition auf der 
Zürcher Stadtbibliothek zum Andenken Fäſi's zu erhalten ſuchen. 

14) Woher Hirzgarter die pag. 90 erwähnten 470 45° Hatte, weiß man eben 
nit, — woher Fäji felbft die pag. 174 erwähnten feiner fofort mitzutheilenden 

Meffung anticipirenden 470 44’ hatte, weiß man eben fo wenig. 
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gente der Sonnenhöhe gleich 1,92 oder dieſe felbft glei 620 30°, — 

währene ihm die Tafeln für diefen Tag 19 43° als Sonnenberli- 

nation ergaben. Die Differenz 420 47° war die Equatorhöhe, und 

ihr Gomplement 479 13° die geſuchte Polhöhe. Daß bei einer 

Meffung viefer Art, wo (abgejehen von der bier kaum zu berüd- 

ſichtigenden Refraftion) die nerfchiedenften Fehlerquellen zufammen- 

kommen, ſchon große Sorgfalt nöthig ift, um die lebte Stelle 

auf eine Einheit genau zu erhalten, wird Niemand beftreiten wollen ; 

erfeßen wir aber 192 durch 192 + 1, fo finden wir, Alles Uebrige 

beibehaltend, die Bolhöhe gleich 470. 13° F 10°, und es bat daher 

Fäft, deſſen Polhöhe nur um etwas mehr ald 9° zu Elein tft, 

Alles geleiftet, wa3 ihm unter den gegebenen Verhältniffen zu 

leiften möglidy war. 

Die in feinen «Deliciae astronomicae» beſchriebenen Inftru= 
mente führte er wiederholt, natürlid) zum Theil mit Hülfe yon 

Arbeitern, felbft aus, — bald um fie zu verfchenten, bald um 

fie zu verfaufen“ 15). So finden wir z. 3. in feinem Hausbuche 

die Notiz: „1704 den 28. Aprel ver Ehrte der Burgerlihen Kunft- 

fammer mein Astroscopium famt pedamento. Hate barmit 

unföften 14 fl. 1%). Namentlich feßte er an feine zahlreichen Pri⸗ 

vatſchüler, die theild den angefehenften Zürcherfamilien angehörten, 

theildö, wie 3. B. ein von ihm 1703 längere Zeit unterrichteter 

Gabriel von Wattenwyl, von Außen zu ihm geſchickt murben, 

und ihn oft ſchön beichenkten, — viele Eremplare feined Buches 

und manches Inftrument ab: die Deliciae ließ er fid) in der Regel 

mit 2 fl. 10 $., eine Sphaera mit 3 fl. 24$. und ein Astro- 

scopium mit 2 fl. 10 ß. bezahlen. — Aud) fonft mußte er durch 

allerlei Beforgungen immer etwas zu erwerben, und dadurch feinen 

Mohlftand zu äufnen: Abgejehen von den Einnahmen, welche 

ihm ohne Zweifel die fofort zu befpredyenden Kalender verſchafften, 

15) Ob ein ihm zugehörender, fehr compendiofer und ingeniöfer immerwäh- 

render Kalender, der auf 3 drehbaren Meffingfcheibchen von 50mm Durchmeſſer die 

alte und neue Beitrehnung, die Hauptfefttage, die Tageslänge, die Zeit des 
Sonnenaufgang, ꝛc. zeigt, auch nad feinen Angaben conftruirt worden ift, Tann 
Ich nicht beflimmen. 

16) Ich Habe hier das Pag. 409 ausgefprocdhene Bedauern zu wiederholen. 
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findet fi in feinem Hausbuche 1704 und in folgenden Jahren ein 

wahrſcheinlich ebenfall8 damit zufammenhängendes „oberfeitliches 

Honorarium*“ yon 10 fl., 4 Mütt Kernen, 4 Eimer Wein und 2 

Klafter Buchenholz, verzeichnet 17) ; 1702 erhielt er „von den Hrn. 

Ehrichtern wegen außtheilung einer Geburtötaffel 5 fl. 16 ß.“; 

1705 tft wieder von einer für Hrn. Dr. Muralt beforgten, und mit 

deffen Wappen verſehenen Geburtätafel die Rebe, ıc. 18). 

„30. Jakob Fäſi's erfter Calender, fo mir bekannt“, erzählt 

David von Moos in feinem Aftronomifd) » Politifd) - Hiftorifchen 

und Kirchlichen-Kalender für Zürich) 19), „ift auf 1703 gemacht 20) : 

Auf das Jahr 1715 ꝛc. find mir zweierlei Kalender yon ihme bes 
fannt; der einte unter dem Titul: Neuer und Alter Gefchichtd- 

Galender, darinnen der Lauf der Sonne, Monds und übriger 

Planeten, vollkommene Pratik, Bauren-Regel, Iahrmärkt, ıc. 
Der andere unter dem Titul: Jährlicher Hausrath, oder alter und 

neuer Galenier, 0. Der Galender, weldyen er auf das Jahr 1722 

verfertiget, und welcher bei Iofeph Lindinner gedruckt ift, ift darum 

merkwürdig, weil er wegen einer darin vorfommenden Befchreibung 

yon dem Pabft, auf oberkfeitlidhen Befehl conftäcirt worden. Sein 

legter mir befannter Galender ift auf das Jahr 1723 geftellt." — 

Ferner erzählt er beim Jahre 1708: „Da der bey Joſeph Lindin⸗ 

ner gebrudte Galender vol grober aftronomifcher Fehler und hifto- 

rifher Poſſen befunden worden, warb er confiscirt, und dabey 

erkennt, daß fein Druder mehr befugt feyn folle, einige Calender 

zu druden; fie feyen dann, was die Aftronomie anbelangt, an 

Herren 58. Jakob Fäſi, als einem in diefer Wiffenfchaft erfahrnen 

Herrn, revidiert und cenftert, auch, was die beyzubrudenden Hi- 

47) Schon 470% und 4703 erfcheinen die AO fl., —- aber noch nichts weiteres. 
Bergleiche darüber auch das Neujahrftüd der Stadtbibliothet auf 4841. 

48) Die antiqnarifhe Gefellfhaft in Zürich befigt eine folde, wenigſtens 

fheinbar von Muralt geftellte Geburtötafel für 4701; ob fie eigentlich auch von 

Fäſi beſorgt wurde, weiß ich nicht. 
49) David von Moos (21. Det. 4729 bis 25. Sept. 1786), Lehrer beim Frau- 

münfter,, ſchrieb außer den drei Octavbänden diefes 477—4777 in Zürich erſchie⸗ 
nenen, eine Menge werthvoller hiftorifcher Notizen und cine ganz artige Chrono- 
logie und Kalendariographie enthaltenden Werkes, no „Thuricum sepultum,, das 
iſt Sammlung alter und neuer Grabfhriften. Zürich 4778-4780, 5 Th. in 8." 

20) Das Note 47 citirte Neujahrftüd läßt Fäſi fchon 4704 beginnen. 
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ſtorien betrift, den verordneten Herren Censoribus vorgewieſen 

worden: Herrn Fäſi ward auch überlaſſen, hinten an die Calender 
die rechten Fundamenta Astronomica druken, und ein Specimen 
zur Prob machen zu. laffen. Auch erfennten M. ©. H., daß In ben 
Calendern die neue Zeit auf die rechte, die alte Zeit aber auf die 

linfe Seite gebruft werde. — Die auf der Zürdyer Stadtbibliothek 

angelegte Sammlung von Kalendern 2!) befigt von Fäſi die Jahr 

gänge 1711, 1713, 1716, 1719, 1720, 1721 und 1723, melde 

ſämmtlich Quartformat haben, und theil8 die von Moos ange- 

gebenen Titel zeigen, theild „Neu⸗ und Alter Hohl. 13 Orten⸗ 

Kalender”, theild „Neuer und Alter Schreibfalender” heißen, — 

und außerdem gebt aus. der in Fäſi's Hausbuch .erfcheinenden 

Notiz vom Neujahr 1706, daß er „6 Dotzet Calender und 15 

Dotzet Regiment Bühli und Calenderli“ verſchenkt habe, hervor, 

daß nicht einmal mehr von allen betreffenden Produkten Fäſi's 

Neyräfentanten vorhanden find. — In den ältern Jahrgängen 

ericheinen, außer dem eigentlihen Kalender, der Stellung der 

Mandelfterne, der Anzeige von Finfternifien, ıc., noch Scyeere, 

Beil, Aderlaßmännchen, ıc., — in den neuern nicht mehr; da= 

gegen finden ſich auch Hier nody ähnliche gereimte Monatregeln, 

wie ſolche oben bei Wolf und Roſius mitgetheilt worden, — ferner 

Angaben der muthmaßlichen Witterung, und dann namentlid) 

eine große Menge von Bauernregeln, von denen id), da fie mir 

immerhin eine Summe von theils wirklichen, theilö vermeintlichen 

Erfahrungen zu repräfentiren, und darum ein gewilfes Intereffe 

zu haben fcheinen, folgende Auswahl mittheilen will: „Wann ver 

Tag beginnet zu langen, kommt die Kälte bergegangen. — Auff 

Fabian Sebaftian (20. Januar) fommet der Saft in die Baum. — 

Wann e8 im Hornung nidyt recht winteret, fo beforget man Kelte 

um Dflern. — Muttheis (24. Febr.) brichet Eiß, findet er Teinß, 

fo madıt er eind. — Der Merzenftaub bringt Graß und Laub. — 

Donnert3 im Merzen, jo bedeutet es ein fruchtbares Jahr. — So 

24) Ich eriaube mir, diefe Gelegenheit zu benugen, auf fie, und die eben 
daſelbſt angelegte Porträt-Sammlung aufmerkſam zu machen, und beide geneigter 
Berückſichtigung zu empfehlen. 
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viel Nebel im Merzen, fo viel Wetter im Sommer. — Merz nicht 

zu troden und nicht zunaß, füllet den Bauren Kiften und Kap. — 

Wenn ſich in dem Brühling die Spinnweben auf dem Feld zeigen, 

beforget man felbigen Sommer eine anſteckende Krankheit. — Der 
dürre April, ift nicht der Bauren will, fonder Aprillen⸗Regen ift 

ihnen gelegen. — Wie die fügen Kirfchen blüen, ſo blüen auch 

die Reben und der Rofen. — St. Georg (23. April) und St. Marr 

(25. April), die drohen offt viel args. — Der May kühl, der 

Brachmont naß, füllen Scheuren und faß. — Den Mayen voller 

Wind, begehrt das Bauren-Gfind. — Wann ed im Mayen oft 

donnert, bebeutet e8 wind und ein fruditbar Jahr. — Wann es 
an Pancratit Tag (12. May) ſchön ift, fo ift ein gutes Zeichen 

zu eim reichen herbſt. — Vor Servatii Tag (13. May) darf 
man ſich feines Sommers verſehen, aber nad bemfelben beforgt 

man feinen froft mehr. — Wie um Medardi (8. Juni) dad Wet 

ter, alfo foll e8 in der Ernd jegn. — St. Vitus (15. Juni) bringt 

die Fliegen mit. — Wann das Waſſer reich iſt von Fiſchen, fo 

ift das land arm von Früchten. — Wann die Sonn im Löwen 

gehet, alsdann die größte Sig anfähet. — Nach Jakobi (25. Juli) 

fliegen die Storden hinweg. — Wann auf Annatag (26. Juli) 

die Ameiſen aufmwerffen, fo fol ein harter Winter fommen. — 

Nach St. Laurenzen (10. Auguft) wachſet das holtz nicht mehr. — 

Am erften Tag Weinmonatd hauen die Bauren einen Spann auß 

einer Buchen, ift er truden, jo wird ein Falter herber Winter 

folgen, ift er naß, gibt e8 ein nafler Winter. — Um St. Gallen 

Tag (16. Octob.) gibt es nody gern ein Fleiner Sommer. — Wann 

Simon Judä (28. Octob.) vorbey, fo ruckt der Winter herbey. — 

Wenn das Laub nit gern von Bäumen fallet, fo erforget man 

ein jehr falten Winter. — Donneret es im Wintermonat, fo be- 

deutet e8 Geträld8 genug. — Grüne und aud) warme Weynadhten 

bringen gern weiſſe Oftern.” 

Den übrigen Raum feiner Kalender füllte Fäſt wohl aud zum 

Theil mit allerlei Geſchichtchen aus, aber doch benugte er ihn vor⸗ 

zugsweiſe durch geographifche, Hiftorifche, ꝛc. Mittheilungen over 

durch Schilderung yon Naturbegebenheiten feine Leſer zu belehren. 

In dem Kalender für 1722 begann er fogar, wie er dieß früher 

12 
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in einem eigenen Schriftchen @) serfucht hatte, viefelben über Die 

aftronomifchen Beigaben feiner Kalender aufzuklären. Im Kalen- 

ber für 1723 gab er noch eine Fortfegung, und ſchloß dann die⸗ 

felbe mit ven Worten: „Künftiges Jahr geliebtd Gott, wird Diefe 

Materie fortgefegt werden”; — aber es follte ihm nicht mehr ver- 

gönnt fein, denn ſchon am 25. November 1722 war er eine Xeiche. 

Gerne hätte ich über dieſen anſpruchsloſen, und dod) gewiß um 

viele Kreife recht verdienten Mann, mehreren Detail aus jeinem 

äußern Leben mitgetheilt; aber trog der größten Bemühung feiner 

Familie mir fernere Materialien zu verfchaffen, fanden ſich eben 

feine mehr vor. Dagegen kann ich anhangsweiſe nit umbin zu 

bemerken, daß die Zürcher Stabtbibliothef eine, wie es fcheint 

durch den fleißigen Leu copirte, zwei Octavbande ftarfe Beſchrei⸗ 

bung einer Reife befigt, die ihren Verfaffer vom 16. Juli 1711 

bi8 zum 10. Februar 1712 yon Züridy nad) Mailand, Papua, 

Venedig, Blorenz, Rom und Neapel, und von da über Livorno 

und den Splügen nad) Zürich zurüd führte. Im Manuferipten- 

kataloge ift diefelbe unter Fäſi eingefchrieben, und da der Ver- 

fafier überall viel Intereffe für gelehrte Sammlungen zeigt, und 

es immer anmerkt, wenn er in venfelben auf mathematifche und 

phyſikaliſche Inſtrumente, Globen, Karten, ıc. ftößt, — da er 

ferner in Padua den Profeffor Hermann als einen alten Belannten 

beſucht, mit dem er 1707 in Gefellfchaft von Dr. Scheuchzer durch 

Bündten gereist ſei, — da er in Rom fehr meitläufig von dem 

Aufzuge. des Papftes fpricht, alſo nachher (wergl. Pag. 175) von 

demfelben erzählen Eonnte, ıc., — fo wäre id, fehr geneigt ge= 

weſen, diefelbe unſerm Jakob Fäſi zuzufchreiben, und Verſchiedenes 

aus derfelben mitzutheilen ; aber, da id) Fein unverfänglidyes Merk— 

mal auftreiben konnte, — da Scheuchzer in feiner Befchreibung 

ber betreffenden Reife Hermann nennt, aber fonft nur mit „wir“ 

23) „Srundlihe Anleitung wie man auß dem Zürdherifchen Kalender, den Ort 
und Buftand der Planeten, sc. finden folle. Geftelt durch Hans Jakob Fäſt. 
Zürich 4710. 30 und 46 ©. in 4." — Es geht daraus unter Anderm hervor, daß 
man damals die Beitgleihung brauchte, um bei trüber Witterung die Uhren den⸗ 
nod in Uebereinftimmung mit der wahren Sonne zu erhalten; — alfo gerade in 

entgegengefehter Weife, al& es feit Einführung der mittlern Zeit gebräuchlich if. 
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angibt, daß nody mehr Meifegefährten geweien, — da ed mir 

übervieß verdächtig vorkam, daß auf der Rückreiſe in St. Gallen 

feine Verwandten befucht wurden, wo doch unfer Fäfl durch Mut- 

ter und Stiefmutter welche haben mußte, — da id) endlich auch 

in dem Hausbuche Feine Spuren einer folden Reiſe (obſchon 

auch Tein widerſprechendes Datum und überhaupt Feine Daten aus 

den Betrefienden Jahren) fand, fo durfte ich ed nicht wagen. Da 

jedoch die Reife jedenfalld von einem Zürcher gemacht wurde, fo 

mag zum Schluffe innmerhin die nicht uninterefiante Beſchreibung 

der Befteigung des DVefun folgen: 

„Den 11. Nov. 1711”, erzählt unfer Anonymus, „Saßend 
wir wider zu pferbt, und verreißtend yon Neapoli umb ven Berg 

Vesuvium zu Befteigen, wir Kamend in ohngefahr 2 Stunden in 

ein zimlicyes Dorff, alda wir und Mit dem an dem Berg Vesuvio 

wachfenven herrlichen Wein, Lachrima genant, zimlidy Ergeztend, 

wir Ritend darnad) fort und Kamend gleich. außerthalb des Torffs 

zu einen auffgerichteten Marmorfteinernen Monumento, daran 

wir ein Lateinifche Inscription gewahrtend ..... Als wir näher 

an den Fuß des Bergs Kamend, Sahend wir nad) traurige Reiten 

derjennigen materien, So diejer Berg A. 1694 zu großem Schaben 

der umbligenden Landtſchafft und derofelben Einwohneren audges 

ſpien. Dan Sihet namlid) ein Schr große Menge dunkler Steinen, 

alda Lava genant ligen, weldye gleid) einem taugftein voller Löche⸗ 

ren find, ich habe deren einiche auff dem gipfel des Bergs zu mir ge⸗ 

nohmen und nad) Zürrid, Kommen lafjen. Sie ligend ſehr dick auff 

einanderen, von dem gipfel des Bergs an, den ganzen Berg hinunder 

und nad) gar weit durch das plate land hin, Ligend darbey in ſolcher 

Breite, daß man wohl Ehender yon weiten vermeinen Solte man 

Sehe einen zimlichen fluß den Berg hinunderlauffen. Als wir unden 

an den Berg gefommen, fo weit als wir Reiten fontend gabend wir 

unfere pferbt einem Einwohner daſiger Gegend zu verwahren, Nah 

mend und demnach vor den Berg zu fuß zu Befteigen, welches uns 

aber Sehr vil zu fchaffen machte, weil wir nur in Sand und Aeſchen 
marfchirren mußtend, wormit wir mehr ald Ein Stund zu thun 

battend. Wir Kamend ald wir faft zu oberft auff dem Berg warend, 

zu dem Alten Zoch, welches wir zugeftopft funden, Gleich darauff 
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kamend wir auff die Oberfte Höhe des Bergs mo wir das Neume Loch 

zu ſehen Bekamend, weldyed Sehr tieff und umb etwas heßlich an⸗ 

zufeben. In dem alles daherum gelb Roht und Schwarz durch ein 
anderen ausfihet, auch an etlidhen Orthen Rauch auffgehet, zu 

underſt in dem Loche aber Sahend wir ein Eleine flamm. Lnfer 

Antiquarius führte und an einen ohrt, da der Berg einen Riß hate. 

In venfelben fahend einen Raudy, an welches Statt man zu Nadıt 

ein Blaumes feur fihet. Wir gefpührtend und Empfundend alda 

eine Sehr große Hiz, inmaßen wir ein faflen dabey angezündet. 

Inzwüſchen befundend wir daß das Sand, darinn wir zu gehen hat⸗ 

tend, fehr fcharpf ware, in dem Meine Stiffel ganz roht darvon 

wurdend und nad) darzu die näht an etlichen ohrten verriſſen wur⸗ 

dend. Im Hin und wider gehen auff dem Berg mochtend wir vie 

Hiz durch die Sollen hindurch leicht gefpühren, indem wir zimlidhe 

wärme empfunden; das Koch ift obenhar von einem zimlich weiten 

Umbfreiß, fo dag man wohl ein halb Yiertel Stund Zeit brauchte 

Ehe mann dasfelbe umbgangen hatte. — In dem wir mit Befchau- 

wung dieſes Bergs Befchäfftiget warend, wehete ein zwaren Starfer 

doch nach angenehmer Kühler Lufft, weldyer bey der großen Hiz 

welche uns theild daß Schöne wetter theils der Berg verurſacht, wohl 
zu flatten Fame, dann wir ohne denſelben vil mehr befchmwehrlichkeit 

auszuftehen gehabt hettend. Wir fahend ab diefem Berg gar deut- 

lid) wie in der Stadt Napoli, zu Ehren des h. Martini, auff allen 

Castellen die Stucfjgelößt wurdend. Wir genoffend Sonften auch 

einer trefflihen Schönen Ausficht auff difem Berg, nicht nur über 

die vorgedachte Stadt Napoli hin Sonder weit in das umligende 

Land, vornehmlich aber in das Meer hinaus. Als wir diſen Berg 

völlig Beſichtiget, auch zur gedächtnuß etliche außgebrant Stein 

deögleichen andere annoch heiße Schwefelftein mit und genohmen, 

Tamend wir in einer guten Viertel Stund wider hinunder an den fuß 

bed Bergs, alda feztend wir und wider auff unfere pferbt und 

kamend in 21/, Stund zurüf nad, Napoli.“ 



Jofann Jakob Scheuchzer von Zürich. 

1672 — 1733. 

Am 2. Auguft 1672 dem Stabtarzte Johann Jakob Scheuchzer 

zu Zürid) von feiner Srau, einer Barbara Fall, geboren, befuchte 

Johann Jakob Scheuchzer die Schulen ſeiner Waterſtadt, ohne 

jedoch von dem in denſelben genoſſenen Unterrichte, der damals 

zu ausſchließlich die alten Sprachen und die Einleitung in die 

Theologie berückſichtigte, beſonders angeſprochen zu werden 1). 

Seine natürliche Neigung und die vom Vater erhaltene Anregung 

lenkten frühe ſeinen ganzen Sinn auf die Natur⸗ und Heilkunde, 

und nach dieſer Richtung bot ihm das Zürcheriſche Gymnafium, 

etwa mit Ausnahme des Unterrichtes, den ihm Johannes Herrli⸗ 
berger in der Mathematik?) und Salomon Hottinger in der Phyflt?) 

4) Für Scheuchzer habe ich namentlich, und mit Erlaubniß des Berfafferd zum 
Theil fogar wörtlih, die trefflihe Arbeit benugt, welche mein verehrter Freund, 
Herr Quäftor 3. 3. Siegfried von Zürih, im Jahre 4853 der technifchen Gefell- 

[haft in Züri) vorgetragen hat. Außerdem die Biographien, melde Bourguet in 
die Jahrgänge 4733 und 4734 des Mercure Suisse und Cuvier in die Biographie 
universelle einrüdten, — verfchiedene Micpt. der Zürcher Stadtbibliothel ꝛc. 

2) Vergleihe Pag. 168. 

3) Salomon Hottinger (6. Juni 4649 bi8 27. October 4743), ein Sohn bes 
Pag. 408 erwähnten unglüdlichen Rofeſſor Johann Heinrich Hottinger, und, 

durch feine Tochter Elifabeth, Großvater des berühmten Bürgermeifter Hans Kon- 
rad Heidegger (4740-1778), wurde 4694 Profeflor der Phyſik, und gab in diefer 
Stellung verfchiedene Differtationen über Crystallologia, Brontologia, ıc. heraus, 
Ferner hat man von ihm: Physica generalis et specialis juxta historiam 
creationis ex Gen. I, Turici 4706 in 4.; Thermae Argovia-Badenses oder 
Beichreibung der warmen Bäder insgemein und des Bades zu Baden insbefondere, 
Baden 470% in 8., x. Er hatte den Auf großer Gelehrſamkeit, Erfahrung unb 
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ertheilten, in der That wenig Nahrung, ſo daß er großentheils 

darauf angewieſen war, ſeine Wißbegierde außerhalb desſelben zu 

befriedigen. Ein harter Schlag war für den damals kaum 16⸗ 

jährigen Jüngling der am 2. Merz 1688 erfolgte frühe Tod des 

geliebten Vaters in Folge einer hitigen Krankheit, die er ſich bei 

treuer Ausübung feines Berufes im Spital geholt Hatte. „Im 

Spital lagen vertriebene Franzoſen“, erzählt Fried ®), „welche hitige 

Sieber hatten: Dr. Scheuchzer befam aud) ein hitzig Fieber, warb 

Davon verwirret, und fchlugen noch vor feinem tod an feinem leib 

braune Fleden auß. Er hatte Bißher die Calender geftellet, war 

in feinem beruff fleißig und gewüflenhaft, und reuete deßwegen 

jedermann: flarb zu großem leid und Verlurſt feiner Haushal⸗ 
tung”. 5) 

Nachdem Scheudjzer alle Klafien des Zürcheriſchen Gymnaſiums 

durchlaufen und durch die Stadtärzte Johann Jakob Wagner und 

Johannes yon Muralt6) einen vorbereitenden Unterricht in der 

Medizin erhalten hatte, reiste er am 9. April 1692 nad) der da⸗ 
mals berühmten Uniyerfität Altorf ab, wo er das Glüd hatte, 

in dem Haufe des gelehrten Orientaliften Wagenfeil ein Unter: 

Frömmigkeit, und geno bei feinen Mitbürgern ſchon frühe großes Zutrauen. Im 
Sabre 4693 zum Zunftmeifter auf Schiffleuten ernannt, wurde „vor Räth und 

Burger einhellig erkennt, daß Fein Profeffor Zugang weder in den Fleinen nod in 
den großen Rath haben fol.” 

4) Joh. Heinrich Fried (4639-1718), Profeffor der Philologie am ehemaligen 

Collegium Humanitatis in Züri, hinterließ ein feither in Beſitz der Zürcher- 

Bibliothek gelommenese Manufeript „Weltliche, meift vaterländiſche Gefchichten, 
welche fich zugetragen von Anno 4675", welchem die obige, fowie die Pag. 29 

aufgenommene Notiz enthoben wurde. 

5) Johann Jakob Scheuchzer (16451688), promovirte 4669 mit einer Diss. 

de lactatione laes# in Leyden, und wurde 4679 Stadtarzt in Zürih. Bon feiner 
wiſſenſchaftlichen Thätigfeit zeugen mehrere Differtationen, wie z. B. Dissertatio 
physica de Atomis, Tiguri 4666 in 4.; Miscellanea physica de mundo, 

calo et terra, Tiguri 4679 in &. ; etc. , die theild don ihm felbft, theild unter 

feiner Leitung gefchrieben wurden. — Seine Frau ſtarb erft 4734 im 80. Jahre 
ihres Alters bei einem jüngeren Sohne Kafpar, der ald Pfarrer in Thalmeil ftand; - 

fie Hatte fomit ſowohl die Freude, die Erfolge ihres Sohnes Johann Jakob, 
ald den Schmerz feinen frühen Tod zu erleben. Außer Kafpar, Johann Jakob 
und dem Note 33 behandelten Johannes, follen die Eltern Scheuchzer noch einen 

(wahrfcheinlich gan jung berftorbenen) Sohn Zohannes und 4 Töchter gehabt 
haben. 

6) Bon Beiden wird in einem folgenden Cyclus ausführlich gehandelt werden. 
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kommen, und dadurch Gelegenheit, zu häufigem belehrendem Um⸗ 

gange zu erhalten, der ſich ſpäter in einer erſt mit dem Tode 

Wagenſeils endigenden Korreſpondenz fortſetzte. Seine übrigen 

Lehrer in Altorf waren die Aerzte Hoffmann und Bruno, ſo wie 

der als Lehrer der Mathematik und Phyſik durch Wort und Schrift 

hochverdiente Johann Chriſtoph Sturm. Unter ihnen übte er ſich 

im Frühjahr 1693 zweimal im Difputiren?), und zog dann im 

Sommer nad) Utrecht, um ſich bei Wellan, Munid, Leusden, ꝛc. 

nod) weiter in der Medizin auszubilden. Den 26. Januar 1694 

erwarb er ſich an legterm Orte den Doctorgrad in der Medizin 8), 

und fehrte über Hamburg und durch die Marfgraffchaft Branden- 

burg, Ober- und Nieverfachfen, Böhmen, Bayern und Franfen, 

allentbalben gelehrte Bekanntſchaften anfnüpfend und namentlid) 

in den Naturalienfabineten feine Kenntniffe erweiternd, nad) Zürich 

zurüf, von mo aus er die Alpen beſuchte. Im Jahre 1695 reiste 

Scheuchzer nochmals nah Deutſchland, um fid bei Sturm in 

Altorf und bei dem ald Maler und Aſtronom gleich berühmten Georg 

Chriſtoph Eimmart in dem benadybarten Nürnberg noch weiter in der 

reinen und angewandten Mathematik auszubilden 9). Sturm nahm 

den ihm ſchon bei feinem frübern Aufenthalte lieb gewordenen jungen 

Mann, gerne wieder bei ſich auf, und wechfelte nod) fpäter mehr- 

mald Briefe mit ihm; auch in dem Eimmart'ſchen Haufe wurde 

er bald heimifch, und namentlidy mit ver begabten, ihm an Alter 

gleidhen, Klara Eimmart vertraut, meldye thätigen Antheil an den 

gelehrten Arbeiten ihres Vaters nahm, und, hätte fie länger gelebt 10), 

7) Disp. chem. circularis De extractis sub praesidio J. Maur. Hoffmann. 

Altorff 1693, 4 ©. 4. — Disp. phys. math. De presbylis’et myopibus sub 

praesidio Chr, Sturmii. Altorff 4693, 41 ©. 4. 
8) Disp. med inauguralis De surdo audiente, Traject ad Rhenum. 32 ©. 4. 

9) Nah „Meyer⸗Ahrens, Geſch. d. Zürch. Medizinalwefend” erhielt Scheuchzer 
zum erften Beſuche in Ultorf 200 Rechthlr., zum zweiten, „weil er fih auf die 

Mathesis lege”, 50 Rthlr. von der Negierung. 
10) Sie ftarb, 31 Jahre alt, am 28. October 4707, nachdem fie fih einige 

Fahre zuvor mit Johann Heinrih Müller, erft Gehülfe ihres Vaters und dann 

Prof. der Mathematik und Phyſik in Altorf, verheirathet Hatte. Sie fol fehr 

geſchickt im Zeichnen, Malen und Aetzen geweſen fein, und diefes Talent theild zur 
Darftellung von Cometen, Sonnenfleden, Mondgebirgen, — theils zur Abbildung 
von Vögeln und Blumen benugt haben. 
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wohl eine der erften Stellen unter den gelehrten rauen erlangt 

baben würde. Ich kann mir um fo weniger verfagen, Klara's 

fpäterer Korrefpondenz mit Scheuchzer die in jeder Hinſicht inte 
refjante Stelle zu entheben, wo fie die erbetene Auskunft über 

die Mathematiker Nürnbergs gibt, ald meines Wiſſens bis jest 

nichts von ihr Gefchriebenes in Druck übergegangen ift: 

„Daß das edle studium Matheseos vordefien alhier in Nürg- 

berg überaus muß beliebt gewefen ſeyn“, fchrieb file am 23. Januar 

1697 an Scheucdhzer, „kan man nicht allein abnehmen aus ver 
großen menge Sonnen=Uhren, welde an den meiften Häufern 

überall angemahlt zu finden; ſondern auch aus der nod) größern 

menge allerhand Eleinen instrumentorum, varii generis, be= 

vorab der Astrolabiorum,, dern mir fo viel zu gefiht und zu 

handen gefommen, daß id) fat zweifele, ob in gantz Teutfchland 

ringe umb mit einander fo vil zu finden, als allein hier in 

Nürnberg. — Und es fan audy faft nicht anders ſeyn, meil alle Zeit 

viel vortrefflide Männer in dieſem Studio allhier florirt haben, 

deren Nahmen und ihre Ruhmwürdigſte Werfe zum guten theil 

in praefatione Planisphaerii Bartschii zu finden; mie aud) fonft 

über diß noch viel andere biß auf jeßige unfere Zeiten; dann ohne 

Regiomontanos, Schoneros, Werneros, weiß man aud) von 

Georg Hartmann, Franz Ritter, Levin Hulfli, Iacob und Sebald 

Heyden, Andreas Goldmayerd, Philipp Eggenbrecht ꝛc. ihren 

Schriften und ſchönen mathematiſchen kunſtwerken zu rühmen, deren 

letzterer mir noch von Angeſicht als ein venerandus senex kennt⸗ 

lid) geweſen, welcher auch Joannis Keppleri, trium Imperato- 

rum Mathematici, special guter Freund war, und ex illius 

praescripto Tabulam Orbis Terrarum meridiano Uranibur- 
gico accommodatam adornirt hat, deffen posteri und nepotes 

allhier annoch in gutem wohlſtand befindlich. — Und von gegen- 

wärtigen Zeiten zu reden, wie Tann der Ruhm verfchwiegen ſeyn, 

deß in toto orbe literario berühmteften Herrn Professoris Alt- 

dorfii Noricorum Joannis Christophori Sturmii, weldyer fi} 

fhon lange Zeit hero fo wohl in Philosophia naturalis als 
Rebus Mathematicis beft meritirt gemacht, und den preiß feiner 

Praedecessorum , Abdiae Treu, Daniel Swenters, Joannis 



Joh. Jakob Scheuchzer. 185 

Praetorii weit voraus überkommen hat. Wann man ſich weiter 

allhier unter denen Virtuosen will umſehen, werden deren nicht 

wenig ſeyn, welche das Studium Mathematicum nicht allein 

gründlich verſtehen, ſondern auch noch von Tag zu Tag weitläu⸗ 

figer excoliren, worunter vornehmlich zu nennen Joannes Phi- 

lippus Wurzelbaur, welcher wegen ſeiner vortrefflichen cognition 

in rebus Astronomicis unlängſt von Kayſerl. Majest. geadelt 

worden, und einen Tractatum Astronomico - Geographicum 
propediem zu ediren willens if. — Don meiner Wenigkeit und 

geringem beginnen in consimili studio, wird nidyt nötig fegn, 

etwas zu gedenken, weil es nicht darnach beichaffen, daß einiges 

Ruhms würdig wäre. Dann nur allein was id) darinnen vorhabe 

in gloriam Dei, operumque ejus admirandorum indefessam 

considerationem angeftellet if. Mein ſchlechtes observatorium 

ift nad) proportion meines unvermögend eingerichtet: So aber 

Mein Hh. Herr Doctor beliebte genauere notitiam hiervon zu 

haben, fan folder onbeſchwerd aus der Epistola Glaseri an D. 

Knorren Prof. Mathem. Wittebergae, weldye Er hievon edirt, 

erfehen werden ; in deren ermanglung mit einigen Exemplar dienft- 

fertig aufzumwarten, auch fonjten anderwärtig nad) geringem ver⸗ 

mögen zu dienen nicht unterlaſſen werde. Zum Beſchluß habe 

von meinem hertzgeliebteſten Herrn Vatter und Frau Mutter einen 

dienſtlichen Gruß zu vermelden, Nebſt ſchönſter befehlung über- 

gebe meinen Hochgeehrten Herren Doctor der hohen Allmacht 

Gottes.“ 

Im Jahre 1696 kehrte Scheuchzer in ſeine Vaterſtadt zurück, 

wo eben durch Joh. Jakob Wagners Top "einige Aenderungen in 

den Lehrſtellen am Gymnaſium und im Kollegium der Aerzte ein⸗ 

zutreten hatten. Scheuchzer ward zweiter Stadtarzt (Pollater) 11) 

und auf das Profeſſorat der Mathematik, das damals immer noch 

von Prof. Herrliberger bekleidet ward, wurde ihm die Anwart⸗ 

ſchaft zugeſichert. Im folgenden Jahre verheirathete er ſich mit 

14) Der erſte Stadtarzt hieß Archiater, der zweite Poliater. Beide Hatte das 

Chorherrenftift zu befolden, und. dafür waren fie zu gewiffen Dienftleiftungen gegen 

Stadt und Stift verpflichtet. 
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Rathsherr Kaſpar Vogels Tochter Sufanna 12), und nahm junge 

Leute in fein Haus auf, die die öffentlichen Schulen befuchten, oder 

denen er „Information“ ertheilte. Er hielt ferner Privatvorleſun⸗ 

gen über verſchiedene Gebiete der Naturmwiffenichhaften, und begann 

fein unermüblicyes Wirken ald Geograph und Naturforfcher. 

Ehe wir jedoch Scheuchzer fpeziell auf dieſe Arbeitö-Gebiete 

folgen, haben mir noch einer verwandten und zum Xheil vorbe- 

reitenden Wirkfamfeit zu gebenfen, vie fpätefteng 1694 begann 

und früheftens 1709 aufhörte 9). Die Bibliothek in Baſel beſitzt 

nämlidy (mit Ausnahme des Jahrganges 1697) ein ſich über dieſe 

Periode erſtreckendes Protofoll von Scheuchzers Hand, das und 

mit einem Zürcherifchen gelehrten Vereine befannt madht, der ſich 

unter dem Namen einer „Geſellſchaft ver Wohlgejinnten” zum 

Anhören von Vorträgen und zu Diskuffionen über die verſchieden⸗ 

ften Fragen verfammelte. Scheuchzer war eines der thätigften und 

belebendften Mitglieder des DVereined, wie feine zahlreichen Vor⸗ 

träge bemeifen, vie fich einzelne Male auf figurirte Steine und 

vergleichen bezogen, meiften® aber den Nugen und die Gefchichte 

der Mathematif betrafen, — zugleich verfah er, wenigftens mwäh- 

rend fehr langer Zeit, dad Serretariat, das die einzige, und aljo 

wohl aud) mit der Leitung des Ganzen betraute Beantung in der 

Geſellſchaft gewefen zu fein ſcheint. Außer ihm machten ſich bes 
fonderd Dr. v. Muralt, Lieutenant Salomon Hirzel, Landſchreiber 

Hofmeifter, Quäſtor Eicher, Profeffor Baptift Dit, Pfarrer Zim⸗ 

mermann, 20. durd wiederholte Vorträge über die verfchienenften 

42) Sie gebahr ihm 7 Söhne und eine Tochter. Bon ben Söhnen ſchien der 
4702 geborne Soh. Kafpar in die Fußftapfen des Vaters treten zu wollen, unter 

deffen Präſidium er fhon A722 eine Diss. de diluvio vorlegte, und dann nach Xon- 

don ging, wo er fih dem Studium der Natur- und Arzneiktunde widmete und 4728 

jum M. Dr. creirt ward. Er genoß der Hülfe von Sloane, Woodward u. a. und 
berechtigte zu den erfreulichften Erwartungen. Im Auftrage des erftern überfepte 

er E. Kämpfer Gefhichte von Sapan ind Englifhe, und gab feine Arbeit umter 
dem Titel „History of Japan, iranslated from the high Dutch of E. Kaem- 

pfer, illustrated with many copper plates. London 4728, 2 tom. fol.“ 

heraus. Ferner foll cr einen „Account of the sucess of inoculating the small- 
pox for the year 4727. London 4728." gefchrieben haben, dann aber leider 

fhon am 24. April 4729 zum großen Leidweſen feines Vaters geitorben fein. 
13) Nach Hallers Bibliothek der Schweizergefchichte begann die zu befprechende 

Geſellſchaft am 14. April 4693; ex kennt aber bloß Verhandlungen von 469, 
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Materien verdient - So demonſtrirte Muralt „an einem Schaafs⸗ 

fopf die zwei vornehmſten Organa sensoria der Augen und 

Ohren”, — fo lafen Dtt, Hirzel, Eſcher, ıc. Beiträge zur vater⸗ 

ländiſchen Gefchichte, wie z. B. über den Kapeller⸗Krieg, über 

das Leben verſchiedener Bürgermeifter, über die Gefellihaft ver 

Böcke, über dad Regiment der 8 alten Orte im Thurgau, ıc., — 

fo handelte Hofmeifter „son dem gottlofen und närriſchen Gebrauch 

der Duelle”, Zimmermann von den „begebenheiten, fo ſich in 

dem Grften Viertheil deß Erften Biblifhen Tages oder in 165 

Jahren nad) erfhaffung der Welt, welche 3 Bibliſche Stunden 

(deren jede 50 Jahr in ſich haltet) auß machen, zugetragen, und 

zwar betrachtet er dißmal die finfternuß, von welcher Gott ge= 

fchieden bat das Liecht“, — ꝛc. ꝛc. — Bon befonderem Interefle 

für die Kenntniß des damaligen Kulturzuftandes find aud) die 

geftellten Fragen, von denen zum Schluffe nody eine Auswahl in 

wortgetreuer Fafſung folgen mag: „Ob die Cometen vorbotten 

göttliher Straffen oder Weltweränderungen ſeyen. — Ob ein 

zweyköpfichte Geburt zwey Seelen habe oder vor zwey Menfchen 

fol angefehen werden. — Woher die Mohren fchwarg ſeyen. — 

Mo die Storhen und Schwalben ihr Winterquartier haben. — 

Ob eine Ehriftlihe Oberfeit mit gutem Gewiſſen Eönne erlauben 

offentliche Comedien, Seiltänge, 0. — Ob und wie der Teufel 

mit einer Weiböperfon ſich fleifchlich Eönne vermifchen. — Ob ein 

Eidgnoßſchaft die Befugfam hette zu adlen, oder, wann fie je die 

Freyheit hat, warum ſolches Recht nit braude. — Ob Judas 

eine größere fünd begangen, da er Ehriftum verrathen, over, da 

er Sich felbft erbentt. — Warum den Erdgewächſen jo großer 

fhabden zugefügt werde, wanns ind Thaum und speciatim ins 

Meyenthbaum regnet. — Ob der Atheismus nothwendig cor- 

ruptionem morum mit fidy bringe. — Woher der Herr Ehriftus 

nad) feiner Auferftändtnuß Kleider genommen. — Ob Chriftus 

an der Hochzeit zu Cana daß waſſer in weiffen oder rothen wein 
verwandlet habe. — Ob die Berge ju anfang der Welt erjchaf- 

fen worden ober erft hernach in der Sündfluth oder bey andern 

anläſen entftanden” — ıc. ıc. Leider wird über die Discuffion 

und ihr Refultat Feine Mittheilung gemacht. 
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Ich glaube mich nicht zu täufchen, wenn ich, wie oben bemerkt 
wurde, in dieſer Thätigfeit Scheuchzerd für die Geſellſchaft der 

Wohlgefinnten eine Vorbereitung auf die ernften Arbeiten erblide, 
denen er fein Leben winmen wollte; denn nidyt nur war fie für 

ihn felbft eine Vorübung, fondern namentlih auch ein Mittel, 

fid) bei einem großen Theile feiner ehrenmwertheften Mitbürger als 

eifriger Forfcher zu acerebitiren, und dem Boden, auf dem ex 

fland, Sinn für feine Unternehmungen beizubringen. Denn daß 

Scheuchzer fühlte, mie nothwendig und gebeihlich für Letztere ein 

Zufammenwirfen Vieler wäre, zeigs-am beflen ver Einladungs⸗ 

brief, den er ſchon 1697 in Iateinifchee und deutfcher Sprache ver⸗ 

faßte 19), und in alle Gegenden des Landes verfandte, fidh als 

Med. Dr. und Mitglied ver Acad. Nat. Curios., genannt Acar- 

nan, unterzeichnend 15). Er forvert in demfelben zur Beantwor- 

tung von gegen 200 Fragen auf, die fid, größtentheild auf die 

geographiſchen, Elimatifchen und phyſicaliſchen Verhältniſſe und 

‚auf die Naturprobufte der verfchiedenen Punkte der Schmeiz be= 

ziehen, theilmeife aber aud) periodiſche Erſcheinungen allgemeinerer 

44) «Charta invitatoria, quaestionibus, quae Historiam Helvetiae natu- 

ralem concernunt, praefixa.» — „Einladungdbrieff zur Erforfchung natürlicher 

Wunderen fo fih im Schweigerland befinden." 

45) Später wurde ee auch Mitglied der Royal Society, der Berliner Acade- 

mie, des Inftitutes zu Bologna, ıc., und deponirte mande feiner Abhandlungen 

in die Denkfchriften dieſer Gefellfhaften. Es würde zu weit führen, diefe und die 
in verfchiedenen andern Sammelwerfen zerftreuten Arbeiten Scheuchzerd vollftändig 

aufzuzählen, — wird es ja kaum möglih fein, alle ſelbſtſtändig erfchienenen 

Schriften zu verzeichnen. Ebenfowenig Tann es im Plane liegen, alle feine Kor« 
refpondenten namhaft zu machen, deren Briefe über 50 Quartbände füllen, und 
eine ſchöne Zierde der Zürcher-Bibliothef bilden. Nach einem diefer Briefe handelte 
es fich 4726 au darum, Scheuchzer zum Associ6 ötranger der Barifer-Academie 

zu machen, wenigſtens fhrieb ihm am 25. Auguft 4726 Wolhoufe aus Paris: 
«L’ölection s’est faite de Mr. Manfredi astronome Romain, vendredi le 23 
de ce mois. Les proposes 6taient Messieurs Halley et Woodward d’An- 

gleterre, Mss. Böerhave et Ruysch d’Hollande, Mss. Bernoulli et Scheuch- 

zer de Suisse. Vous aviez la voye de Mss. l’Abbe Bignon, Maurepas, De 

Lagny et de Mss. Jussieu, de sorte que en toule probabilit& vous serez 

elu A la premiere place vacante, les autres n’ont guerres &i6 appuy6, 

mais Mr. Manfredi comme nous l’avons bien pr&vü l’emporta de beaucoup 

ayant est6 recommande par le Nonce du Pape, — tous les bons Catho- 

liques ont donn6 aveuglement dans ce party » 
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Natur betreffen; ſo frägt er z. B. nach geographiſcher Länge und 
Breite, nach den herrſchenden Winden und Krankheiten, nach der 

Lufttemperatur und ihren täglichen und jährlichen Veränderungen, 

nach den Gewittern und Erdbeben (wobei Baſel und Eglisau 

namhaft gemacht werden), nach der magnetiſchen Declination und 

ihrer Veränderung, nach merkwürdigen Mineralien, Pflanzen und 

Thieren, nach Foſſilien, nach den Gletſchern und Quellen, nach 

der Länge, Breite und Tiefe der Flüſſe und Seen, ꝛc., — aber 

auch nad) Feuerkugeln, Sternſchnuppen 16), Nordlichtern, sc. 

Trotzdem jedoch, daß Scheuchzer ſeine Fragen an Leute jedes 

Standes, an Gelehrte und Angelehrte richtete, erhielt er fo wenig 

Antworten, daß er faft mißmuthig geworden wäre, — er hatte 

eben zu viel auf einmal gefragt, und dadurch an verfelben Klippe 

gefcheitert, die auch noch in neuerer Zeit foldyen Fragenheften ver- 

derblich war 1). 

Seinem Einladungsbriefe ließ Scheuchzer bald zwei andere 

Eleinere Schriften 18) nachfolgen, deren erite als Verſuch zur theil- 

weiſen Beantwortung obiger Fragen dad Verzeichniß aller derjeni⸗ 

gen Männer enthält, welde in irgend einem Lande über Natur- 

funde gefchrieben haben, und die Behandlungsmeife varlegt, nad) 

weldyer eine son ihm beabfichtigte Natur- und Landeskunde ver 

Schweiz bearbeitet werden follte. Die zweite zählt die Elemente 
(Stoicheia) auf, gedenkt beim Feuer der brennbaren Mineralien, 

der heißen Quellen, der Kryftalle, der Schwefelfiefe, gewürzhaf- 

ten Pflanzen und aller Seuersbrünfte, die von Orgetorir an unfer 

Land heimgeſucht haben ; bei der Luft werden die ungleiche Dich— 

tigkeit und Temperatur auf verfchiedenen Meereshöhen, die Höhlen 

und Gletiherluft, die unterirdifhen Winde erwähnt, und bie 

Kleinheit der Alpenpflanzen aus der Dünnheit und der geringen 

16) Es ift aller Anerkennung werth, daß Scheuchzer ſchon vor 460 Jahren 
fpeziel nad) den Sternfchnuppen fragte. 

47) Es mag hier auch noch erwähnt werden, daß Scheuchzer (nach einer Notiz 
im Jahresberichte der Naturf. Gef. auf 4779) tm Jahre 4700 im Kanton Züri 
eine Volkszählung machte, oder wenigftens veranlaßte. 

48) Historiae Helvelicae naturalis Prolegomena praes. J. Jac. Sch. 

resp. Rod. Lavatero. Tig. 4700. 30 ©. 4.; — Stoicheiologia ad Helv. appl. 
praes. J. Sch. resp. J. Huldr. Hegnero. Tig. 1700. 20 ©. 4. 
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Menge ver Luft erklärt. — Ausführlicher als in der erſteren Arbeit 

findet fih die Aufzählung. der Schriftfteller, ebenfalld nach den 

Ländern geordnet, in einer fpäter erfhienenen (bie Aufein- 

gnderfolge nad) den Fächern war einer andern Zeit aufgefpart 

geblieben) ; es follte eine ſolche Aufgählung zeigen, was für Natur⸗ 
und Landeskunde in den verſchiedenen Ländern geleiftet worden und 
zugleich ein Vorläufer fein für die verfprochene Naturgejchichte wer 

Schweiz. In einem andern Werke follten dann vie ſchweizeriſchen 
Sähriftfteller allein aufgeführt werben; e8 find aber nur bie beiven 

erften Buchftaben des Alphabetes erjchienen 1°). Noch eine einfchla- 

gende Arbeit wird fpäter beſprochen werben. 

Zur Befeftigung und Erweiterung feiner Kenntniffe von Natur, 

Boden und Geſchichte feines Vaterlandes, das Scheuchzer Ziel 

und Mittelpunkt all jeines Wirkens war, machte er häufige Rei- 

fen, gewöhnlidy von einigen feiner Schüler oder Koftgänger be- 

gleitet. Diefe Reifen, von denen die zwifchen 1702 und 1711 ge= 

machten ſämmtlich im Druck erſchienen 20), trugen feinen Namen weit 

umber, da eine Wißbegierde auf foldyem Gebiete damals zu den 

Seltenheiten gehörte, — deren Befriedigung nur mit Anftrengung, 

Unbequemlidyfeit und Gefahr erfämpft werden konnte, — und die 

vielen neuen Beobachtungen mit Recht großes Aufſehen machten. — 

Beifpielämweife mag der Reife von 1705, auf weldyer Scheuchzer 
von 5 Jünglingen, unter denen ſich der nachmalige um die Yater- 

ländiſche Gefchichte fo außerordentlich verdiente Bürgermeifter Joh. 

49) Bibliotheca scriptorum Hist. nat. omnium terrae regionum inser- 

vientium. Als Hist. nat. Helv. prodromus. Accessit J. Lelong De script. 
H. nat. Galliae. Tig. 4746. 8. und (nur mit neuem Titel) Heid, 4754. Biblio- 

iheca Helvetica Pars prima Litt. A et B. Tig. 4733 in A. 

20) Ovpeoıpoirng Helveticus s. Itin. alp. descriptio phys. med. prima 
praes. J. J. Sch. resp. Jo. Sch. Tig. 4702 in &. — Odgsorpoirng Helveticus 
s. ltinera alpina tria (ann. 4702. 3. &.) etc. Lond. 4708. 3 Bdchen in 4. Jede 
Tafel der zwei erften Bändchen trägt den Namen eines der Mitglieder der Royal 
Society, welche die Koften des Druckes auf fich genommen hatten. — Ovgpsoipolrns 

Helveticus sive ltinera per Helvetiae alpinas regiones facta annis 4702—7 

et 4709-44 a J. Jac. Sch. Lugd. Batav. 4723. Bde ink. Am Schluffe zahlt 
Scheuchzer unter dem Titel Acarnania feine bisherigen Werke auf. — Bon der 
zweiten diefer Schriften fcheint die Bibliothel der Schweiz. Naturf. Geſellſchaft 
Scheuchzers Handeremplar zu befiben. 
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Satob Leu befand, begleitet war, etwas ausführliher gedacht 

werden: Ein Schiff trug fie nad) Lachen, wo fie am Morgen des 

31. Iuli ankamen; fie befidhtigten das durch den Bergſchlipf des 

vorigen Jahres gefchänigte Altendorf, erftiegen von Schwanden 

aus den Guppen, wo fie fleißig nach Verfteinerungen fuchten; es 

wird aud das mühfame Wildheuen und bei Anlaß der Freiberge 

die Gemſenjagd nach Nachrichten gefchildert, die Scheudhzer von 

einheimifchen Freunden erhielt. Die Wanderung wird hierauf 

durch das Großthal fortgefegt bis an die Pantenbrüde ; der Anblick 

der gewaltigen Berge ladet zu Betrachtung ein über die Alpen» 

natur. Scheuchzer zählt die Erdbeben auf, die dad Blarnerland 

heimgeſucht haben, er fieht fie, im Geifte der Zeit, wie ähnliche 

Naturerfheinungen, für Züchtigungen an, die Gott über die 

fündige Menjchheit verhängte. Ueber den Urnerboven fliegen die 

Reiſenden nad) Unterfchächen hinab, wo fie, wie damals überhaupt 

noch häufig nothiwendig war, beim Ortöpfarrer ihr Nadhtlager 

aufihlugen. Ste wandten fi) dann dem Gotthard zu, der damals 

und nody lange nachher für den höchſten Gebirgsſtock Europa's 

angejehen wurde. Ausführlich wird bier von den Lauinen, den 

Beldarten und Mineralien sc. gefprodhen und die Bebeutung des 

Gebirges als Waflertheiler hervorgehoben. Von Airolo fuchten 

ſie ven Weg über den Lufmanier nach Medels und Diffentis, mo 

die Sprache zu verfchienenen Vermuthungen Anlaß bietet ; Urfprung 

und Nebenflüffe von Reuß, Teffin und Rhein, und beim Veber- 

gang aus Urferen ind Wallis aud) vom Rhodan, werden mweitläufig 

verhandelt. Den Lauf des Rhodans verlafien fie bei Leuf, fteigen 

zum Walliferbad hinan, deſſen Quellen, wie der damals noch 

nirgends in den Fels gehauene ziemlich gefährlihe Weg über die 

Gemmi, die Aufmerkfamkfeit unferer Wanderer lebhaft beichäftigen. 

Die Aushöhlungen im Geftein auf der Höhe ſchreibt Scheuchzer lieber 

der Wirfung der Sündfluth als des Schneewaffers zu. Der Kander 

entlang, deren Geradleitung damals ernftlich befprochen wurde 21), 

21) Scheuchzer machte damals die Belanntfchaft des etwa 4724 verftorbenen 
Samuel Bodmer von Zürich, der, urfprünglich Bäder, Lieutenant bei der Artillerie 
und Ingenieur geworden war, und fi in Umfoldingen niedergelaffen hatte. Bod- 
mer nahm 470 einen Plan von der Gemmi auf, und wurde fpäter von der Re- 
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erreichten fie Thun, ſchifften nach Bern hinab, gelangten ven da 

ebenfalls zu Wafler nad) Büren und Brugg, und am 24. Auguft 
nad Haufe. Meteorologifche Beobachtungen und Höhenmeffungen 

find fleißig eingetragen, und es mag bei diefer Gelegenheit bemerkt - 

werden, daß Scheuchzer überhaupt zu ven älteften regelmäßigen _ 

Beobadhtern der Witterungserfcheinungen gehört, und überbieß 

das Verdienſt hatte, dafür zu forgen, daß während längerer Zeit 

auf dem Gotthard durch den Pater Joſeph de Seißa, Prior im 

damaligen KapuzinersHofpitium, Eorrefpondirende Aufzeihnungen 

beforgt wurben 22). — In der Beichreibung dieſer Reife von 1705 

behandelt er auch die Gletfcher ausführlich; Wahsthum und Vor- 

rücden derſelben fchreibt er der Ausdehnung zu, die fie in Folge 

bes Gefrierend des von ihnen verſchluckten Waſſers erleiden, eine 

Erflärungsmweife, die in neueren Zeiten zum Theil wieber aufge- 

nommen worden ??). Werner die Kryftalle 2°), deren verſchiedene 

Spezies, Geftalten und Einfchlüffe er aufzählt; er fagt, daß fie 

ftet8 in den Tälteften Gegenden ver Erde, nahe bei Eis und @let- 

fer, nirgends fchöner als auf dem Gotthard vorfommen, wider- 

legt eö aber ausdrücklich, daß fie aus Eid entftanden, und ver- 

muthet dagegen, daß fie wie andere Edelfteine anfangs flüffig 

gewefen, nad) und nach aber erhartet feien. In der dritten Auf- 

gierung beauftragt, die Grenzen ded Kantone Bern zu vermeſſen. 3 follen 
mehrere Karten von feiner Arbeit. eriftiren, — feine ſchönſte Arbeit aber ift wohl 

die in den Jahren 4744 und 4742 durchgeführte Kander-Korrektion. — Bergl. über 

feine Arbeiten auch den erften Band von Hallerd Bibliothek der Schweizergefhichte. 

22) Scheudhzer publicirte die Nefultate feiner Beobahtungen theild in der 

Hist. de !’Acad. d Sc., den Misc. Berol., den Observat. meteor. medic., 

und andern Sammelwerfen, — namentlidy aber auch in den «Nova ex summis 

Alpibus, Tig. 1731, 44 ©. in fol.” — In der neuften Zeit hat Ingenieur J. 9. 

Denzler in feiner Arbeit „über die Witterungsverhältniffe von Zürich", die 4851 in 
der Neuen Zürcer-Zeitung erfhien, noh 7 Sahrgänge von Scheuchzers Beobach⸗ 

tungen benugen Tönnen. 
3) Mit Scheuchzers Anſichten ſtand der Brief im Zufammenhang, melden 

Heinrich Hottinger (4680—4756, Med. Dr., ein Neffe des Note 3 befprochenen 
Sal. Hottinger) am 5. April 4703 an Woodward fihrieb, und der eine «Montium 

glacialium helveticorum descriptio» enthielt, die in den Jahrgang 4705 der 

Miscell. Acad. Nat. curios. Aufnahme fand. 
24) Scheuchzer fol fhon an der Note 3 beiläufig erwähnten «Diss. de Chry- 

stallis harum naturam ad mentem veterum et recentiorum» Antheil gehabt 
haben, die Heinr. Hottinger 4698 unter dem Prafidium feines Oheims vertheidigte. 
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Inge feiner fofort zu beſprechenden Phoͤfik koͤmmt er auf dieſen 

Gegenſtand zurüd, und fagt: „Gewiß iſt, daß die Kryftalle 

nicht feyn ein erhärtetes Eis, wie bie leichtgläubige alte Welt 

davor gehalten; gewiß tft au, daß fie entflanden aus einem 

flüffigen Wefen und gar wohl in Vergleihung zu fegen fein mit 

denen künſtlichen Kryſtalliſationen oder Anfchiegungen ‚ver Sal- 

zen.” — Auch mag bier noch angeführt werden, daß Scheuchzer 

der erfte unferer einheimifchen Naturforfcher geweſen fein fol, 

welder der Schratten ermähnte25), — daß er aber leider neben 

folchen ihn ehrenden Beobachtungen mit. einer unbegreiflihen Leicht» 

gläubigfett und ohne jede Kritik Befchreibungen und Abbildungen 

yon Drachen und andern fabelhaften Thieren gab, und dadurch 
einzelne feinge Schriften förmlich verunzierte. 

„Scheuchzer gebührt der Ruhm“, ſchrieb mir noch neulid) Pro- 
fefjor Bernhard Studer aus Bern, „zuerft -phyficalifche Inftru= 
mente, Winkelmeßgradbogen, Barometer und Thermometer in unfere 

Alpen getragen, und Erklärungen der Naturerfcheinungen nad) 

phyſicaliſchen Grundfägen verfuht zu haben. Man verdankt ihm 

die erften barometrifhen Höhenmeffungen in unfern Gebirgen, die 

erften meteorologiſchen Beobachtungen in der Schweiz, bie erften 
Verſuche, das Problem. der Gletfcher, der Windlöcher, der periodi⸗ 
chen Winde, der intermittirenden Quellen u. f. m. zu Iöfen. 

Wie gründlich' er feine Aufgabe auffaßte, ergibt fid) auch aus 

dem ftarf gefühlten Bedürfniß einer guten Schweizerfarte. Die 

von ihm gelieferte erſcheint und zwar. jeßt als eine höchſt unvoll⸗ 
fommene Arbeit; fie galt indeß bis and Ende des Jahrhunderts 
als die befte, und um fie billig zu beurtheilen, muß man fle 

nicht mit den jegigen, fondern mit den damaligen Hülfsmitteln 
gergleichen.” — Diefe Schwelzerfarte 26) war aus den einzelnen 

35) Bergl. Neujahrftüd der Naturf. Gef. auf 4840. 
26) Nova Helvetiae tabula geograph. 474% & Bl. ink. Geſtochen von Joh. 

Heinrich Huber und Eman. Schalch. Dazu ein Regiſter. Neu aufgelegt 4765. 
Diefe Karte wurde wirklich, neben ber etwas fpäteren von Pfarrer Gabriel Walfer 
aus Teufen (16954778) herausgegebenen, ald einzige Autorität benupt, bis dann 
am Ende des 48ten und im Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts die allerdings 
unendlich beflern Arbeiten von Meyer und Weiß erfchienen. Nach Hallers Bibl. 
d. Schweizerg. wurde fie von Peter Schenk in Amfterdam und Andern naharttahen. - 

W 
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Plänen und Karten entflanden, melde Scheuchzer nad) und nad 
auf feinen Reifen gefammelt, und deren Beichreibung beigegeben 

“hatte, und wurde von ihm mit folgendem Schreiben „Räth und 

Burger” zugeeignet: 

„Hochgeachte, wolevelgeborne, geftzenge, fromme, Ehren- und 

nothyefte, fürnehme, fürfichtige, hochweiſe, hochgeachte, hochge—⸗ 
ehrteſte, gnädig Herren Obere und Landesväter. — Mit unter- 

thaͤnigſtem respect lege vor den Thron Ew. Gnaden und Weis— 

heiten ab einen neüen abriß des Schweizerlandes, welches, ob es 

gleich nur den Yırooo theil des erdenpünktleins außmachet, gleich 

wohl ein ſonderbar merkwürdiges theatrum iſt nit nur allerhaud 
natur⸗ ſondern auch gnadenwunderen vilerhand in Religions⸗ und 

ſtatsſachen, zu allen Zeiten vorgegangenen Begebenheiten, eine 

Tafel darin die göttliche providenz, güte, wahrheit und gerech— 
tigkeit mit deutlichen Buchſtaben bejchriben ; ein Wagzünglein 

zwüfchen den mächtigften potentaten Europae. — Euch gnädige 

hochgeachte Hochgeehrtefte Herren bin in vielweg verpflichtet dieſere 

arbeit mit unterthäniger dankbarkeit zuzueignen ald meinen gnä- 

Digften landesväteren, als fonverbaren maecenatibus meine 

studiorum, als hohen antreiberen zu bißhar bezeigtem fleiß. 

Erlaubet mir, gnädige hochgeachte hochgeehrtefte Herren dieſes 

Wort zu brauchen bei praesentirung einiger arbeit, weldhe mid 

wohl 18 jährige Reifen, große mühe, aplication und gelt ge- 

foftet, welche über 2000 neue wörter und Öhrter mehr hat als die 

Gigeriſche bißdahin berühmtefte Schweizer Chart, Eine: arbeit, 

welche zwar nicht ohne fehler doch an etlich taufend orten corrigiert; 

die noch übrigen fehler gerufen Ew. Gnaden und Weisheiten 

großmüthig zu pardonnieren, in betradhtung daß eine vollkom— 
mene Schweizer Chart nicht leichter zu erwarten als eine follfom- 

mene einſtimmung aller in diſem wunderland befindlichen gemü— 

ferner 4751 von Tobiad Mayer verjüngt nadhgebildet, — von Guil. De Psle fü 
feine 4745 herausgegebene «Carte de Suisse» flarf benutzt, x. — Der Merl 
würdigfeit wegen mag hier noch beigefügt werden, dag 1698 der Pfarrer 3. H 
Streulin in Wiefendangen eine „Cart von dem Zürichgebiet" in Form eined 2 
wenkopfes herausgab, und auf ähnliche Weife ein 3. 3. Stöckli dad Bernergekie 
in Geftalt eines Bären verzeichnete. 
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theren, weßwegen auch auß bißherigem mangel genugfamer astro- 

nomischer observationen bie gradus longitudinis und latitu- 
dinis außgelafjen. Ich bitte Ew. Gnaden und Weisheiten demüthig, 

fi wollind difere vorſtellung des Schweizerifden Canaans mit ges 

wohnt gnäbiger gemogenheit und hohem patrocinium f anſehn 

als ein monumentum Publicum meine8 gegen Gw. Gnaden und 

Weisheiten tragenden tieffften respects. — Schlleßlich bitte den 

allgewaltigften Gott und gnäbdigften erhalter euerer ſtätten und 

landen, daß er euere zu feiner ehe und wohlſtands des ganken 
Yaterlands, zu beförberung und erfanninuß und forcht Gottes, 

zur Aufnung eüerer Tirchen, regimente® und fchulen abzwedende 

consilia in großen gnaden fegne, daß durch Gottes Heilige lei⸗ 

tung Eoftlicher neü gemachter friden beveſtne, und diß ſo lang 

als ‚lang die grundveſten der bergen werben ſtehen bleiben; wenn 

dan endlich nad, der von Gott abgemefienen Zeit: die gründe ber 
bergen werden einfinfen, und die ganze erde ihre geftalt verende⸗ 

ren, fo wünſche auf eingrund meines herzens, daß ihr fammt 

eüeren hohen Standsnachfahren verfegt werbind in den neüen 

himmel und die neüe erde, da gerechtigkeit wohnet und ihr elieren 

gütigften Gott preifen werdend in alle Ewigkeit. — Euer Gnaden und 
Weisheit unterthänigft gehorfamfter Diener, Joh. Jac. Scheudhzer.* 

Mit obigem Schreiben 27) überreichte Scheudhzer für jedes Mit⸗ 

glied der „Zweihundert“ ein Gremplar feiner Karte, und. erhielt 

dann von der Negierung ein Gegengefhen? von 500 Gulven. 
Das der Karte fehlende Gradnetz verſuchte mehr als ein halbes 

Jahrhundert fpäter Iohann Heinrich Bachofen 3) nachzutragen, 

X) Uchnliche Schreiben. wurden von Scheuchzer au an Appenzell, Bafel und 
Dern gerichtet. 

28) Johann Heinrich Bachofen (49. Dezember 4706 bis 23. Mai 4788) wurde 

von feinem Vater, dem Bürherifgen Stadtuhrenmacer gleihen Namens, zur 
beffern Ausbildung auf Reifen gefhidt, und hörte fo 3. B. in Genf bei Cramer 
Mathematil. Nach feiner Rückkehr machte er ald Meifterflüd eine „geographifche 
Pendeluhr“, die außer Stunden, Minuten und Datum auch anzeigte ‚ wie viel 

Uhr es gleichzeitig in Paris, London, Nom, Konſtantinopel, ꝛc. fei. Mit feinem 
Vater verfertigte er gemeinfchaftlih die neue Uhr für den Sraumünfterihurm, und. 
überhaupt waren ihre Uhren fehr gefhäßt. 1751 erhielt er die Stelle eines Rathred⸗ 
ner®, und erwarb ſich bei feinen Zeitgenoffen „den Auf eines zwar nicht allzu 
geſchickten, aber, welches noch feltener iſt, ehrlichen Advolaten. 
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und überreichte ſeine Arbeit 1781 der Regierung, welche dieſelbe, 

ben Geber mit 10 Louisd'ors honorirend, der militaͤriſchen Geſell⸗ 
ſchaft übergab. 

Den Ergebniſſen feines emfigen Forſchens und Sammelns auf 

feinen Reifen im Baterlande, die in foldhem Umfange und mit 

folder Ausdauer no von Niemandem vor ihm unternommen wor⸗ 

den waren, wünfchte Scheuchzer unter feinen Mitbürgern und an- 

dern wißbegierigen Landsleuten um fo eher allgemeinere Verbreitung 

zu verſchaffen, als Gefchichte der Natur und ihrer Erfeheinungen fo 
wie Landeskunde damals noch neue Dinge waren, und der Nuben 
der auf fle verwandten Koften und Anftrengungen von den Wenig- 

fien begriffen wurde. Er begann daher mit dem 11. Febr. 4705 
die Herausgabe eines Wochenblattes in deutſcher Sprache unter 

der Aufſchrift „Seltfamer Naturgefhichten des Schweizerlandes 
wochentliche Erzehlung”, und zwar auf eigene Koften. Erzählun- 

gen aller Art fahren hier ohne Ordnung durch einander, und finv 

allen Gebieten ver Naturkunde, der Gebirgd-, Thier⸗ und Pflan⸗ 

zenwelt, der Phyſik und Meteorologie, der Geographie, Gefchichte, 

Balneographie, Alpenwirtbihaft entnommen und nad der Sitte 

damaliger Zeit mit Eitationen griechiſcher, Iateinifcher und fpäterer 

Sähriftftellee verziert und mit allen nur möglichen Autoritäten 

bekräftigt ; ihr Inhalt, obſchon von fehr verſchiedenem Werthe, ift 
überaus reich an interefianten Thatſachen, und Hat auch in fprad)= 

‘ licher Beziehung, wegen der von zahlreichen mundartlichen Wen⸗ 

dungen und Ausbrüden durchzogenen Schreibweife Scheuchzers eine 
gewifle Bedeutung. Der fpäter nod) einmal zu erwähnende, das 

mals in Bern refldirende gelehrte Engländer Stanyan , verbanfte 

Scheuchzer am 21. Juli 1706 die Ueberfendung diefer Schrift auf Das 

Verbindlichſte, und fügte bei: «Je scay que tout ce qui part de 
votre plume doit etre fort curieux, de sorte que Vous 
m’avez donne plus d’Envie que jamais de bien apprendre 

l’Alleman, pour avoir le plaisir de lire Vos ouvrages et 
d’en faire mon profit. Je vois que Vous signez par Excel- 
lence membre de la Soci6t6 Royale; Cependant j’ose dire 

hardiment sans craindre de deroger à l’Honneur de cet 
illustre Corps que Vous y ajoutez plus de Gloire que Vous 
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n’en tirez.. Je Vous prio de croire que je fais tout le cas que 

je devrois de Votre merite.» — Diefe für einen größern Leſerkreis 

erfte Sammlung derartigen Inhaltes ſetzte Scheuchzer bis Ende 1707 

fort und vereinigte dann die 3 Jahrgänge unter gemeinſamem 

Titel 9). Später gab er 3 Bände Fortſetzung, bie fich durch 

beffere Anorbnung vor den Altern auszeichnen, dagegen durch 

nicht feltene Wieverholung von früher Gefagtem dem fonft durch 

Scheuchzer apoptirten Grundfage, feinen Leſern keinen aufgewaͤrm⸗ 

ten Kohl vorzuſetzen, etwas widerſprechen 30): Der 1. Theil han⸗ 
delt von der Luft, der Abmeſſung der Berghöhen, ven Jahreszeiten, 
den Grenzen der einzelnen Landestheile, der Geftalt und dem Alter 

der Berge mit ihren Höhlen, Gletſchern, Lauinen, Bergſtürzen, und 
zählt alle befannten Berge der Schweiz alphabetifch auf ; der 2. von 

den Lufterfcheinungen, den Mineralien und den DVerfleinerungen‘; 

der 3., ober der 6. Band des Ganzen, von den Flüſſen und Sen, 
die alphabetifh und nad den Kantonen aufgezählt werden, ven 

periopifhen Quellen, Mai» und KHungerbrunnen, Belöquellen, 

Ueberſchwemmungen, in einander fließenden Wafferfcheiden , sc. 

Vollſtändig werden insbeſondere die in mediziniſchet Hinficht wichti⸗ 
gen mineralifchen Quellen, einige nad) feinen früher herausgekom⸗ 

menen, andere nach ven Befchseibungen älterer Verfaſſer, aufgeführt. 

Ein fiebenter Band follte die Pflanzen, ein achter die Thiere und ein 

neunter dad Volk behandeln ; fie find aber ‚nicht mehr vollendet 

29) Befchreibung der Naturgefchichten des Schweizerlandes x. 3 Thle. Zürich 
(Ar Thl. 47 No. 488 ©. 40 Taf. — & Thl. 08 ©. 5 Taf. — I Thl. enthaltend 
vorzüglich die Reife von 4705, 208.5. 41 Taf, beide Iehte je 52 No.) 4706-4708 

in 4. — Georg Sulzer (ammekte fpäter die loſen Blätter zu einem Bande, Tieß 
aber manded ihm weniger genießbar Scheinende und namentlih auch viele Ab⸗ 
bildungen weg; in einem 2ten Bande gab er die neuen Alpenreifen Scheuchzers, 
und vereinigte damit einige andere theild Scheuchzerifihe, theild eigene Abhand⸗ 
lungen. So entfland das Werl: „I. I. Scheuchzerd Naturgeſchichte des Schwei- 
zerlandes fammt feinen Reifen über die ſchweizeriſchen Gebürge; aufs Neue her 
ausgegeben von 3. G. Sulzer. Züri 4746. 2 Thl. in 4.“ 

30) 4. Helvetia6 Stoicheiographia‘, Orogr. et Oreogr. oder Beſchreibung 
der Elementen, Grentzen und Bergen. Zürich 1746 in 4. — 2. Hydrogr. hölvet. 
Beſchreibung der Seen ıc. 4747. — 3. Meteorologia et Oryctogr. helvet. Be» 
ſchreibung der Auftgefhichten, Steinen 2. 4748. — Diefe drei Bände erhielten nach 
Scheuchzers Tode eine neue Auflage unter dem Titel: Naturhiftorie des Sameuen 
landes. 2e Aufl. Büri 4758. 3 Bde. in 4. 
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worden 2). Dagegen koͤnnten noch mehrere einzelne Abhandlungen 

angeführt werden, die auf die Naturgeſchichte der Schweiz Bezug 

haben, und theils als Vorbereitungen auf das eben beſprochene 

Werk, theils als Ergänzungen zu demſelben zu betrachten find 9). 

Meberhaupt ließ Schencdhzer Leine von ihm beobachtete Naturer⸗ 
ſcheinung leer ausgehen, und fo erzählt und z. B. aud) der mehr⸗ 

erwähnte Fries: „Den 6. Heumonat 1717 ift in Zürich morgens 

zwiſchen 4 und 5 uhr ein hitig Donnerwetter entftanden, wobei 
die Stral in des großen Münfters Chor gefehlagen, oben durch 
das tach neben dem thürnlein hinein, und ift gefahren felzam 
herum, durch das .fenfter hinaus, Hat unten das gefimd am fen⸗ 

fer, und ein zimliches ſtuck am tach und daran einen hölzernen 

zafen zerfpalten, an der maur quaderftein von einander gelöst, im 

die 1500 Ziegel zerfchmetteret. Die ftral ift herunter gefahren, 

und Hat in einem Bogen am Creuzgang ein zimlich loch in ein 
fandftein gefdhlagen, darauf unter dem. Bank, meldher vor der 

flegen, da man ind Collegium binaufgehet, herfür gefahren. 

Herr Doctor und Mathem. Professor. Scheuchzer hat den 8 diſes 

im Collegio einen gar gelehrten. discours in Teutſcher Sprad) 

darüber gehalten, urſach anzeigend, warum es in Zürich Iteber 

firale als anderſtwo. Namlich wo vil leute wohnen, da fei auch 

vom Kochen, vom Heitzen, vom gwerben bil feur; wo Hil feur,. 

daſelbſt fleigen vil ſchwefeldäͤnpf in den Iufft, daraus die feurige 

meteora empfangen werben " 

3) Die Naturf. Geſellſchaft in Züri, und Herr Shuttleworth in Bern befigen 
in ihren an Scheuchzeriſchen Manufcripten zeichen Bibliothefen eine Menge von 
Handſchriften, in denen theils eine neue Ausgabe der frühern, theils eine Ausgabe 

dieſer reftirenden Bände vorbereitet if. — Haller fagt in f. Bibl. der Schweizer 
geſchichte, daß er bei Scheuchzers Erben den Entwurf für den 7ten Band in 8 Folio⸗ 
bänden, den für den Sten in a Quartbänden,, vom Iten dagegen nichts gefehen habe. 

32) Kurze Befchreibung des heilfamen Bads zu Niderurnen im Land Glarus. 
Sürih 4714 in 4. — Bernunfftmäßige Underfuhung des Bads zu Baden, deſſen 

Gigenfhaften und Würkungen. Züri 4732 in 4. — Aerographiae Helvet. 

partes Il. Tig. 4723—35 in 4. — De Helvetiae aeribus aquis locis specim. 

duo. Tig. 4738—29 in 4. — Coelum triste ad Cal. Julias 4731. Tig. in &. 

Deutſch: Befchreibung des Wettetjahres 4734. BZürih 4732; angefchloffen find 

Barometerbeobachtungen in Zürich und auf dem Gotthard. — Cataciysmographia 

Helvetias. Diss. Tig. 4733 in 4.; zählt alle feit 4274 befannten Ueberſchwem⸗ 
mungen, auf, die unfer Land verheerten. 
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Das Beftreben, die Liebe zu den Raturwiffenfchaften unter allen 

Ständen zu verbreiten, gab einem andern Werke Entftehung 3). 

Wie Engländer, Sranzofen, Italiener ſyſtematiſche Werke anf 

33) Physica oder Naturwiffenfhaft ꝛt. 2 Bde. Zürich 4704 in 8. Drei fol- 

gende Auflagen erfchienen 4744, 4729 und 4743. — Ferner gab er unter dem Titel 
„Kern der Naturwiffenfhaft, Züri 4744 in 8.” einen Auszug aus diefem Werke 
heraus, und widmete denfelben: «Johanni Scheuchzero fratri charissimo» , und 
ich benuge gerne den biedurch gegebenen Anlaß, um von diefem würdigen Bruder - 
unfers Joh. Jakob zu fprehen: Johannes Scheuchzer (20. März 1684 bis 8. März 
4738) wurde von feinem 12 Jahre älteren, und nad dem Tode des Vaters feine 

Stelle bei ihm vertretenden Bruder in die Naturwiſſenſchaften und die Medizin 
eingeführt, hielt fich aber von feinem 19ten Jahre hinweg eben fo viel außerhalb 
als in feiner Baterftadt auf, — bald ald Militär oder Arzt in holländiſchen Dien- 
ften ſtehend (4703 und wieder 4740), — bald den Grafen Marfigli auf feinen 
Reifen durch Holland, Deutfhland und Stalien begleitend, — bald in Zürich 

Kaufmannsgeſchäfte treibend, oder für die Stadtbibliothek einen Univerſalcatalog 
anlegend, — bald wieder mit Naturgeſchichte, Medizin und Mathematik beſchäftigt 

und mit den namhafteſten Gelehrten im Verkehr. — Anno 4705 ſtudirte er in 

Bafel Medizin, und promovirte dafelbft am 20. Januar 4706 mit einer «Diss. de 

Matheseos usu in Medicina, Basil. 4706 in 4.» — Anno 4742 wohnte er als 

Feldarzt dem Toggenburgerfrieg bei, und fol dabei theild fo glüdlich geweſen fein 
. von 800 beforgten Kranken nur einen einzigen verlieren zu müffen, theild bei der 

Belagerung von Wyl durch feine Erfahrungen im Ingenieurdienfte den Zürder- 
truppen treffliche Dienfte zu leiften. — Seine Bemühungen, eine Profeſſur in 
Padua zu erhalten, zu welcher er fich duch feine fofort zu befprechenden botani- 

fen Schriften befähigt glaubte, waren ebenfo vergeblich, als etwas ſpäter (1720) 

. die ihm für feine Dienfte ald Bibliothekar verfprochene Lehrſtelle der Gefhichte im. 

Züri wirklich zu erlangen; dagegen wurde er 4723 zum Randfchreiber der Graf⸗ 

[haft Baden ernannt, und blieb dafelbft, bis er 4733 berufen wurde, feinem ver« 
ftorbenen Bruder ald Oberftadtarzt, Profeffor der Phyſik und Chorherr am Groß- 
Muͤnſter zu folgen. Sein wechſelvolles Leben gab damals zu folgenden Verſen Anlaß: 

„Herr Scheuchzer war zuerſt ein Studioſus hier 
Bekam das Doctorat zu Baſel mit Manier 
Hofmeiſter wurd ergbald, Hierauf in Krieg er kam 
Nachdem die Kaufmannſchaft Er etwas Zeit annahm 
Die Burgerbücherei beforgt ex bier viel Jahr 
Auch die Landfchreiberei zu Baden fein Ruhm mar 
Stadtarzet ift er jet, Professor und der Stift 

Diß alls in fünfzig Jahr bei Ihme wol eintrifft.” 

Einen unverganglichen Ruhm erwarb fidh Johannes Scheuchzer durch feine botani- 
ſchen Werke: Schon 4708 hatte er einen «Agrostographiae Helveticae prodromus 
sistens binas Gram. alpinorum hactenus non descriptorum , etc., decades, 

Tig. in fol.» herausgegeben, und diefem folgten dann 4749 theild ein cinleiterfdes 

Schriftchen «Operis agrostographici idea, Tig. in 8.», theild das Hauptwerl 
«Agrostographia, sive graminum, juncorum, cyperoidum eisque affınium 

historia, Tig. in &.», welches noch jept zu den claffifchen Schriften der Botanik 
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dieſem Gebiete in ihrer eigenen Sprache befitzen, ſollten auch 

deutſche Leſer ein ähnliches nicht länger entbehren. Er widmete 

dasſelbe der Zürcheriſchen Regierung theils als Beweis ſeiner Dank⸗ 

barkeit für die Unterſtützung, die ihm dieſelbe für ſeine natur⸗ 

gezählt wird. Duran äußert fih in der Biographie universelle folgendermaßen 
über dasſelbe: «Au milieu des progrös quw’avaient fait faire à l’ötude des 
plantes les meöthodes perfectionnees de la fin du dix-septiöme siecle, la 
famille des Gramindes 6tait encore une des plus nögligdes. I1 n’existait 

encore aucune distribution fond6e sur les organes göneriques, mais seu- 

lement des descriptions spöcifiques. Scheuchzer admit la grande division 

de Ray, en Gramindes en &pis et Graminées & panicules. La premiere 
section se partage en gramin6es A un seul £pi (les Iritic6es, hord6acdes, se- 

lacindes, etc) et en graminses à plusisurs Epis (les dactyloides et genres 

voisins). Les espöces sont distinguegs par le nombre de fleurs sur chaque 

dent de l’axe, le nombre ou la forme des paillettes, la presence ou l’ab- 

sence d’une arete, etc. Les gramindes à panicules ont des locustes 

(&pillets) simples ou compos6es. Les caractöres secondaires sont tirés de 

la forme des glumes (calice L.) et des paillettes (corolle L., calice J.), de 
la forme des arrdtes, de leur insertiion au sommet ou au dessous du 
sommet, etc. Ces caracteres sont extraiss du Tableau synoptique, fort 

compliqu6, qui se trouve en töte de l’ouvrage. On voit quels avantages 

a cette methode sur toutes celles qui l’ont précédée. L’auteur y joignit 

des descriptions sp6cifiques, trop minutieuses peut-&tre, mais qui peu- 

vent encore ötre utiles. Matheureusement sa nomenclature est aussi celle 

de son &peque. Mais nous devons lui reconnaltre le merite d’avoir etabli 

des caractdres göneriques plus importants que ceux de ses pr&edecesseurs, 

et dont Linné lui-m&me a profite. Enfin sa möthode, malgr6 plusieurs 

defauts, dont le plus grand peut-ötre est d’avoir söpar& les espöces & un 
epi, & plusieurs Epis et à panicules, fit faire queiques pas à ia connais- 

sance de cette famille. Nous trouvons, & la suite des graminees, mais 

dans une section s&epar&e, non seulement les cyperacees, mais encore 

les jones; ce qui ne doit pas ötonner, puisque les botanistes de cette 

epoque ne tenaient aucun compte de la position respeclive ei des rap- 

ports des organes sexuels, ainsi que de la structure du fruit. L’Agrosto- 

graphie est accompagnee de 49 planches, dont 44 offrent des details 

d’analyse, et 8 des dessins de planteg entieres. Celles-ci reprösentent 

passablement le port general; mais les esp&ces y sont rarement assez 

caraclöris6es pour @ire reconnues. Linn6 A donne le nom de «Scheuch- 
zeria» A une plante de la familie des alismacdes.» — Haller beforgte «Tig. 1775" 

eine neue Ausgabe der Agroftographie mit eigenen Zuſätzen — Joh. Scheuchzer 
edirte ferner: «Diss. philos. de tesseris badensibus, Tig. 1735»; «Diss. phys. 
de meteoris aqueis, Tig. 4736—1737», und «Theses phys. miscell., Tig. 

4738» ; außerdem einige Lleinere Abhandlungen in Journalen. Sein Sohn Joh. 
Jakob (1734-1810) beforgte ald Bauherr den Bau des Helmhaufes und der Sihl- 

brüde; fein zweiter Sohn Johannes (1738—1815) war langjähriger Bibliothekar 
der Stadtbihliothel und Direktor des botanifchen Gartens. 
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hiftorifchen Beſtrebungen, namentlich für feine Meifen hatte yer⸗ 

abreichen laſſen (von 1701 an prei Jahre lang 50 Thaler jährlich), 
theils „mweilen ed, auch bey Hiftorifcher, unpartheyiſcher Abhand⸗ 
Iung veffen, was zu allen Zeiten die berühmteflen Natur-Weife 
von difer, oder jener Materi geurtheilt, von der tadelfüchtigen 

Melt nit unangefodhten bleiben wird, und meines wiſſens das 

erſte Systema physicum ift, fo in Teutfcher Sprad ans Licht 

kommen.“ — „Ihr feyt auch, Gnädige Herren”, führt er fort, 

„der Grundftein, auf welchen nit nur di allgemeine Gebäu, oder 

Anleitung zur Natur-Wiffenfchaft ficher ruhet, fondern feſt fiehen 

wird meine zu außpreißung des großen Natur-Schöpfers Hochhei⸗ 
ligen Nahmen,, zu Cuers Lobl. Stande Ehren und der ganken 

übrigen Eidgnoßſchaft Nutzen angefehene, bereit glücklich anges 

fangene Historia Helvetica naturalis, als eine Physica spe- 
cialis applicata , oder beſondere Befchreibung der Natur-Wundes 

ren des ganten Schweitzerlands, welche hiemit als ein anftändiges 

Eingebäude Ew. Gn. und Weish. hohem Schug demüthigft em⸗ 
pfehle." — In. der Vorrede zu feinem Werkchen fagt er unter 

Anderm: „Füge Berichtsmweife bey, daß mit fleiß die Schreibens⸗ 
Art nit auf die Schrauben gefeget, fondern alfo eingerichtet, daß 
fie einfältig und deutlich herauß komme, weilen mein Abfehen 
diß orths nit könnte fegn die Hoch- und Vortrefflichkeit der Teut⸗ 
ſchen Sprach zu zeigen, oder in verblühmten duncklen Redens⸗ 

arten eine ehre zu ſuchen, ſondern die Sachen ſelbs alſo vorzu⸗ 

ſtellen, daß ſie von Gelehrten und Ungelehrten, ja auch von dem 

wiſſensbegierigen bis dato von diſer Wiſſenſchaft ſo viel als aus⸗ 

geſchloſſenem Frauenzimmer mit Luft geſaſſet werben.” — Es 

enthält, nach dem Muſter eines ähnlichen Handbuches ſeines Leh⸗ 
rers Sturm, alles was dem Gebiete der Phyſik, der Aſtronomie, 

der phyſiſchen Geographie, der Meteorologie und Naturgeſchichte, 

der Phyſiologie und Pſychologie zuſällt, und iſt im Vergleiche 

zur Zeit ſeines Entſtehens ein ganz nettes populäres Schriftchen. 

Ferner zeigt ſich, wenn man z. B. die erſte Auflage mit der 

dritten vergleicht, daß Scheuchzer auch in der Phyſik mit ſeiner 

Zeit fortſchritt; während, um nur Ein Beiſpiel aufzuführen, in 

der erſten Auflage die Lehre vom Lichte vorzugsweiſe nach Carteſi⸗ 
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ſchen Orundſatzen behandelt wird, huldigt die dritte der Newton'⸗ 
ſchen Optik, — auch iſt die dritte Auflage mit ziemlich vielen 
Figurentafeln vetfehen, — die erſte mit keiner Einzigen. Endlich 
darf nicht vergeſſen werden anzuführen, daß Scheuchzer in dieſer 

Schrift auf ganz nette Weiſe dem damaligen Vorurtheile, es feten 
die Naturwiſſenſchaften mit dem religioͤſen Bewußtſein unvertraglich, 

entgegentrat. Er benutzte jede Gelegenheit, das Gegentheil zu zeigen, 

und machte namentlich darauf aufmerkſam, wie das Studium der 

Natur den Unbefangenen auf die Eriftenz eines allweiſen Schöpfers 
hinführe: „Welcher vernünftige Menſch“, ſagt er unter Anderm, 
„tan ſich doch einbilden, daß das Gebäu einer Mühle, oder das 

Kunftwerf einer Uhr, fo von ſich felbs, oder ungefehr ohne eines 

gerfländigen Meifters mitwirdender Sand ſeye herauf Tommen? 
ober wer ift fo thöricht, daß er auß dem anfehen und gebrauch) 

einer Miftgabel, eines fo einfaltigen und gemeinen Werkzeugs, 

nit urthelle, daß fie einer müfle mit Verftand aufgearbeitet und 

vielmehr außgedacht haben? dann, lieber, wie jollte e8 kommen 

feyn, daß das Eifen fi alfo geftaltet Hätte? Wann wir nun auß 

betrachtung fo veraͤchtlicher Dingen vor gewiß fhließen, daß foldhe 

müſſen gerüftet worden ſeyn von einem verftändigen Meifter, fo 

werben wir und ja nit genugſam verwundern können, wie doch 

Epicuros, der fonften herrliche Zeugnuffen feines Verſtands Hin- 

terlaffen,, habe können in diſe ungereimte, ja närriſche und unver- 

nünftige Meinung gerathen, daß feine cörperliche, unendlich Kleine 
Stäublein fid) von und unter ſich ſelbs alfo haben können fügen, 

anordnen, eintheilen, bewegen, daß dife verwunderlich ſchöne Welt 

babe können heraußkommen?“ 

Scheuchzers Behandlung der Aſtronomie in der eben beſpro⸗ 

chenen Schrift iſt ganz artig, wenn er auch ſeinem Plane ge⸗ 
mäß nicht tief in dieſelbe eingehen konnte. In Betreff der Welt⸗ 
fofteme fegt er das Ptolemäifhe, Tychoniſche und Eopernicanifche 

Syſtem auseinander, ohne fidy beflimmt für das eine oder andere 
außzufprechen, wohl wiſſend, wie ſchlecht er fich als entfchienener 

Eopernicaner bei dem größern Theile ver Geiftlichfeit betten würbe ; 

doch Hält er fih ähnlich wie Galilei in feinen Dialogen, — er 

ftelt die Gründe für und wider fo gegen einander, daß der unbe 



Joh. Jakob Scheuchzer. 203 

fangene Leſer Leicht merkt, welche mehr ziehen. — Uebrigens varf 
nicht vergefien werben, daß fich Scheuchzer gar nicht für einen 

Aftronomen audgab, und e8 daher nur um fo lobenswerther ift, 

wenn er dennoch mit berfelben vertraut genug war, um fie feiner 

Phyftt auf ſolche Weife beifügen zu können, — ja fogar Einiges 

für fie zu leiften. Zu letzterem gab ihm in erfter Linie die für 

Zürid totale Sonnenfinfterniß vom 12. Mat 1706 Veranlagung 

und Gelegenheit, — eine Erfcheinung , die ſchon damals um ihrer 

großen Seltenheit willen Auffehen erregte, obſchon man noch nicht 

ahnte, welche Wichtigkeit forgfältige Beobachtung aller Neben- 

umftände fpäter erhalten könnte. Gebrudte Nachrichten über Be⸗ 
obachtungen dieſer Finfterniß in der Schweiz habe ich zunächſt in 

ven «Philosophical Transactions for 1706» gefunden, wo Ca⸗ 

pitain Stanyan aus Bern, Chriftophe Facio Duillier von Genf) 

und unfer Job. Jak. Scheuchzer aus Zürich Bericht erftatten. Aus 
der erſten Nachricht, melde ſchon Arago citirt, hebe ich hervor, 

daß man in Bern vor Anfang der totalen Finſterniß während 

6—7 Sekunden am linken Rande einen blutrothen Streifen gefehen 

habe 35). — Facio, der die Verfinfterung mit Hülfe eines durch 

ein ſechsfüßiges Telescop auf weißes Papier geworfenen Bildes 

aufmerffam verfolgte, und feine Beobachtungen detaillirt mittheilt, 

berichtet nichts von einem foldyen Klutrothen Streifen, ſondern 
befchreibt eine gewöhnliche Corona $). Man ann kaum begrei⸗ 

34) Ein Bruder von Niclaus Fatio, von dem fpäter gehandelt erben wird. 
35) «His getting out of the Eclipse was preceded by a Blood red 

streak of Light, from its Left Limb; which continued not longer than 6 

or.7 seconds of. Time.» — Arago vermuthet in diefem blutrothen Streifen eine 
Protuberang. — Ih füge noch ergänzend bei, daß nad einem Briefe, den Sta- 
nyan am 12. Mai an Scheuchzer ſchrieb, derfelbe ein 7füßiges Fernrohr bei feinen 
Beobachtungen benupte. Die totale Finſterniß dauerte & M. 45 ©., und während 
derfelben fah man Venus und einen Stern erfler Größe glänzen. 

36) «There was seen, during the whole Time of the total Immersion, 

a Whiteness, which did seem to break out, from behind the Moon, and 
to encompass it on all sides equally. The same Whiteness was but little 

determined, in its outward side, and was not broad the twelfth part of 

the Diameter of the Moon. This Planet did appear very black, and her 

Disk very well defined, within the Whiteness, which encompassed it 
about, and whose Colour was the same, with that of a White Crown, or 
Halo, of about four or five Degrees in Diameter, which accompanied it, 

and the Moon for its Center.» 
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fen, daß Facio bei ſeiner Beobachtungsart, die ihm farbige Gläſer 
unnöthbig machte, eine außerordentliche farbige Erfcheinung nicht 

wahrgenommen hätte, — um fo mehr, al8 er noch der Schärfe 

des Mondrandes fpeziell gedenkt, und die Barbe beadhtete. — 

Scheuchzer fpriht von einem röthlidhen Schein um den Mond, 

ber die eigentlich totale Finſterniß ſcheinbar zu einer annularen 
gemacht habe 27), — eine Bemerkung, die auch mehr auf bie 

Corona, als auf eine anderweitige Erſcheinung, bezogen werben 

zu müfjen ſcheint. — Einläßlicher ſpricht ſich Scheuchzer über feine 
Beobachtung ih der oben befprocdhenen „Beſchreibung ver Natur⸗ 
geihichten des Schmeizerlanded“ aus, und zwar über den Ring 

in folgenden Worten: „Die Mittlere völlige verfinfterung der 

Sonnen währete 4 Minuten innert weldyer Zeit die Sonn von 

dem Mond, gleich al8 mit einem Fürhang völlig bedeckt worden, 

und an dem hellen Simmel ihren Schein einsmahls berlohren, 

aber auch um 10 Uhr 2 Min. einsmahls wiederum gleih einem 
Blig die Erde beleuchtet, welches dann klärlich anzeiget, daß der 

um den Mond in währender völligen Finfternuß gefehene bleiche 

(durd) die Ferngläſer aber feuerrothe) Ring anderd nichts gewe⸗ 

fen, als ein von der Sonnen feitwärtd geworfener, und durch 

unfere Luft zu und in gebrochenen Strahlen fortgefeßter Glanz, 

welcher wol zu unterfheiden ift von benenjenigen Stralen, fo 
geraden Wegs von der Sonnen auf die Erde fallen, und einen 

hellen Liechtfchein von ſich gegeben ohnmittelbar vor und nad) der 

gerfinfterung, wie wenig aud von der Sonne übergeblieben.” 

Wenn ich auch diefe Beichreibung, Die immer von einem ganzen 

Ringe um den Mond ſpricht, wieder mehr auf die Corona be= 

ziehen muß, jo ift doch das Zurüdfommen auf die feuerrothe 

&arbe in derſelben bemerkenswerth. — Unter den Scheuchzerifchen 

Manuſcripten fand ich nicht? weiteres, und bei Fäſt, der fle doch 

gewiß auch beobachtete, gar nichts; Dagegen bei dem mehrerwähnten 

37) «lllustri Societati indico, habuisse nos die 42. Maji Eclipsin Solis 

totalem simul et annularem , totalem, quoniam Sol integer a Luna fuit 

obtectus; annularem autem non proprie ita dictam, sed per Refraclionem, 

quandoquidem circa Lunam fulgor apparuit rutilans, a radiis per Atmo- 

sphaeram Lunae refractis ortus.» 
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Fries folgende Beſchreibung, die ich zur Ergänzung des Obigen 

noch beifügen will: „1706. Große Sonnenfinſternus, fo 

großes entfegen verurfadhet. Den 12 tag Maji warb es 

Neumon, und begab fid, zugleich eine fonnenfinfternus vormittag, 

da fonn und mon im. 21 gr. ded Stier ſtuhnde. Um 9 Uhr 

war es bei hellem himmel dunkelicht, und nahm die dünkle zu, 

daß es um 10 uhr wie nacht war, und fidh einiche fternen fehen 

ließen: &8 Fam die leute in häuferen ein fehreden an, daß fie 

auf die gaffen giengen und einanveren bloßhin in der nähe Ten= 

neten. Jacobus Roftus 38) ſchreibet, dieſe Finfternus dräuet einem 

großen Herren den tod. Die fonn ſchinne faft ganz verfinfteret, 
nur daß um das ſchwarze Corpus nody eine gäle Linien 3%) rund» 
um gemwefen. Um 10 uhr Tam faft einsmahls der glanz der jon- 

nen, aber wiederum nad) und nad. Auch die unvernünftigen thier 

erihrofen ob diefer Finſternus, dauben und ſchwalben [hoffen 
wie verſcheuchet Hin und her. Menfchen mußten von ihrer arbeit 

ablafien wegen ver dünkle, leute auf dem feld, weil fie im jetten 

nicht mehr fortfommen fonnten, ſaſſen nieder oder giengen heim: 

leute, fo auf der gafie bei einanderen in Geſellſchaft gefponnen, 

fönten vor dunkle im fpinnen nicht mehr fortfommen, fondern 

mußten davon ablaffen: kinder bezeugten den davon empfangenen 
ſchrecken mit Weinen: alte jchlugen die hände zufammen, und 

vermutheten viel, e8 würde ver jüngft tag einbredyen. — NB. Diefe 

Sonnenfinfternus ift merfwürbig, weil darauf eine föllige nachtpünfle 

und nachtfälte erfolget: arbeitende find veranlaßt worden liechter 

zu begehren die arbeit fortzufegen: reifende fanden ſich wegen eins⸗ 

mahliger kälte bemüffiget, die handſchue anzuzeuhen: Sternen 

find gefehen worden wie bei der naht, allenmaßen nicht nur bie 

irrfternen Venus, Mercurius, Jupiter und Saturnus, fondern 

auch vil von Firfternen gewahret worden: das thau fleng an zu 

fallen : die thiere fuchten ihre ruheftette: Die nachtvögel ließen ſich 

herfür: die fingvögel ftellten ein ihr gefang : die fifche kamen in 
großer menge auf bie obere fläche des waflers, daß man fie gleich- 

38) Vergleiche Pag. 449-1432. 

39) Eine gelbe Linie. 
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ſam mit Händen fangen koͤnnen“ %). Seiner Beſchreibung legt 

Fries noch ein damaliges Zeitungsblatt bei, aus welchem id, zum 

Schluſſe nod folgende Stelle gebe: „Um 9 Uhren 31 Minuten 

verlohr die Sonn in einem Augenblid ihren völligen Schein, 
und murbe von dem Mond gänzlich bedeckt, daß man den Mond 
in vollkommener Geftalt mitten in der Sonne fehen könnte, bei 
nabem 7 Minuten lang, der Erbboden wurde verfinftert, daß man 

auch auf der Gaſſen weder leſen noch ſchreiben könnte, in denen 

Häuſern war alles ſtockfinſter, daß vile Leuthe Liechter anzündeten. 

Die Menſchen führten ein wehmüthiges Seufzen, Klagen und Weinen. 

Das unvernünfftige Vieh auf der Weinen brüllete und bläckete, 

die ‚Hirten. und ander Volk auf dem Feld führeten ein rechtes 

Zetter⸗Geſchrey.“ — Ein zweiter Punkt, in dem fih Scheuchzer 

um die Aftronomie verdient machte, war feine Beſtimmung her 

geographiſchen Lage von Zürich. Nach einem DVortrage, ven 
Feer #1) über dieſen Gegenftand der Naturforfchenden Gefellichaft 

in Zürich hielt, beflimmte Scheuchzer die Breite dieſer Stabt zu 

47° 22°, alſo fo zu fagen ganz richtig, und jedenfalls bebeutend 

genauer als fein Vorgänger Fäft, — leiver erfahren wir aber 
nichts näheres über. die Weife feiner Beftimmung #2). Zur Bes 

ſtimmung der Länge beobachtete Scheuchzer mit feinem Bruder 

bie Mondöfinfterniß vom 17. April 1707), und aus diefer be- 
zechnete Maraldi 9) die Längendifferenz zwifchen Züri und Paris 

zu 28m, d.h. um 3m zu groß, was für damals gerade nod) an- 

gehen mag. Hiemit zufammenhängende Briefe Maraldi's fcheinen 

40) Mit diefer Befhreibung flimmt die im A0ten Bande des Conservaleur 
Suisse gegebene «Nalve description de la grande &clipse solaire de l’an 4706, 

par Jean Chessex de Veraie, Justicier des planches de Montreux», ganz überein. 

44) Es wird von diefem verdienten Manne fpäter einläßlich gefprochen werden. 
42) Aus mehreren Briefen von Macquart in Paris geht hervor, daß Scheuchzer 

wiederholt mathematifhe Inſtrumente von ihm bezog, unter Anderm «un demi 
cercle avec des lunettes au lieu de pinnules du prix de 4003», — er wirb 
alfo wohl auch ſelbſt beobachtet Haben, zumal als ihn der bekannte Doppelmeyer 
in Nürnberg, mit dem er viele Jahre Eorrefpondirte, wiederholt aufforderte, bie 
geographifche Lage von Bürih genauer zu beflimmen. — Merkwürdig ift, daß 
Thon Keppler, leider aber ohne Quellenangabe, in feinen 4627 gedrudten Ru⸗ 
dolphinifchen Tafeln die Breite von Zürich zu 479 22’ angibt. 

43) Siehe Philos. Transact. 4707. 
44) Siehe Me&m. de Paris 4707. 
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zwar nicht vorhanden zu fein; dagegen eriftiren noch zwei andere 

Briefe Diefes berühmten Aftronomen an Scheuchzer, auf die id 
bei diefer Gelegenheit eintreten will. In dem Erften, bei welchem 

dad Datum fehlt, fehreibt Maralvi: «On souhaiterait, de savoir 

si lair qui est & des grandes hauteurs sur la surface de 
la mer se dilate de la m&me maniere que fait l’air qui est 
peu &lev6 sur le niveau de la mer. M. Scheuchzer qui a 
un si grand zele pour le progres des sciences pourrait 
nous 6claircir sur cette matiere qui n’est pas des moins 
curieuses de la Physique»,, und ſchlägt Scheudhzer vor, ähnlich) 

wie beim Torricelliſchen Verſuche eine am einen Ende geichlofiene 

Glasröhre von 30 bi8 36 Zoll Länge abwechſelnd entweder ganz, 

oder bis auf 3 Zoll, oder bis auf 6 Zoll, ꝛc. mit Quedfilber zu 

füllen, und dann je die entiprechende Höhe zu beobachten, welde 

dasjelbe bei umgeftürzter und in eine Schaale mit Queckſilber ge⸗ 

tauchter Röhre annehme, — wo möglich auch diefe Verſuche an 
Stationen von verſchiedener Höhe zu wiederholen. In einem zwei⸗ 

ten Schreiben vom 12. März 1711 dankt Maraldi für die von 

Scheuchzer an verfchiedenen Stationen yon Weſen bi auf ben 

Blattenftod hinauf nad) dem gewünſchten Syſteme gemachten und 

ihm überfandten Beobadhtungen, die er dann auch wirkli Der 

Parifer-Academie mittheilte 5). — Die Höhe yon Zürich über dem 

Meere beftimmte Scheucdhzer unter der Annahme, daß daſelbſt die 

Barometerhöhe „25 Zoll 11 Scrup. der Parifer Leiter“ betrage, 
nad) Mariotte's Regel zu 1638, nad) Caſſini's Regel aber zu 
1828 Pariſer⸗Fuß %). — In dritter Linie endlich machte fi) Scheuch⸗ 

45) Mém. de Paris 4744. — Id füge nah Maraldi's Brief folgendes Spe- 

cimen von Scheuchzerd Beobachtungen bei: 

Air naturel. | | 3 | 6° | 42" | 24 

| Ber Air Air Air Air 
* dilate. dilate. | dilate. dilate. 

Wesen. | 26 7 | 42° I KA | 45° 3 | 0 0 | a8" g''' 

Blattenstock. | 6 |" 6 | #7 8 | 5 |» 0 

"Die Länge der angewandten Röhre ift nicht angegeben. 
46) Bergl. Naturgefihichten des Schweizerlandes III. 452. — Für den damali- 
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zer noch dadurch um die Aſtronomie verdient, daß er eine Menge 

von ältern und neuern Beobachtungen von Feuerkugeln und Stern⸗ 
ſchnuppen ſammelte, und in ſeinen verſchiedenen Schriſten über 

die Naturgeſchichte der Schweiz niederlegte. Beſonders hat ſeine 

Notiz, daß am 8. Auguſt 1709 in Zürich von 11 bis 111, Uhr 

Abends „viel fallende Sternen” geſehen worden ſeien 7), als 

eines der älteften Belege für den Raurentiusftrom großes Interefie. 

Im Jahr 1710 ward Scheudhzern das ſchon längft verheißene 

Profefforat der Mathematif zu Theil. Er hielt am 28. Nov. 
feine Antrittsreve 8), welche Die Wichtigkeit. der. mathematifchen 

und Naturmifienfchaften feinen Theologie ftubirenden Schülern zu 

Gemuͤthe führen follte, — mit Gründen zwar, bie damals yiel- 
leiht mehr verfangen mochten, als e8 heutzutage der Fall wäre, 

und die deutlich zeigen, daß es ihm von Sorneherein weniger 

wichtig ſchien, feine Schüler wirklich tief in Die Mathematif hin⸗ 

einzuführen, als feine neue Stellung dazu zu benußen, benfelben 

Anleitung zum Verſtändniſſe der in den heiligen Schriften vor- 

fommenden Realien zu geben. So erzählt denn auch wirklich 

einer feiner Schüler 9) : „In Mathematicis docirte der berühmte 

gen Stand ber Hupfometrie ift bezeichnend, daß Scheuchzer gleichzeitig herausfand, 
daß Bern 100 Fuß tiefer ald Zürich oder höchſtens gleich hoch Liege, — Scheuchzers 
Regel für das Barometrifhe Höhenmefjen war nad «Deluc, Recherches sur 
les modifications de l’atmosphöre I. 464» folgende: 
«Comme 442747, difference des logarithmes des deux hauteurs du 
wercuro observ6es à Pfeflers (25° 91/3‘ et 24° 441/3''') 
est à 74% pieds, hauteur du Rocher de Pfeflers;; 

_ainsi la difference des logarithmes de la hauteur du mercure au bord 

de la mer (28°' 4''') et d'une hauteur moindre du mercure observ66 

dans un lieu donn6, 

est ä la hauteur de ce lieu au dessus du Niveau de la mer.» 

47) Bergl. meine „Mittheilungen über Sternfhnuppen und Feuerkugeln" im 

Jahrgange 4856 der Bierteljahröfchrift der Naturf. Gef. in Zürih, wo aud noch 

Ähnliche Notizen von Werth aus Fried, Guggenbühl, ꝛc. verzeichnet find. 
48) Praelectlio De matheseos usu in Theologia. Tig. 1744, 23 ©. in 4.; 

auch Amstel. 4742, 45 ©. in 8. — Scheuchzer widmete dieſes Schrifthen «Viro 
celeberrimo Jacobo Hermanno, Basiliensi, Matheseos in illustri Academia 

Patavina Professori, Amico oplimo», ‚mit dem er Jahre Iang in lebhafter Kor⸗ 
reſpondenz fland. 

49) oh. Jakob Zimmermann (1695—1756), ſpäter Profeffor der Theologie, 
und Hauptgegner der fogenannten Ketzermacher“ jener Zeit. — Vergleiche Act. 
Eccles. 24. 
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306. Jakob Scheuer, ein Mann, der einen ungemeinen Fleiß 

hatte, nnd fehr laborios war. In publicis lectionibus laje Er 
anftatt Mathesi over Algebra bald über Loca scripturae phy- 

sica, bald über das Systema Gopernicanum, bald über bie 
Sphaeram in genere; In Mathematicis hat Er wenig gethan ; 

die Meinungen der gelehrten Physicorum wußte er wol, und laje 

fleißig die Memoires der Parisiensium, Londinensium, Borus- 

siae, etc., danahen feine Phyſik mehr Hiftorifh, als nad) ges 

wiſſen Principiis eingerichtet ift", — ja Scheuchzer felbft jagt in 

ver Einleitung zu feiner bald zu beſprechenden «Physica sacra» 

unter Anderm: „E8 begabe fi), da mir wor vielen Jahren von 

denen Gnädigen und Hochgeachten Herren Curatoribus Unſers 

Löblihen Gymnasii die Lectiones Physico-Mathematicae in 
Gunften aufgetragen morden, daß ich dad Vorhaben ergriffen, 

den Tert der Heil. Schrift nad) denen Grundſätzen der neuern 

Philoſophie und Naturmwifienfchaften zu erklären”, und fährt, nad)= 

dem er einiger Bedenken gebadht, fort: „Machte demnad) einen 

Verſuch, und bradte unter Göttlihem Beiftand mit Verlauf 

etlidyer Jahren vasjenige Stüde zu Ende, meldyes zu vollführen 

ic) mir vorgenommen hatte. Meine Lehrſtunden wurden bon 

Standed- und andern Perfonen beſuchet; es fanden ſich Gelehrte 

und Ungelehrte ein, Männer, die bei ziemlicdyen Jahren und in 

befonderm Anſehen flunden, der Studenten waren bie menigfte, 

fo daß man diefelbe wol mit Fingern abzehlen fonnte. Mit der 

Zierde und Kunft der Natur fudhte ich die ehrwürdige Heiligfeit 

der DOffenbahrung zu verfnüpfen; Eine gebührende Bewunderung 

Göttliher Werke rührete mid) und meine werthefte Zuhörer, und 

Diefe führete und zu noch größerer Bewunderung des Allmächtig⸗ 

ſten, Allwetfeften und Allergütigften Schöpfers, famt deſſen aller- 

demüthigften Verehrung.” — Immerhin aber würde man irren, an= 

zunehmen, Scheuchzer habe überhaupt die Mathematik beim Unter- 

richte und in feinen Privatarbeiten ganz vernachläßigt. Denn 

einerfeit3 erzählt und der nachmalige Zürcherifche Bürgermeifter 

Hand Kafpar Eicher: „Weiß nit mehr, in welchem Jahr ic aud) 

Luft zur Algebra befommen. Hr. Dr. Scheuchzer zeigte mir bie 

Grundſätze derſelben. Innert wenig Wochen bin id) ziemlich tief 

| \A 
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hineingekommen, habe aber gemerkt, daß dieſe Wiſſenſchaft mein 

Gemüth fo erfreuet, daß wenn ich meiner Luſt hierin hätt den 

Zaum gelafien, ich zu feinen andern Sachen mehr wäre tüdhtig 

worden. Doc ift mir nicht undienlich geweſen, Daß ic, eine Vor⸗ 

ftelung davon bekommen.“ Anverfeit8 entwarf Scheuchzer für 

feinen Unterricht einen kurzen Leitfaden 50%), der die verſchiedenen 

Theile der reinen und angewandten Mathematif befhlug, und 

zwar theild in 255 Sätzen 59), theil8 auf mehreren, recht inftruf- 

tiven, nad) Art der fpäter von Tobias Mayer in feinem mathe- 

matifchen Atlaß in größerer Ausdehnung gegebenen Tafeln eine 

gebrängte Meberficht des Wilfensmwürdigften gab. Berner befigt 

die Naturforfchende Geſellſchaft in Zürich einen ſtarken Folioband, 
in dem fi) Scheuchzer eine ausgedehnte mathematiihe Bibliogra⸗ 

phie anlegte, und meine eigene Bibliothek ziert, durch die Güte 

des Herrn Bibliothefar Tr. Horner, ein anderer Folioband, in 

welchem eine Menge mathematiſcher Notizen von Scheudyzerd Hand 

gereinigt find. Lebterer Band enthält unter Anderm eine recht 

nette Sammlung geometrifcher Konftruftionen, eine Beſchreibung 

und Theorie des Stordyfchnabeld, eine Anzahl geometriſcher Lehr- 

füge mit ihren Beweiſen, ıc. 

Mir wollen jedoch Scyeuchzer von diefen Gebieten, welche er 

nur in zweiter Linie als die feinigen betrachtete, noch einmal auf 

dasjenige der Naturgefchichte begleiten, und zwar nun ein Feld 

berfelben berühren, auf dem’ er fid) einen ganz befondern Ruhm 

erwarb, — ich meine dad der DVerfteinerungen. Scheudjzer war 

nämlich, menigftend unter und, der Erfte, der die Aufmerkſamkeit 

feiner Zeitgenofien auf dieſe merkwürdigen Weberbleibfel früherer 

Schöpfungen durch Beichreibung und Abbildung dverfelben hin 

lenkte, und jedenfall mindeftend einer der Gründer der in neuerer 

Zeit fo wichtig gewordenen Paläontologie. Schon während feines 

80) «Enchiridion malhematicum etc. Tig. 474, 40 ©. in 8." — Dasfelbe 

wurde fpäter durch einen Freund Scheuchzers auch in Siebenbürgen benupt, und 
zu diefem Zwecke «Claudiopoli Transylvan. 4723» neu abgedrudt, 

51) Der 2öfte oder Schlußſatz chrt Scheuchzer ganz befonderd, indem er 
lautet: «Astrologiam judiciariam et Chiromantiam tanquam opprobria Mathe- 
seos ex pomoeriis Nobilissimae hujus scienliae reiicimus.» 
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zweiten Aufenthaltes zu Altorf, nämlich am 29. Juni 1695, richtet 

er an feinen Lehrer Sturm einen Brief über foldhe Gegenftände,S®) 

und glaubte damals die -Entflehung der DVerfteinerungen aus den 

Gefegen der Phyſik und Chemie erklären zu können, d. h. fie ge⸗ 

wiſſermaßen für ein Spiel der Natur anfehen zu dürfen. Dann 

ließ er eine kleine Schrift folgen, 3) in der er bloß Thatfachen 

ntittheilte, fi) dagegen enthielt eine beftimmte Anficht auszufpres 

hen, da ihn fortgefeßtes Nachdenken und namentlich aud das 

Leſen von Woodward's Schriften 5°) immer mehr von der Unhalt⸗ 

barfeit ver obigen überzeugte. Sobald er jedoch feine neuen Anſichten 
hinlänglich feftgeftellt Hatte, fcheute er fi nicht unummunden ſei⸗ 

nen frühern Irrthum einzugeftehen, und äußerte fidh 3. B. in ber 

Einleitung zu der Deutfchen Ausgabe feines berühmten Werkes 

über die Fifche 55) folgendermaßen: „Es wird die gelehrte und 

ungelehrte Welt von allerhand Meinungen über die berfteinerte 

Muſchelen, Schneden, Fiſche, Krebs, Pflangen, melde hier und 

da auß der Erve hervorgegraben, und in curiofen Eabinetten aufs 

behalten werben, fo fehr umbergetrieben, daß fie bald nicht weißt 

was fie glauben fol. Bald komt einer daher, welder vor den 

Zeugvatter dergleichen figurirten Steinen haltet die wunderſam 

fpilende Natur, dorther ein anderer mit einem ſchwarm Idearum, 
‘ 

52) «De generatione Conchitarum» in den Ephem. Acad. Nat. Curios. 
Decur. Ill. ann. 4. — Vergleiche auch Pag. 486. 

63) Specimen Lithographiae Helvet. Tig. 1702, 66 ©. in 8. und 7 Taf. 
54) «An Essay towards a natural history of the earth and terrestrial 

bodies etc.» London 4695 und 4702. — Scheuchzer gab von diefem Werke eine 
Meberfegung unter dem Titel: Specimen Geographiae physicae quo agitur de 
Terr& et Corporibus terrestribus speciatim Mineralibus etc. Accedit diluvii 
universalis effectuumque ejus in terra descriptio. Tig. 470% in 8.» — Die 
4723 erſchienene dritte Auflage von Woodward Sollte 4724 zu Paris in franzöfifiher 
Ueberfegung erfcheinen, wurde aber von den Genforen unterdrüdt, und konnte erft 
1735 and Tageslicht treten. — Scheuchzer fland mit Woodward in vieljähriger 
eifriger Korrefpondenz. 

85) «Piscium querelae et vindiciae. Tig. 4708, 36 ©. in &. mit 5 Fa- 
feln. — „Bildniffen verſchiedener Fiſchen, und dero Theilen, melde in der Sünd⸗ 
fluth zu Grunde gegangen. Zürich 4708", 8 ©. in 4. mit 5 Tafeln. — Die 

Zafeln find bei beiden Ausgaben diefelben, — dagegen beſchränkt fich der Text der 
deutfchen Ausgabe auf die Erflärung der Tafeln. — Die Iateinifhe Hauptſchrift iſt 
dem Niederl. Gefandten in der Schweiz, Peter Balkenier, gewidmet, der für die 
Naturwiffenfhaften ein lebhaftes Intereffe Hatte. 



22 Joh. Jakob Scheuchzer. 

oder kleinſten in der Luft ſchwebenden Fiſchlein, Schnecklein, welche 

zwar unter unſer Geſicht nicht kommen, in denen Eingeweiden der 

Erde aber, als in einer Bärmutter auß gebrutet werden, und bis 

auf einen gewiſſen Grad der Groͤße zu nemmen. Ich war ehe⸗ 
mals auch der Meinung, daß dergleichen Figuren anzuſehen ſeyn, 

als Spiele der Natur, und hervorgebracht werden koͤnnen nad) 

denen von Bott georbneten Natur» Gefäpen, in dem Lett, ohne 

Zuthun eines Männ⸗ oder Weibleins von gleicher Art; nachdem 

aber eine große Menge vergleichen gebildeten Steinen von aller= 

band Orten her gefamlet, und mehrere observationes gemachet, 

fein mir die Augen in Erforfhung der Wahrheit in fo mweit auf- 

gegangen, das nun ganz Flärlich fihe den Urjprung dergleichen 

verfteinerten Sachen von der Sündfluth. Zu einem Mufter und 

Beweißthum diſer Meinung babe in dem Monat Uugufto diſes 

Jahrs herauß gegeben ein Büchlein, deſſen Titul, Piscium Que- 

relae et Vindiciae, weldyes fo viel tft ald eine Schutzrede vor 

die Fiſche, weldhe hier und da in GSteinbrühen und Bergwerken 
verſtreuet anzutreffen, und Elärlich zeigen, daß fie nicht Baſtarten 

fegen, ſondern urſprünglich herfommen von dem Animalifchen und 
beſonderen Fiſchreich.“ — In der lateinifhen Schrift laßt Scheucdhzer 

die Fifche felbft redend auftreten, und ihre Klage vorbringen,- daß 

man fie nicht ald wirkliche Thiere anerkennen wolle, — eine in 

der That etwas fonderbare Form, die aber doch Buffon kaum be- 

rechtigte, ſich über diefe fonft mit vielem Beifalle aufgenommene 

Schrift verächtlich zu äußern ; denn er Hätte darüber nicht ver- 

geffen follen, was ſpäter Cuvier 56) hervorhob: «On y vit pour 

la premiere fois des figures de ces beaux poissons fossiles 
d’Oeningen, qui sont devenus si célèbres en geologie.» — 

Im gleichen Jahre 1708 reichte Scheuchzer auch der Parifer Aca⸗ 

demie eine die Verſteinerungen betreffende Abhandlung ein, über 
die ſich Cuvier folgendermaßen äußert: Il cherche à se rendre 

compte du deluge et des innombrables depöts de corps 

organises, que cette catastrophe a laisses sur la terre, en 

supposant que Dieu &leva les montagnes pour faire &couler 

56) Biographie universelle. 
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les eaux, et qu'il en prit la matiöre dans les lieux oü il 
y avait le plus de pierres ; ce qui fait, dit-il, que les pays 

sabloneux, comme la Pologne, n’ont presque pas de mon- 

tagnes, et ce qui explique aussi comment les couches dont 

les hautes montagnes se composent, sont si souvent dans 

des positions obliques ou m&me renversees : systöme non 

moins ridicule que la plupart de ceux que l’on faisait & 

cette &poque, mais qui aussi ne le c&dait en vraisemblance 

a aucun d’eux.» — Im Jahre 1709 publicirte Scheudhzer eine 

Schrift über die verfleinerten Pflanzen. 57) Diefed vorweltliche 

Kräuterbuch liefert eine Anzahl von für damalige Zeit gut abge- 

bildeten Pflanzenabvrüden, daneben aber audy ſonderbarer Welfe 

einige Darftelungen ganz zufälliger Bildungen, wie 3. B. von 

Dendriten, menfhenähnlicdyen Figuren u. ſ. w. Bei ver erſten 

Abbildung (einem fogenannten Webrenftein, lapis frumenta- 

rius, aus den Ölarnerjchiefern) wird die ganze Chronologie ver 

Sündflut zum Beiten ‚gegeben. Den Schluß macht eine Abhand- 

lung über den Torf (turffa, cespes bituminosus) , welchen 

Scheuchzer, fowie die Steinfohlen (carbo fossilis, lithanthracus) 
für eine fündflutlihe Bildung erklärt, während er deutlich fagt, 

daß der Tufftein (tofium) nad der Sündflut entftanden fei, und 

fi) fortvauernd erzeuge. Bei dem abgehenden Vorrath an Holz, 

über deſſen hohen Preis ſchon Damals geklagt ward, ſuchte Scheuchzer 

fhon von 1706 hinweg der Meinung Eingang zu verſchaffen, daß 

Torf und Steinfohlen als Brennftoff gebraudyt werden können. 

Mit Rathsherr Jak. Eſcher 59) wurde er zur Veſichtigung betreffen- 
der Stellen abgenrbnet, und fhon 1708 wurde in Kaͤpfnach ein 

Stollen gebaut, und 1709 bei Rüti, am Katzenſee, und bei Rüſch⸗ 
lifon Torf geflohen. Man darf wohl fagen, daß ſich Scheuchzer 

87) Herbarium diluvianum etc. Tig. 4709 in fol. (&& ©. 40 Taf.) — In 
neuer Ausgabe Lugd. Bat. 1723 fol. (128 ©. 1& Taf.) mit einem Appendix, der 
die Eintheilung der Gewächſe nach Tournefort enthält. — Ein Vorläufer war die 
an. M. Fr. Lochner aus Nürnberg, Präf. der Acad. Nat. cur. 4700 gerichtete 
Ab}. De dendritis allisque lapidibus etc. Misc. Decur. III. ann, V. VE. 

58) Jakob Efcher (1656-173%), nachmals Bürgermeifter, ein Sohn dei Bü 
germeiftere 53. Kafpar Eſcher (16251696), und Vater bes Pag. 200 enoßgnten 
Dürgermeifter 58. Kafpar Eicher (46784769), 
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hiedurch allein ſchon eine Bürgerkrone verdiente. — Scheuchzer 

hatte dieſe Schrift unter Anderm auch dem berühmten Fontenelle 

ũberſchickt, und dieſer ſodann am 2. Juni 1710 an ihn aus 

Baris geichrieben: «J’avoue que j’ai un peu tardé à vous 
rendre grace de votre «Herbarium Diluvianum» , que vous 
m’avez fait ’honneur de m’envoyer, et je vous en demande 
très humblement pardon; mais j’ai voulu attendre que 

jeusse eu le loisir de lire attentivement cet ouvrage et de 
le bien etudier. Je ne vous eusse remerci& que de l’hon- 

neur que vous m’avez fait, et maintenant je vous remercie 

du plaisir et du profit que j’ai tir6 de cette lecture. Ce 
sont d’excellents morceaux de Phisique, que ces sortes de 
faits singuliers, 'exactement approfondis ; rien n’est plus 

necessaire pour l’ödifice des grands systömes. On ne peut 
trop vous exhorter à continuer de si utiles recherches, et 

je suis assur6 que tous les Philosophes m’avoueront de 
vous en supplier.»o — Im Jahre 1716 veröffentlichte Scheuchzer 

ein Verzeichniß feiner Sammlung von DBerfteinerungen. 5%) Ce 

devait &tre une belle et nombreuse collection», jagt Cuvier 

ganz lüftern bei Anzeige diefes Catalogs. — Bon allen Abhand⸗ 

lungen Scheuchzers aber erregte Feine ein ſolches Auffehen, als 

diejenige, in welcher er 1726 ein im Steinbruche zu Deningen 

aufgefunvdenes Gerippe befchrieb, welches er für die Ueberbleibfel 

eined in der Sündfluth untergegangenen Menſchen hielt. 60%) «On 

a pense pendant bien des anndes» , jagt Cuvier, «que ce 

pouvait ötre le squelette d’un poisson nommé Silure ; mais 
l’examen approfondi que l’auteur de cet article a fait de ce 
morceau fameux, aujourd’hui déposé au Museum de Teyler 

a Harlem, a prouvé que c’est une Salamandre d’une espece 

gigantesque et maintenant inconnue dans la nature vivante.» 

89) Museum diluvian. etc. Tig. 4746, 407 ©. in8. — Ein Verzeichniß 
von Berfleinerungen, das Scheuchzer für feinen Freund Theod. Klein (Staate- 
fpreiber in Danzig und Raturforfcher, geboren 4685 in Königsberg, geft. 1759) 
bearbeitet hatte, bat diefer nach Scheuchzerd Tod herausgegeben als Scingraphia 
lithologica etc. Gedani 1780. &. (76 ©. 4 Taf.) 

60) Homo diluvii testis et ®2dax0rog publicae 0vL7T7708 exposilus 
aJ. J. Sch. Tig. 1726 in 4. (44 ©. und I Taf.) 
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— Seit Cuvier's Unterſuchungen find in Oeningen noch mehrere 

ſolche Stücke und darunter ſogar vollſtändige Exemplare gefunden 

worden, welche feine Beſtimmung vollkommien beſtätigt haben; ja 

Siebold hat aus Japan ein ſehr ähnliches, lebendes Thier nach 

Holland gebracht, wo es noch gegenwärtig aufbewahrt wird. 
Es ift fhon oben angedeutet worden, wie Scheuchzer nad) und 

nad) darauf geführt wurde, diejenigen Stellen der heiligen Schrift, 

in melden Gegenftände oder Erſcheinungen der Natur erwähnt 

find, mit Erläuterungen zu verfehben. Sobald feine betreffenden 

Arbeiten etwas vorgerüdt waren, fo begann er aud) öffentlid) ein⸗ 

zelne Stellen und größere Abſchnitte zu befpredyen, und jo entftand 

eine Reihe von Schriften, unter denen ein naturmwifjenfchaftlicher 

Eommentar zum Bude Hiob am Bedeutendſten war. 6) Die 

Theologen und Cenſoren jcheinen jedoch diefe Unternehmungen 

Scheuchzers mit etwas Mißtrauen begrüßt zu haben; wenigftend 

fhrieb der mit beiden Brüdern Scheuchzer in langjühriger Corre= 

fpondenz ftehende, berühmte Johannes I Bernoulli unter dem 

29. Mai 1720 aus Bafel an Johannes : «Je Vous remercie des 

6 feuilles que Vous m’avez envoyé du bel ouvrage sur Job 

que Mr. votre frere fait imprimer; j’ai lu ces feuilles aveg 
grand plaisir; pour moi je n’y trouve rien que de bon et 

de scavant qui marque partout une grande Lecture qu’a 

Mr. Votre frere. Je devinerai peut&tre outre l', Ochſenge⸗ 
ſchlecht“ que Mss. les Genseurs ont critique, ce qui peut leur 

avoir deplü; Par exemples pag. 23 sur la fin Mr. Votre 

frere dit que la propagation d’une petite semence est aussi 

bien un miracle que la multiplication des 5 pains dans 
l’Evangile, — autrefois à Groningue dans une Disputation 

_ publique je dis a peu pres la m&me chose, mais les Theo- 
logiens orthodoxes crierent d’abord tout haut, que c’etait 

64) Deum ex terrae struciura demonsiratum. Tig. 1715, 2 ©. in 4. — 

Jobi Physica sacra, oder Hiobs Raturwiffenfchaft, vergliechen mit der Heutigen. 

Tig. 1721. & 467 ©. — Deum ex materia demonstratum. Tig. 474. 4. 
16 ©. — Physica sacra specimen De locusüis. Tig. 472%. 4. (0 ©. und 
4 Xaf.) — Specimen operis bibl. physici ad Exod. XXV. 4-7. Tig. 1727 
in 4. (46°6.) — Ilopiouara ex N. T. Phys. sacra. I. u. II. Tig. #730— 

4731. &. (jede & ©.) ' 
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IA avilir et extönuer les miracles de Jesus Christ en vou- 
lant les comparer à des ouvrages de la nature. Pag. 34 

sur la 'fin, il est vrai que Mr. Votre fröre ne dit pas direc- 

tement que la Terre 'tourne autour du soleil, mais il dit 
tout autant indirectement en attribuant à la terre „einen 
ordentlichen Kreis durch die Himmelsluft“, et une force centri- 

fuge qui lui vient par son mouvement autour du soleil ; 

or il y a longtemps que les Orthodoxes. ont condamne le 
copernicanisme comme une her6sie à bruler etc.» Und am 

10. Juli 1720 fügte er hinzu : «Ge que Vous m’avez conte de 

la plaisante maniere de censurer l’ouvrage sur Job m’a 
prôté A rire: de grace, qui est ce qui aurait crü qu'on 

deviendrait Heretique en disant que Dieu est partout pre- 

sent? N’est ce pas que tout le monde le dit, exteptes peut 

&tre les Sauvages des Indes, — vos Genseurs doivent avoir 

une ötrange id6e de Dieu pour le concevoir comme incar- 
cer& dans un lieu: Ils disent qu’il est dans le ciel, parce- 
que le Notre Pre le dit; soit! mais tout l’univers n’est 
autre chose que Ciel, et notre Terre y est comme un autre 

Astre , par consequent Dieu e&tant dans le Ciel est dans 

tout l’univers selon sa vertu et son efficace. Les Theolo- 

giens de Groningue me firent autrefois une querelle tout- 

a-fait opposde sur ce qu'il m’echappa de dire que Dieu 

n’est nulle part (Deum esse nusquam). Vous entendez bien 

que je preavis localement le terme de nusquam, pour donner 
à connaltre que Dieu &tant Esprit ne peut pas remplir un 

lieu ou un espace selon les trois dimensions à la maniere 

des corps; j’avais beau dire que je ne niois pas sa toute 

presence selon ses operations, il me fallait passer pour un 

Heretique et m&me pour un Athee, car mes Adversaires 

ont eu assez d’impudence pour m’imputer que j’avais nie 
l’Existence de Dieu: il ne me servait de rien à leur r6- 
pondre , que cette cons&quence Deus est nusquam , Ergo, 
Deus non est, qu’ils tiraient de ma these, &tait tres fausse, 

et que c’etait par pure calomnie qu’on me l’imputait.» — 

Später entſchloß ſich Scheuchzer feinen Commentar über die ganze 
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Bibel auszudehnen, und jo entſtand die Physica sacra, @) ein 

Mufter von Scheuchzers erſtaunlichem Fleiße und ein Beweis ſei⸗ 

ner gründlichen Kenntniffe und ungeheuchelter Frömmigkeit und 
Gotteöyerehrung, deren Vollendung im Drude aber der Verfaſſer 

nicht mehr erleben follte. Wo irgend eine Stelle, auch nur ben 

entfernteften Anlaß bot, ermangelte er nicht, dieſelbe durch eine 

ihm geeignet fcheinende Abbildung und mit weitläufigen Abhand⸗ 

lungen aus der Naturgefchichte, Phyſik, Aftronomie, Technologie, 
Landwirthſchaft, ja der Numismatif zu erläutern, wodurch fein 

Commentar auf 4 Foliobände anwuchs, melde zufammen 2098 

Seiten und 750 von Joh. Andr. Pfeffel beforgte, recht Hchöne 

Kupfertafeln enthalten. Der Text wurde von Scheucdhzer gleich⸗ 

zeitig in Deutfcher und Lateinifcher Sprache gefchrieben, und fein 

Unternehmen fand fo viel Beifall, daß aud) fofort Franzoͤſtſche 

und Holländifhe Ausgaben davon veranftaltet wurden. — Der 

oben erwähnte Theologe Zimmermann fagt über diefe Arbeiten 

feines frühern Lehrerö: „Sein Commentarius in Jobum ift nicht8 

anders, als eine Erzählung was die heutigen Physici und Ma- 

thematici yon denjenigen fadhen, fo Jobus occasionaliter, e. gr. 

den Sternen, gerebt, halten. So ift von gleidyer art fein Gom- 

mentarius in Biblia sacra. Die Philologica hat Er abgeſchrie⸗ 

ben, wie Er fie gefunden, 8) und die Auctores der Heil. Schrift 

müßten gerevet Haben, wie die moderni physici in England, 

Frankreich u. |. w. e8 haben wollten." Nachdem dann Zimmermann 
noch mit Anerkennung Scheuchzers Arbeiten über Naturgeichichte 

62) Physica sacra iconibus aeneis illustrata procurante et sumptus 

suppeditante J. Andr. Pfeffel. Aug. Vind. et Ulm. 4734—1735, & Vol. in fol. — 

Physica sacra, oder geheiligte Naturwiſſenſchaft. Deutih in Fünftl. Kupf. aus⸗ 
gegeben u. verlegt durch den Eon. Hofkupferfieher 3. Andr. Pfeffel. Augsb. und 
Um 4734 - 4735. & Bde fol. — Eine franzöflfhe Ausgabe foll 1732-4737, eine 
bolländifhe 4735, beide zu Amfterdam in 8 Foliobänden, erfhienen fein. — 

Später fol 3. G. Donat einen Auszug in Leipzig herauszugeben begonnen, aber 
nicht zu Ende geführt haben. 

63) Scheuchzer felbft gibt im Vorberichte ein großes Verzeihniß von theologi⸗ 
ſchen und philologifhen Schriftftellern, die er benutzte; unter ihnen erfheinen von 
Schweizern. Konrad Geßner, — Gotthard und Johann Heinrich Heidegger, — 
Johann Jakob, Salomon und Johann Konrad Hottinger, — und zwei Johann 

Jakob Lavater. 
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der Schweiz gedacht, ſchließt er ſeine Notiz über dieſen Lehrer mit 

den Worten: 6) „Was ich da cordate von feinen Sachen und 

Erudition anmerke, tft gar nicht in ver Abſicht gefchehen, als 

wann ich feine guten qualiteten fuchte zu verringern, ich ware 

wol bey ihm angefchrieben, und er hat mir in meinem leben viele 

höflichkeiten erwiejen.. Er if auch wegen feiner ungemeinen La- 

borositet zu rühmen, allein wer die Wahrheit reden will, der 

muß aufrichtig das gute und das ſchlimme verzeichnen, ich glaube 

auch, daß Niemand der den Hrn. Doctor und feine arbeit gefennt, 

anders urtheilen werbe." — Cuvier tabelt Scheuchzer, daß er bis⸗ 

weilen Sachen an den Haaren herbeigezogen, und viele dad Werk 

unnöthig vertheuernde Tafeln in pie Biblia sacra aufgenommen 

babe, fährt dann aber fort: «Ge livre volumineux et cher est 

nsanmoins encore indispensable aux naturalistes, parce- 

qu’il contient beaucoup de figures qui n’ont point été gra- 

vees ailleurs. Ainsi Scheuchzer, qui avait apparemment à 
sa portée de grandes collections de serpents, en a repandu 

les images dans les divers endroits oü la Bible nomme ce 

genre de reptile; et quiconque s’occupe d’herpetologie est 

oblig&e de les y aller chercher. Il en est de même de 
beaucoup de petrifications qu’il donne à l’endroit de la Ge- 

nöse oü il est question du deluge:: il n’est pas jusqu’a des 

sauterelles, a de nombreux poissons, qu’il a eu occasion 
de placer dans ce bizarre Recueil. On y voit m&me aussi 
des medailles, dont il faisait une collection, et quil a quel- 

quefois trouvé moyen de faire entrer, sous quelque pre- 

texte, dans cette Physique sacree.» — Man fteht offenbar, 

daß Cuvier die Form ceritifirt, dagegen den Inhalt jelbft großen 

theils jehr rühmlich anerkennt ; daß aber auch die Form für jene 

Zeit nicht jo übel paßte, beweist der Erfolg, und idy möchte glau= 

ben, daß diefelbe von Scheudyzer ganz fein beredynet war, — einer⸗ 

feit3 um Naturkenntnifje in Kreifen einheimiſch zu machen, wohin 

fie unter feiner andern Form gedrungen wären, und anderfeitd um 

66) Sie beziehen fi offenbar auch namentlih auf die Pag. 209 mitgetheilte 
Stelle. 
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die Möglichkeit zu erhalten, ſolche zahlreiche und ſchoͤne Abbil⸗ 

dungen publiciren zu können, die er auf anderm Wege nicht vorſah. 

Ueber Mebizin hat Scheuchzer nur wenige kleinere Schriften, 65) 

und einige Aufjäge in damalige Journale und academiſche Samm⸗ 

lungen gefchrieben. Auch über fein Wirken als Stabtarzt ift wenig 

befannt geworben ; Dagegen jcheint er fihb um den Verein ver 

Aerzte befümmert zu haben, 66) und man muß annehmen, daß er 

auch bei einer Eingabe an Die Regierung betheiligt war, von 

welcher Landſchreiber Gwerb dem Landvogt Füßli in Negensberg 
am 23. Dezember 1711 Folgendes überfhhrieb: „Die Gfchauer, 

Hrn. Medici und Chirurgi legtend auch eine Supplication wider 

den Dr. Rubolff on, daß Er der Bein⸗Brüchen, Artzneyen müßig 

gehe ıc.; aber es warb erfhennt: Es folle beim alten bleiben und 

ein jeder fein Haut mögen geriren laffen, wo Er wolle.” 

Dagegen war Scheudyger aud) nody auf dem Gebiete der va⸗ 

terländifchen Geſchichte und der verwandten Wiffenjchaften außer- 

ordentlich thätig, und id) freue mid, hier das Urtheil einreihen zu 

können, welches ver competentefte Richter, der ehrwürdige Hottin- 

ger, über dieſe Seite von Scheuchzers Wirken für meine Arbeit 

nieberzufchreiben die Güte hatte: „Scheuchzers Thätigkeit für Ges 

ſchichtforſchung nahm ſchon mit der Erfcheinung des erften ‚Heftes 

feiner Meberficht ſchweizeriſcher Literatur im Jahre 1701 ihren An 

fang. 7) Er ſelbſt fagt, er habe mit diefer Zeitfchrift den Beweis 

65) Er gab eine Ueberfetiung einer Schrift von Woodward unter dem Titel: 
„Medicinae et morborum status etc. Tig. Bodm. 4720. 8. 231 ©. — ferner 
auf Verordnung der Regierung: «Aoswoypaupia massiliensis, die in Marfeille 
eingerifiene Peftfeuch. Tig. 1720. 8.», wozu im folgenden Jahre noch eine „Zugabe” 

kam. — Eine von ihm unter dem Titel: «Diss. de peste provinciali etc. Tig. 

47. 4. 63 ©.» gegebene Ueberfegung einer Abhandlung von Aſtruc, Tieß er auf 
oberfeitlihe Berordnung auch noch bdeutfch unter dem Titel: „Befchreibung der 
provencal Pet ıc. Zürich 1724. 4. 77 ©." erfheinen. Berner gehören hieher feine 
«Expöriences sur la bile et les cadavres etc. Züri) 1722. 8. 76 S.“, und 

endlich die Schrift: „Fliegender Zungenkrebs. Eine Biehfeuche ıc. Zürich 4738. 
60 ©. 4,“, ein Auszug aus den der Sanitäts⸗Kommiſſion eingegangenen Berichten 
und Anfichten. 

66) Siehe „Meyer-Uhrend Geſch. des Zürch. Medicinalmwefend I. 46, 58", und 

„G. Meyer v. Knonau, K. Zürich IL. 407.” 
67) «Nova litteraria Heivet, etc. anni ITM—A71&. Tig. 4702-1745. 9 

Bdqhn. 8” — Sie enthalten die Namen aller ſchweizeriſchen Schriftfteller, nad 
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leiſten wollen, daß auch, in der reformirten Schweiz beſonders, 

das Intereſſe für alles, was das geiſtige Leben im Vaterlande be— 

treffe, noch wach ſei, und keine Richtung deſſelben gänzlich ver⸗ 

nachlaͤſſigt werde. Von dieſer Zeit an auch machte er ſich mit 

den Schriftſtellern über vaterländiſche Geſchichte näher bekannt. 

Er ſammelte ſich Urkunden, wichtige Actenſtücke, Monographien, 

benutzte auch ſeine Alpenreiſen zu Erkundigung, Anknüpfung von 
Verbindungen, zur Kenntniß auch des politiſchen Zuſtandes der 
beſuchten Landesbezirke, denn feiner nach allen Seiten hin thäti- 

gen Forſchgier Eonnte der Einfluß von Verfaſſungen und Gejeß- 

gebung auch auf das bürgerliche und häusliche Leben, den Verkehr, 

ja felbft die verſtändigere oder nachläfſigere Behandlung und Be⸗ 

nugung der Naturprodukte unmöglidy entgehen. Bei den Bewe⸗ 

gungen, weldhe dem Toggenburgerfriege vorangingen, wendete er 

feine Aufmerkfamfeit den Urjachen und dem muthmaßlidyen Schau⸗ 

plage derfelben zu, und ließ 1710 eine Charte der „Landſchaft 

Toggenburg” mit vorzüglicher Berüdficdhtigung des Laufes der Thur 

ericheinen. 8) Zugleich fuchte er ſich über die Verhältniſſe ver 

Grafichaft zu den Schweizerfantonen ſchon feit frühern Zeiten, und 

dadurd) denn aud) über das Recht oder die Pflicht ver Zürcherifchen 

Regierung, ſich in die Streitigkeiten derfelben mit dem Abt von 

St. Gallen zu mifchen, fo gut als möglic, zu unterrichten. Daran 

fnüpfte fi dann eine genauere Kenntniß der Zürcherifchen Ver⸗ 

faffung und politifchen Landeszuftände im Allgemeinen, fo daß ihn 
die Bürgerfchaft 1713 bei ihrer Verfammlung auf dem Linvenhofe, 

den Kantonen und Drten aufgezählt, im erften Bändchen mit biographifchen 
Notizen und geſchichtlichen Erläuterungen, Auszügen aus den angeführten Werken ; 

vom zweiten an nur die Büchertitel, bie und da mit einem kurzen Lebensabriß. 

Die duch die geringe Unterflübung der Buchhändler, wie Scheuchzer mißmuthig 
Hagt, gelaffenen Rüden gedachte er durch einen biographifchen Anhang heivetifcher 
Gefchichtfchreiber auszufüllen, von welchen J. Breitinger, H. Brennwald, H. 
Bullinger und H. Hottinger bereitö erfchienen waren. Konrad Geßnerd Leben war 
einer eigenen Arbeit aufbehalten, die aber auf dem Wege nach der Nürnbergifähen 
Druderei verloren ging. 

68) Sie wurde von «Joh. Heinr. Huber Tigurin.» geflohen. Haller eählt 
im erften Bande feiner Bibliothet der Schweizergefhichte, er habe in dem kon. 
feanzöfifhen Kupferfabinet und auf der Bibliothel zu Bern einen Abdruck derfelben 
auf weißem Atlas gefehen. 
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um.die Regierung zu Reformen zu nöthigen, an ihre Spike rief, 

worauf ihm denn auch die Leitung der mit Abgeordneten der Res 
gierung fi in Verbindung feßenden Bürgerausſchüſſe zufiel. 

Mehrere Monate hindurch ſcheint er- nun ausfchließlid mit dieſen 

Angelegenheiten ſich befhäftigt zu haben und in dieſer Zeit ent- 

fanden denn audy feine mit einem Gommentar begleitete Zuſam⸗ 

menftellung der „Zürcherſchen gefhwornen Briefe”, ſowie feine 

genaue und fehr ausführliche Geſchichte der ebenerwähnten Re— 
formarbeiten des Jahres 1713. 69%) — Als dann ferner nad) been- 

digtem Tooggenburgerfriege ein großer Theil der im Klofter Sanct 

Gallen nody vorhandenen Bücher und Handſchriften nah Zürid 

"gebracht wurde, verfertigte Scheuchzer nicht nur ein vollſtändiges 
Berzeichniß derfelben, fondern auch für eigenen Gebrauch Abfchriften 

der bedeutendſten in ein hohes Alter binaufreichenden Urkunden, 

weldhe dann den Stamm einer auf der Zürcheriſchen Stadtbiblio⸗ 

thek gegenwärtig aufbewahrten, allmälig bis nahe an fiebenzig 

Bände herangewachſenen Sammlung biftorifcher Dokumente, Abs 

bandlungen, Inſchriften, Beichreibungen und Zeichnungen von 

Alterthümern, Münzen, Wappen, Bisthums- und Kloftergefhid- 

ten, geographiſchen Notizen70) u. dgl. bilden, mit deren Hülfe 

er zu dem fühnen Gedanken der Abfafjung einer yon der frühe⸗ 

ften Zeit beginnenden und bis auf die feinige fortzufegenden va⸗ 

terländifhen Geidhichte gelangte, den er dann audy wirklich in 

dreißig handſchriftlichen Folianten, einige Regiſterbände einbe- 

griffen, zur Ausführung brachte.?) — Don einem Drude diejer 

69) Das beireffende Manufeript führt nad Hallers Bibliothek der Schweiz. 
den Titel: ««Historia politica reformationis circa pacta Senalus et populi 

Tigurini fundamentalia.» — Vergl. über diefe Reformverſuche namentlid auch 
Hottingerd Abhandlung im Sten Bande des Archivs für Schweizergefchichte. 

70) Nah dem erften Bande von Hallerd Bibliothek der Schweizergefchichte 
füllt ein «Lexicon geographicum Helvetiaer, dad Scheuchzer mit Dekan Gruner 

gemeinfhaftlih herausgeben wollte und 473 ſchon faft ganz fertig war, allein 
9 Foklghände. 

7) Nach Hallerd Bibliothet der Schweizergefhichte führt diefes Manufeript 
den Titel: „Eydsgenöſſiſche Gefhichtbefhreibung nah Chronologifher Ordnung, 
in welcher Stylo uniformi aus actis publicis gefchriebenen und gedrudten Monu- 
mentis zu finden, was zu jeden Zeiten ſowohl in Politifchen- als Kirchen⸗Sachen 
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‚Arbeit, in welcher, wie es ihre rafche Entſtehung von felbft mit fich 

bringen mußte, gründliche Erläuterung bedeutender Geſchichtsmo⸗ 

mente neben unnöthigen Abſchweifungen, vollendetes und unausges 

führtes neben einander fidy finden, konnte begreiflich Feine Rede fein. 

Er jelbft wollte einen Auszug davon veranftalten, aber, wie aus 

einigen feiner -brieflichen Mittheilungen zu fchließen ift, feheint er 

der Aengftlichkeit ver Cenſur wegen von biefem Vorhaben abge= 

ſtanden zu fein. Den Mann hatte man freilich zu der Zeit hören 
müſſen, als ihn die Bürgerfhaft an ihre Spige rief. Man 

mußte ed ihm in jenen Tagen Dank willen, daß er diefelbe von 

übereilten Schritten zurüdbielt und fie vermocht hatte, ihre Re⸗ 

formforderungen auf dad nädhftliegende und unentbehrliche zu be⸗ 

fchränfen; aber noch war die Partei in der Regierung zu mächtig, 

die in ihrem Nachgeben jetzt ſchon glaubte, zu weit gegangen zu 

fein, und von neu and Licht. tretenden hiftorifchen Forſchungen eines 

fo freimüthigen Volksmannes nur neue Aufregung beforgte. Dieſes 

und dann freilidy aud) der Zeitaufwand, den feine naturmiffen- 

ſchaftlichen Arbeiten, ſowie denn auch fein ausgevehnter Brief: 

wechjel in Anſpruch nahmen, mochte der Grund fein, daß im Fach 

der Geſchichte ein einziges Werk desfelben im Druck erfchienen ift 73), 

das die Buchſtaben, die Sigel, die Monogramme der Unterzeichner 

der älteften Zürcherſchen Urkunden in genauen Zeichnungen mit 

beigefügter Erklärung lieferte und den Beweis leiftet, mit melcher 

Sorgfalt Scheuchzer bei der Prüfung ſolcher Actenftüde zu Werke 

ging. Daß dann aber der ganze übrige reiche Hiftorifche Nachlaß 

nur Handſchrift blieb und nad) Scheuchzers Tode in den Beflk 

von Samiliengliedern überging, die freilid) deffen Benugung näher 

Bekannten erlaubten, brachte e8 mit fi, daß die Anerkennung 
feiner ausgezeichneten Verdienſte auch als Geſchichtsforſcher längere 

Zeit hinter derjenigen des Naturforſchers zurückblieb; denn erſt in 

der neueſten Zeit ſind auch dieſe Fundgruben durch Ankauf für die 

paſſiert iſt. Bon Joh. Jak. Scheuchzer", — und halt 28 Foliobände und & Regi⸗ 
fterbände. — Haller fagt, dag ihm Scheuchzers bibliographifche Arbeiten fehr nütz⸗ 
lich geweſen feien. 

72) «Alphabeti ex Diplomatibus et Codicibus Thuricensibus specimen 
publicatum. Tig. 4730, 45 ©. in fol. und 22% Tafeln." 
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Zürcheriſche Staptbibliothef einem größern Publikum zugänglid 

geworden. — Wenn nun aber aud) durdy die in unfern Tagen fo 
raſch ſich vermehrenden Urfundenfammlungen, Regeftenwerfe, im 

Drud erfcheinende Tagfabungsabfcheide, Loralgeihichten, Mono 

graphien u. dgl. über mandye von Scheuchzet behandelte Materten 
noch helleres Licht verbreitet wurde, fo wird dennoch Niemand, der 

dazu Muße findet, aud) in jenem reihen Handſchriftenſchatze ohne 

Befriedigung und Gewinn ſich umfehen; dem unermüdlicdhen Ar⸗ 

beiter aber neben dem Ehrenkranze des fcharffinnigen Forſchers im 

Gebiete der Naturwiffenichaft, auch derjenige eines der verdienteſten 
ſchweizeriſchen Hiſtoriker geſichert bleiben.“ 73) 

Wir haben noch einiges über Scheuchzers Verhältniß zu einem 

großen Theile feiner in Amt und Anſehen ftehenden Mitbürger, 

namentlid) zu feinen geiftlihen Amtsgenoffen anzuführen, das nichts 

weniger ald ein gemüthliche8 war. „Die damalige Theologie ver 

proteftantifchen Kirche”, jagt Pfarrer C. Vögelin ?) „war eine 

terroriftifhe. Die Chriften wurden zum Guten durd Furcht und 

Zittern, nicht durch Erkenntniß der Wahrheit getrieben. Es 

berrfchte ein religiöjer Trübfinn, der in den unfchuldigften Dingen 

Sünden erkennen wollte. Das Zagen vor Hölle und Teufel wirkte 

fräftiger als die Liebe zu Gott. Die Freiheit der Lehre unterlag 

dem ängftlihen Zmange, neue Meinungen waren geächtet. Die 

proteftantifchen Theologen bewiefen fih fo unduldſam als die ka⸗ 

tholifhen. Verbannungen, Greommunifationen waren üblich.“ 
— Wunder- und Aberglaube war damals bei Wiffenden und Un⸗ 

wiffenden allgemein verbreitet, fo daß ſich Scheudhzer felbft kaum 

73) „Der Werke Scheuchzers find ſo viele”, bemerkt fein Biograph im Neujahr 
ſtücke der Chorherrengefellfhaft auf 4796 mit Recht, „dag man in Erflaunen 
kommt, wie ed möglich ift, daß in einer fo kurzen Laufbahn fo viel Zeit zu ge 
winnen iſt, fo manch nüglies, fo manch ſchönes, Ternhaftes herauszugeben." 
Und doch find die gedrudten Werke gegen die noch ungedrudten Manufcripte nicht 

einmal fehr bedeutend ; denn nach Siegfried® Unterfuhung befigt allein die Stadt- 
bibliothek in Züri 430 Bande (na Vögelins Gefchichte der Stadtbibl. Pag. 78, 
fogar 250 Bände), meiften® in Folio, von feiner Hand, und die naturf. Gefell- 
Thaft außer einigen Paqueten auch noch über 90 Bände, — der in Bafel, Bern, 
und an verfchicdenen Orten zerftreut liegenden, zum Theil oben erwähnten Schriften 

nicht einmal zu gedenken. Vergl. auch Note 34. 
74) Schweizergefchichte II. 376. 



224 Joh. Jakob Scheuchzer. 

derſelben erwehren konnte, und in ſeine Schriften viele Erzählun⸗ 

gen von Geſpenſtern, Geiſtern ꝛc., ohne jegliche Kritik einfließen 

ließ. Noch im Anfange des 18. Jahrhunderts wurden viele Per⸗ 

ſonen wegen Hexereien u. dgl. einvernommen, ein Weib von Wa⸗ 

ſterkingen fogar verbrannt, ſechs andere und ein Dann enthauptet, 

— ja felbft im Haufe des Antiftes Klingler fpudie e8, bis endlich 

ber Pevell Bernhard Wirz im Jahre 1705 -enthauptet wurde. 75) 

Das Studium der Naturwiffenfchaften war berpönt und audy nad) 

Wagner und Muralt herrfchte über Gegenftände und Erſcheinun⸗ 

gen der Natur die Eraflefte Unwiſſenheit; daher wurde das Ptoles 

mäifche Syſtem als allein mit den Ausſprüchen ver Bibel überein» 

flimmend auf Lehrftühlen 6) und Kanzeln gegen die Teberijchen 

Lehren des Copernicus vertheidigt, ja fogar letztere noch 1721 für 

eine den jombolifhen Büchern zumiderlaufende Neuerung, und 

gleichzeitig die Swammerdamiſche Entdeckung der Samenthierdyen 

für eine unzüchtige Lehre erklärt. 77) Der von Al. Schweizer 78) 

fo gut formulirte Grundſatz heutiger Theologie: „Kommt ein 

theologifches Syſtem, eine von ihm gemachte Vorftellung über die 

Bibel in offenbarften Widerſpruch mit offenbarften Naturwahr- 

heiten, fo dürfen nicht dieſe verfegert und verbrängt, ſondern ed 

muß die Pflicht anerfannt werden, das theologifhe Syſtem von 

irrigen Beftandtheilen frei zu machen“, — lag eben der damaligen 

theologischen Befangenheit noch fehr ferne. — Soll man ſich unter 
folden Verhältniffen wundern, daß Scheuchzer bei feinen freiern 

Anfihten, namentlid da er fie audy in politiſchen Dingen offen 

zur Schau trug, unter den Lehrern in Kirche und Schule, in den 

Näthen wie unter feinen übrigen Mitbürgern die den Kingebun- 

gen der Obern meiſt blinblings folgten, offene und nody mehr 

geheime Gegner zählte. Einige charakteriftifche Anechoten, welche 

der oben ſchon benugte Gwerb an Füßli überfchrieb, mögen noch 

75) Bergl. „AL. Schweizer, die theologifch-ethifchen Zuftände der zweiten Hälfte 
des 47. Zahrhunderts in der zürcheriſchen Kirche (Monatfchr. des wiff. Ber. 4857.)* 

- 76) Sogar von dem fonft nicht unverdienten Sal. Hottinger in mehreren Dif- 
fertationen, — Bergl. über ihn Note 3. 

77) ©. Meyer v. Anonau, der Kanton Züri. II. 476. 

78) Vergleiche Note 75, 
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dieſe Gegner näher Tennzeichnen. Am 9. September 1712 ſchrieb 

er: „Vorgeſtern kam Hr. Dr. Scheuchzer mit dem glatten Kragen 

und dem Degen in ein Convent; die Hrn. Chorherren wolltenb 

diſen habit nit leiden fondern jhne außftellen; er aber blibe drin⸗ 

nen und zanfetend daran ein flund lang mit einanderen ; entlidy 

hebtend fie dad Convent auf, ohne Berührung der Geſchäften.“ 

Worauf Landvogt Füßli zurüd fchreibt: „Glaube wenn zu olims 

Zeiten einer ohne breiten Denkzevel oder großen Saum am Kleid 

fi unter die Hrn. pharisaeer hette ſezen wollen, fie heiten eben⸗ 

mäßig dad Convent um eined fo ungefegneten Menſchen willen 

unverrichteter Dingen aufgehebt ad imitationem thematis ultimi.» 

— Und am 6. Juli 1714 fchrieb Gwerb: „Hr. Dr. Scheudyzer 

hatte eine weiße Krähen, die Fame jhme Samſtag aus und auf 

Hr. Baptiftens Tach. Hr. Dr. flige ohne Schuhe auf das Tach, 

Iodte und ermwütjchte fe, entjchlipfte und kamme bis zum Kännel, 

fonnte aber mit dem Fuß an denſelben anheben, wieder aufftehen 

und ſich falviren und behielte die Krähen immer in der Hand. 

Man fagt, wenn er todt gefallen were, fo hettend die Ehorherren 

der Krähen ein leibding geordnet.“ Worauf Füßli an Gwerb: 

„Es bett einer ſchier die unendlichen critiquen nit bhalten kön⸗ 

nen, die Sr. Dr. Scheuchzers fo nad) geflandene unglüdsfahl cau— 

firt wurde haben ; gleihwohl kann es jhm aud) zu einem nota- 

bene dienen lafien, daß er nod) echapirt.» 

Es mag dieß Verhältniß wohl auch die Urfadhe fein, daß 

Scheuchzer vor 1710, nachdem feine Verdienſte im Ausland ſchon 
lange anerkannt waren, troß früherer Verſprechen, Feine Anftellung 

als öffentlicher Xehrer erhalten Eonnte, und daß feine Perfon den 

Gegenftand fortvauernder Feindſeligkeiten und Pladereien bildete. 

Während mehrerer Jahre gaben fid) feine Breunde Mühe, ihm 

eine Stelle im Ausland zu verjdhaffen ; namentlid, hoffte Scheuchzer 

im Jahre 1709 eine in Leyden erledigte Profefjur der Naturwiſſen⸗ 

ſchaften zu erhalten, aber fie wurde ftatt ihm, Boerhave zu Theil, 

obſchon letterer diefe Bücher meniger bearbeitet hatte. Sherarb 

ſchrieb darüber an Scheudyger am 12. Juli 1709 aus Smirna: 
«Je suis fäche que Mss. les Curateurs de Leide ayent si 
peu d’egard au merite et à l’honneur. de leur Academie, 

| 15 
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Je connais Monsieur Boerhaven, mais je n’aurais jamais cru 

qu'il eüt pretendu à ce Professorat, et en cas qu'il l’eüt, 
que l’on l’aurait choisi. Si ce n’est que pour passer à un 

autre , jespere qu’il sera bientot avanc6, et que les plaies 

faites à la Botanique seront gueries par votre succession.» 

Er fügte nody bei: «Je vous prie de saluer de ma part Mr. 
votre frere et de le remercier de son Prodromus. Les 

descriptions sont si nettes et les figures si belles que je 
m’impatiente d’entendre que le nombre des subscriptions soit 

complet .. .. Je vous remercie tr&s humblement de votre 
beau livre des poissons conserves dans les pierres ; je n’ai 
rien trouve encore de cette sorte dans ce pais-cy, quoique 

“ je les aie cherche à la solicitation de Mr. Woodward.» — 
Nachdem dann Scheuchzer die, zwar nur ärmlich befoldete ma⸗ 

thematifche Lehrftelle erhalten hatte, wurde ihm Gelegenheit geboten 

eine ziemlich glänzende Stelle zu erhalten, indem fi Peter ver 
Große auf die Empfehlung von Keibnig, der Scheuchzer aus feinen 

Schriften und einer mehrjährigen Correſpondenz ſchätzen gelernt 

hatte, entfchloß, ihn mit einer jährlichen Befoldung von 400 Du— 

caten zu feinem 2eibarzte zu berufen. Leibnig fchrieb ihm darüber 

am 7. Dezember 1712 aus Dresden : 79) «Vos lumieres dans la 

connaissance de la nature, Vous rendront sans doute tres 

agreable a ce grand Prince, si vous voulez entrer dans son 

service, et Vous feront avoir des agremens bien au delä 

de ce qu’on vous promet. Ainsi, si vos affaires de famille 
ne s’y opposent, je suis quasi seur, que vous ferez bien 

et pour votre interest, et pour votre satisfaction de prendre 

cet employ, qui outre un entretien tres honnete et hon- 

norable vous mettra en etat de rendre des grands services 

79) Herr Oberbibliothelar Dr. Horner hat in dem Programme der Zürdherifchen 
Kantondfchule auf 484% ſechszehn Briefe von Leibnig an Scheuchzer abdruden laſſen, 

und denfelben eine kurze Biographie Scheuchzerd beigefügt. — Sonft ſcheint von 
dem Scheuchzer'ſchen Briefwechfel mit Ausnahme von && Briefen, welche er und 
Guper in den Jahren 1707 4748 wechfelten, und die, nah Haller Bibliothek 
der Schweizergefh. Chorherr Breitinger in «Schelhorn Amoen. Hist, Eccl. et 
Kite.» einrũckte, noch nichts publicirt worden zu fein. 
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& la republique des lettres, en decouvrant mille belles cho- 
ses de la nature et de l’art dans une espece de terra ver- 
gine qui n’a pas encore ete cultivee par des curieux. — 

Scheuchzer ſchwankte längere Zeit, und unterhandelte deßhalb auch 
mit der Zürcher Regierung ; als ihm dann aber biefe, wie Gmerb 

anı 16. März 1714 an Füpli fchrieb, freiftellte: „Die Ezarifche 

Vocation anzunemmen oder nit ; wenn er gehe, wolle man jhme 

feine genofjene Emolumenta aufbehalten: wenn er bier bleibe, 

find ihme zu dem Wartgelt und mas er zuvor gehabt annoch 

100 fl. an Gelt, 12 Mütt Kernen und 12 Eimer Wein georbnet ; 

dafür foll er wuchentlidh 3 Stund die Mathesin dociren“, ent⸗ 

fchloß er ſich fchlieplih im lieben Vaterlande zu bleiben, wo er 

hoffen durfte über kurz oder lang doch auch eine befiere Stelle zu 

erhalten. Dieß verzog fi) aber noch bis im Januar 1733, wo 

endlich Dr. Muralt in dem hohen Alter von 88 Jahren mit Tod 

abging. Jetzt erhielt Scheudyzer deſſen Stelle als Profeſſor der 

Phyſik, mit der nun aud) die Mathematil in derſelben Perfon 

bereinigt blieb, und wurde zum Ober- Stabtarzt (Archiater) ges 

wählt. „Den EChorherren, in deren Collegium er nun eintrat, ® 

erzählt Pfarrer S. Vögelin in feiner Geſchichte der Stadtbibliothek 

in Züri), „machte er dad Anerbieten, eine vollftändige Gefchichte 

ihres Stiftes zu liefern; ed ward aber dasſelbe abgewieſen, da fie 

ihm als einem Sreunde und Anhänger des copernicanifhen Sy⸗ 

ſtems und Feind alles fleifen pedantiſchen Formenweſens, und 

pielleicht noch aus andern Gründen, gar nicht günftig waren. ”80) 

Scheuchzer blieb leider nur Eurze Zeit im Genuffe feines grö- 

Bern Wirkungskreifs. Schon am 23. Juni deöfelben Jahres 

1733, machte der Tod feinem arbeitfamen, ſchon früher mehrmals 

durch ſchwere Krankheiten bevrohten Leben ein Ende. Er hatte das 
61. Altersjahr erreicht. 

Es dürfte wohl fehr überflüffig fein, zum Schluffe noch einmal 

auf Scheuchzers fruchtbare Wirkfamkeit für Vaterland und Wifs 

80) Haller hält in f. Bibl. d. Schweizerg. die betreffende Handſchrift Scheuch⸗ 
jerd: «Annales Ecclesiae et Capituli Thuricensis» , 3% Koliofeiten betragend 
für eine feiner Heften Arbeiten und des Drudes fehr würdig. 
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fenſchaft zurũckblicken zu wollen; dagegen mag noch zur Ergänzung 

des von ihm entworfenen Bildes folgende Stelle aus der Lobrede fol- 

gen, die fein vieljähriger Freund Bourguet5\) bald nad) feinem 

ode entwarf: «Mr. Scheuchzer etoit mince, d’une taille mé- 

diocre, grave de la petite verole, mais d’une phisionomie 
fine et pr6venante ; Il etoit d’une humeur gaie et d’une 

conversation agreable et spirituelle; Il entendoit plusieurs 

Langues et en parloit fort bien quelques-unes ; son Eru- 

dition e&tait universelle, sa M&moire ferme et heureuse, son 

Jugement clair et solide. Il avoit l’esprit penetrant. I 

aimoit sur tout la verit6; Il jugeoit d’une maniere saine et 

impartiale des diverses opinions et des diferens sentimens 
des Hommes en general, et des Savans en particulier : 
Garactere d’autant plus estimable qu'il est exträmement 

rare. Il avoit les manieres polies: Il &toit honnete et li- 

beral ; Ce qui contribuoit beaucoup à le rendre cher à 
tous ceux qui le connoissaient. Enfin les excellens Carac- 

teres de l’Esprit et du coeur paroissoient en lui tr&s avan- 

tageusement et tels qu'ils conviennent à un Philosophe 

Chretien, dont la Piete &galoit les Lumieres. — Sa pratique 

dans la Medecine &toit accompagnee de beaucoup de Sa- 
gesse et de circonspection: Elle &toit consequemment le 

plus souvent heureuse. Le Commerce Epistolaire qu’il 
-entretenoit avec les Gens de Lettres &tait fort etendu, et 
le nombre de ceux qui recevoient avec plaisir de ses Lettres 

etoit tres grand. — Mr. Scheuchzer a laisse A sa Famille 

une Biblioteque des mieux choisies, un Medailler conside- 

rable, et un Cabinet très abondant en toutes sortes de 

curiosites de la Nature, surtout par raport aux Fossiles, et 
principalement aux Reliques du Deluge.» | 

84) Bergleihe Note 4. 
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1690 — 1766. 

Im Jahre 1690 zu Genf geboren, trat Jacques Barthelemi 

Micheli Du Ereft, defien in der Mitte des 16. Jahrhunderts wegen 
der Religion von Lucca in die Schweiz gefommene Vorfahren ſich 

durd) ihre Reiftungen in Staatöbeamtungen und im Franzöſiſchen 

Kriegödienfte ein nicht unbedeutended Anſehen erworben hatten, 

ziemlid) jung in da8 Heer des mächtigen Nachhbarlandes ein, und 

avancirte ſchon 1713 zum Hauptmann bei der gleichen Compagnie, 

die fhon fein Water Jacques Micheli inne gehabt Hatte.) Don 

Natur fehr begabt, erwarb er ſich mit Leichtigkeit ſchöne mathema⸗ 

tifche und phyſicaliſche Kenntniffe, eine feltene Einfidht in ven 

Civil- und Feftungsbau, — was er angriff gelang ihm, und man 

war berechtigt etwas ausgezeichnetes von ihm zu erwarten, ſei es 

daß er beim Militär bleibe, fei ed daß er fi) den Staatädienfte 

oder den Wiſſenſchaften widme. «Les grandes qualites de Mi- 
cheli pour le genie le lierent» , erzählt und Senebier, «avec 

le Marechal de Puysegur, qui voulut faire avec lui des ex- 

periences sur le cours des fleuves, et qui le consulta pour 

le siöge de Philipsbourg ; on se trouva mal de n’avoir pas 

suivi ses conseils.» 

4) Ich benutze für Micheli außer feinen Schriften und noch vorhandenen Brie⸗ 

fen namentlih: Senebier, histoire litt6raire de Genöve; Börenger, histoire 

de Gendve; Monod in der ‘Biographie universelle; Schuler, Thaten und Sitten 

der Eidgenoffen ; die Lexica von Leu und Holzhalb; Grenus, fragmens biogra- 
phiques et historiques, extraits des registres du conseil d’6tat de Gen6öve, 

wo meines Wiſſens das einzige Porträt von Micheli vorkömmt; Galiffe, nolices 

genealogiques sur les familles genevoises; Haller, Bibliothek der Sqhweizer- 

geſchichte; ꝛc. 
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Zu feinem Unglüde wurde Micheli 1721 in den großen Rath 
feiner Vaterſtadt gewählt, und dadurch nad) und nad) in die Par- 

theifämpfe bineingezogen, die damald Genf bewegten. In den 

erften Jahren war er in hohen Gunften beim Staatsrathe, und 

erhielt fo nody 1723 eine «augmentation gratuite du fief du 

Crest ?2) et linvestiture de cette terre à lui &chue par le 
deces du Sr. Jaques Micheli son pere: en consideration de 

ses bons el agreables services.» Dieſe Gunft verflog jedoch ſchnell, 

als er durch die damals im Bau begriffenen neuen Feſtungswerke 

veranlaßt wurde, in einem der Negierung nicht beliebigen Sinne 

Öffentlich aufzutreten. «Le plan des nouvelles fortifications 

lui avait d’abord deplu» , erzählt Berenger; «l’uniformite de 

ses parties lui paraissait convenir à un terrain plat comme 

la Hollande oü il avait &t& trace ; mais Geneve renfermait 

dans son enceinte et avait au dehors des fonds et des 

hauteurs, il fallait une &tude refl&chie de sa situation pour 

trouver le plan le plus propre à en faire une place forte 

avec le moins de depense possible, il lui parut qu’on s'é- 

tait decide avec legerete. Pour ex&cuter les ouvrages 

projetes, il fallait detruire ceux qui existaient, et il jugeait 

ceux-ci bons encore; ils n’avaient besoin que de quelques 

reparations. Et s’il fallait de nouveaux ouvrages, il croyait 

qu’on devait agrandir la ville en renfermant dans son en- 

ceinte les hauteurs de Champel jusqu’ä l’Arve: cette riviere, 

le Rhöne, dont un bras devait ceindre St. Gervais, et le lac, 

etaient alors autant de remparts naturels qui la defendaient 

au midi, au couchant et au nord. Par la on diminuait le nom- 

2) Diefe bei Juſſy ziemlich Hoch über dem See prachtuoll gelegene, durch den 
frühern Befiger Theodore Agrippa d’Aubigne, den Freund von Henri IV., mit 
einem neuen, flattlihen Schloffe verfehene Befibung, mar damals ſchon bei einem 

Jahrhundert der Familie Micheli zuftändig, und ſcheint auch noch ſpäter von der⸗ 

ſelben beworben worden zu ſein; wahrſcheinlich drehte ſich auch ein Prozeß, den Micheli 
während feiner Verbannung mit Mutter und Schweſter zu führen hatte, um dieſe 
Herrſchaft, die fpäter, da Micheli unverheirathet blieb, an feinen jüngern Bruder 
François Gratien Micheli, und deffen Sohn, den Staaterath Jean Louis Micheli, 

überging, — wenigſtens führten auch diefe beiden noch den Titel: «Seigneur du 
Crest» , der dann wohl mit der franzöfifhen Revolution dahin fiel. 
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bre des attaques qu’on pouvait lui faire, on pouvait augmen- 

ter celui de ses defenseurs: on les y appelait en leur presen- 
tant des ressources faciles dans les arts et dans le commerce, 

en les faisant jouir des deux plus grands biens de l’homme, 

la liberte etla paix. En reprimant le luxe des gens oisifs, 

en retranchant la consommation inutile que faisaient les ri- 

ches des choses ne&cessaires & la vie, on retrouvait celle que 

devait apporter un plus grand nombre d’hommes laborieux. 

La vente des places et du terrain pour bätir, celle de la 

Bourgeoisie, l’augmentation des revenus ordinaires qui de- 

vait naitre de l’augmentation des habitans, suffisaient pour 

les depenses qu'exigeait un tel plan: et Genève devenait 

plus forte, plus grande, plus peupl&e, sans contracter de 

dettes, sans fouler son peuple par des impöts. Micheli fit 

faire une partie de ces considerations aux directeurs des 

nouveaux ouvrages, ils ne l’Ecouterent point, il se tut.» 

Als er nun aber felbft in der Landesbehörde faß, bielt er es für 

Pfliht fein Schweigen wieder zu bredyen, und wenigftens zu ver⸗ 

langen, daß man über die zur Beendigung des fid, langſam fort- 

ſchleppenden, geldfrefjenden Baues nody nöthigen Summen Elaren 

Mein einſchenke, — er wurde wieder nidyt gehört, und ſchwieg 

neuerdings. Nach und nad) wurden dann aber doch, wie er e8 

poraudgefehen hatte, die beftändig wiederkehrenden Gelvforderungen 

der Menge unbequem, und man feßte 1727 zur Unterſuchung ber 
Sachlage eine eigene Commiſſion nieder, im welcher auch Michelt 

zu ſitzen hatte, deſſen Anſichten von denen der übrigen Mitglieder 

ſehr abweichend waren. Die Commiſſion erſtattete ſchriftlichen Be⸗ 

richt ohne ihn zu berückſichtigen, und als er dann ſeinen Rapport 

in der Sitzung des großen Rathes mündlich und etwas gereizt er⸗ 

ſtattete, verlangte der erſte Syndik, daß er ein Memoire eingebe. 

Er entſchloß ſich hiezu, fand aber erſt im folgenden Jahre, wo er 

zu Straßburg in Garniſon lag, Zeit zur Ausführung, und ließ 

nun fein Memoire, 3) in welchem er den Chefs der Fortifications⸗ 

3) «Mömoire sur ce qui 8’est pass6 au sujet des fortifications de 

Gendve.» 



232 Barth. Micheli Du Creſt. 

arbeiten vorwarf, das Zutrauen des großen Raths mißbraucht, 
und den Staat unnöthig über feine Kräfte in Anſpruch genom- 

men zu haben, damit e8 nicht fo leicht unterfchlagen werben könne; 

Drucken, und gebrudt in Genf unter die Großrathsmitglieder aus⸗ 

theilen. Das ging nun fehr übel an, #) — man fuchte die Exem⸗ 

plare einzuziehen, — eitirte Micheli zur Verantwortung, — ver⸗ 

Zlagte ihn bei feinen militärifchen Obern, — und als alles nicht 

gerfangen wollte, ging man fo weit ihn am 9. Mat 1730 aus 

dem großen Rathe zu floßen, im Bürgerrechte einzuftellen, und 

feine Güter, namentlid) feine Herrſchaft Du Ereft, unter Sequefter 

zu legen. — Micheli war über dieß Urtheil indignirt, gab aber 

fein gutes Recht noch nicht verloren. Er fludirte Genfd Grund» 

gefeße, und glaubte für fid) darin das Recht zur Appellation and 

Bolt, als den eigentlichen Souverän, zu finden. Er theilte feine 

Anfichten fchriftlich einigen Freunden mit, 5) und dieß witterte die 

Regierung aus; fie verfchaffte ſich Copien feiner Briefe, — vers 

haftete und beftrafte die Empfänger, und bezeichnete Micheli im 

Juni 1731 als «criminel de leze- majeste, condamne à de- 

mander pardon à Dieu et à Seigneurie,, genoux en terre et 

huis ouverts, a une prison perpetuelle, à la confiscation de 

tous ses biens presens et à venir.»6) Das war ded Guten 

4) Grenus hat beim 27. März 1730 die Notiz: «Le mémoire de M. Micheli 
sur les fortißcations a é tè vu avec regret, par la consideralion qu’on a 

pour sa famille. — N. B. On lit dans un extrait des Registres de la com- 

mission nommée à se sujet, annexe à la fin du Reg. de 4731, que Mr. 

d’Angervillers Minisire de la Guerre a recu gracieusement Mr. Micheli, et 

l’a exhorie de continuer & bien servir le Roi, etc.; le Duc du Maine s’y 

intöressoit aussi beaucoup.» 

5) Haller führt im Gten Bde. feiner Bibl. der Schweizerg. einen «aDiscours 
en forme de Letires sur le Gouvernement de Gene@ve et sur l’affaire du 

Sieur Micheli du Crestv an, fagt aber niht, ob und wo derfelbe gedrudt wor⸗ 

den fei. 

6) Ob die von Haller im ſechsten Bande feiner Bibliothek der Schweizerg. 
eitirte Schrift: «Relation de tout ce qui s’est pass6 enire le noble Magistrat 
de la Ville et Republique de Genöve, depuis la sentence rendue le 9 May 

4730 contre le Sr. Micheli du Crest, Membre du Magnifique Conseil des 
deux Cents et Capitaine Suisse dans le Regiment de Besenval, adress6de A 

tous les Citoyens et Bourgeois de la ditie Republique. Colognes 4734. 

48 ©. in &.», vor oder nach diefem Urtheile erfchien, weiß ich nicht; fie foll ziem⸗ 
lich heftig gehalten fein. — Grenus hat weder über diefe Schrift, noch über obiges 



Barth. Micheli Du Creſt. 233 

denn doch zu viel, und man muß ſich verwundern, daß es ben 

heftigen Micheli nicht fofort zum Aeußerſten trieb ; aber, wenigſtens 

ſcheinbar, blieb er ruhig, und tröftete fich theild mit feinem guten 

Rechte, theild mit feiner perfünlichen Sicherheit im fremden Dienfte. 
«Je n’ai point attaque le Gouvernement», fol er gefagt haben, 

«j’ai etudie nos lois, j’ai develope le sens qu’elles doivent 

avoir ; je n’ai fait que le devoir d’un bon citoyen; un pro- 

jet ne peut &tre criminel que lorsqu’on l’execute ; celui 
que j’avais forme &tait fonde sur notre constitution,, et n’a 
point été execute. En appeler à la justice du Souverain 

n'est point blesser le Souverain, n’est point un crime de 

leze-majeste.» Auch Viele aus dem Wolfe billigten das Ver⸗ 

fahren gegen Micheli nicht, und da nod) manches Andere hinzufam, 

in dem fie Mebergriffe ver Regierung zu fehen glaubten, fo glimmte 

e3 fortwährend, und mehrmals drohte das Feuer, ohne daß Mi- 

cheli zu ſchüren brauchte, in vollen Flammen auszubredyen. Erft 

1735, mo einige Erfolge des Volkes gegen den Senat eine für 

ihn günftigere Sadylage hervorgebracht zu haben jchienen, ließ 

Micheli, für den fi) fchon 1733 der Duc de Maine um «quel- 

que adoucissement à la rigueur exercde» verwendet hatte, 

wieder etwas von fidı hören, indem er einen Geleitöbrief verlangte, 

um nad) Genf zu Fommen ; aber er wurde ihm troß der Yürbitte 

angefehener Freunde abgeſchlagen, — man fürdıtete ihn zu fehr. 

Er hielt fi) nun in der Unigegend von Genf auf, wurde von 

vielen Bürgern, die in ihm einen tüchtigen Parteichef erkannten, 

befucht, und faßte endli Muth einen neuen Schritt zu wagen. 

«ll s’adressa aux Sindics», erzählt Berenger, «pour requerir 

d’eux qu’ils convoquassent le Conseil general pour entendre 

les accusations qu’on avait &levees contre lui, les r&ponses 

qu’il avait à y opposer, et pour decider sur elles. Il de- 

clara que s’ils rejettaient sa demande, il en apellerait au 

Souverain sans se servir de leur organe.» Da man nidt 

Urtheil die mindefte Notiz; dagegen meldet ee ſchon beim 94. Juli 4730: «Le Sr. 
Jaqs. Barth. Micheli renvoie les plans de la ville et des terres de la 

Seigneurie.» 
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auf fein Begehren eintrat, fo ließ er wirklich eine Zuſchrift an 

den «Conseil general» druden und verbreiten, 7) die eifrig ge= 

Iefen wurde und feine Anhänger vermehrte; aber er kam bod) 

nicht zum Ziele.) Im Gegentheile wurbe ihm neuerdings der 

Prozeß gemacht, und, um feine Anhänger einzufhüchtern, ein 

maßlos firenges Urtheil gefällt. «La sentence le condamnait», 
erzählt Berenger, «Aa &tre decapite comme contumace, comme 

ayant oublie toute crainte de Dieu, ses devoirs envers 3a 

patrie; comme criminel de leze-majest& au premier chef; 

ayant attaque la loi, le Souverain qui l’a faite, les Magis- 

trats commis pour la maintenir ; ayant fait ses eflorts pour 

renverser les Edits, exciter une sedition, soulever les Ci- 

toyens contr’eux-m&mes et contre les Conseils, par un 
dessein suivi depuis plusieurs annees, et dans les con- 
jonctures les plus dangereuses: son dernier ouvrage im- 

prime devait &tre lacéré et brul& A ses pieds par les mains 

7) «Requetes, Avertissement placet, M&moire du Sieur Micheli du 

Crest, au sujet des sentences rendues contre lui tant au Grand qu’en 

petit Conseil de Gen&ve, avec les moyens de nullit& et recours au Conseil 

general contre les dites sentences. Sion 4735.» 40 ©. in 8. — Weber den 

Detail diefer Schrift, die nah dem, Micheli nichts weniger ald günftigen Haller 
am 21. Sept. 4735 von dem Magiftrate „al® eine aufrührerifche und ruchlofe" auf 
das fchärffte verboten wurde, und mefentlih zu Michelis folgender Verurtheilung 

beigetragen haben foll, gibt Haller VI. 440 detaillirten Auffhluß. Er führt aud 
eine «aLetire &crite à Mr. Dassier, l’aine, par Mr. Micheli du Crest, & 
Chene le 27 Octobre 4735», an, durch welche Micheli jenem Urtheil habe vor 
beugen wollen. 

8 Haller will mehrmals glauben mahen, Miheli habe in Genf faft gar 

feinen Anhang gemacht; aber hätte wohl in diefem Falle die Regierung fo fehr 
gefürchtet, ihn nach Genf kommen zu ſehen, wo fie ihn ja bei unbefugter Ankunft 
hätte verhaften können. Und: daß fie ein ſolches Erfcheinen auch nah obigem Ab⸗ 
fhlage eine® Geleitsbriefes fürchtete, beweist folgende von Grenus unter dem 46. 
Auguft 4735 aufgeführte Stelle: «Mr. le President insinue dans une lettre à 
Mr. le Duc du Maine que tout en favorisant le Sr. Micheli par rapport au 

service, il seroit à desirer qu’il l’engageät A ne point venir en cette ville. — 

Mr. le Duc du Maine nous &crit qu'il auroit fort souhait& que le Sr. Michel! 
eüt mérité, par sa soumission, le relour de nos bonnes gräces, et quil 
n’approuvera jamais qu’un sujet en use äulrement avec ses Seigneurs 

qu’avec beaucoup de respect et de tr&ös-humbles repr6sentations, ei que 

ce sont lä les sentimens qu’il a tach& de lui inspirer, etc.» Diefe Antwort 

mochte mit dazu beigetragen haben zum weitern ‘Progrediren gegen Micheli zu 

ermuthigen. 
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de P’Executeur, avant qu’il fut lui-m&me execute. La sen- 
tence fut lue en public avec l’appareil ordinaire ; quelques 
voix s’eleverent pour demander que l’execution fut sus- 
pendue: elle ne le fut que de quelques instans, et Micheli 

fut decapit&e en effigie le 8 Novembre 1735.»9) Den ges 

wünfchten Effect erreichte zwar die Regierung damit nit. Es 

ließen fi viele Stimmen, voraus die von De Luc, dem Vater 

des nachmals fo berühmt gewordenen Jean Andre De Lur, 10) 
hören, die ungefcheut ausſprachen: «Oui, on a fait injustice à 

Micheli, son jugement est contraire aux lois !», — ja e8 war 

mehrmals den Räthen bange genug feine Sache doch nod) vor den 

«Conseil general» gebradyt, wo nidht fogar Micheli felbft vor dem⸗ 

felben erfcheinen zu fehen ; aber fie fonnten es doch durch Kluge 

beit und Wachſamkeit Hintertreiben, und Micheli fand am Ende 

auch gerathen feinen Freunden zu empfehlen, fortan jede Oppo⸗ 

fition aufzugeben. «En vous joignant A mes ennemis», fagte 

er zu ihnen, «vous les ramenerez peut-£tre; en les com- 

battant vous les &loignez toujours d’avantage, he parlez- 

donc plus de ma cause, mais ne m’oubliez pas» , — und 

perreiste nad) Paris. 

Noch kochte es lange in Genf, und erft 1738 gelang es den 

Franzöſiſchen und Eidgenäffifhen Gefandten eine Vermittlung 

zwifchen den verſchiedenen Partheien zu Stande zu bringen, in 

deren Folge auch eine allgemeine Amneſtie erlafien wurde. Nur 

Micheli, der nicht Gnade, ſondern Recht verlangte, und, um am= 

neftirt werden zu können, ſich zuerft hätte ftellen müfien, blieb 

verbannt, und beſchäftigte fih nun, vom Militär zurückgetreten, 1) 

in Paris mit mwifjenfchaftlihen Studien und Arbeiten, auf melde 
wir bald zurüdfommen werden. Von mehreren der damals aus⸗ 

9) Auch über diefes Urtheil hat Grenus nichts; überhaupt gibt er, außer dem 
in Note 44 beigebrachten,, nichts mehr über Michelt. 

40) Bater und Sohn werden in einem fpätern Eyclus behandelt werden. 

44) Grenus hat beim 6. März 4739 die Notiz, ein gewiffer Gallatin habe 
eine «demi Compagnie vacante par la d&mission du Sr. Micheli du Crest» 

erhalten. — Rah Holzhalb Hätte Micheli neben diefer „Sreycompagnie von 200 

Mann” noch ein Bataillon bei dem Schweizerregiment von Befenval kommandirt. 
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gezeichnetften Gelehrten von Paris, einem Reaumür, Maupertuis, 

Mairan, Maraldi, Des Fontaine ꝛc., geſchätzt und unterftüßt, 

hätte Micheli die ſchönſte Ausficht gehabt auf dem eingefchlagenen 

Wege zu Ehre und Anfehen zu gelangen, und bie alles mildernde 

Zeit würde ohne Zweifel fpäter auch eine DVerfühnung mit der 

Baterftant ermöglicht haben; aber leider trat er in feinem Eigen« 
finne das auffeimende Glüd mit Füßen. Durch wiederholte An 

Hriffe auf die Mediation von 1738 entfremdete er fidy nad) und nad) 

mehrere ihm anfänglich gewogene Große Frankreichs, ja brachte 

es fo weit, daß er 1742 Paris verlaffen mußte. Dann irrte er 

in der Schweiz herum, lag den Regierungen von Bern und Zürid) 

befländig in den Ohren, und vergaß ſich jomeit aud) Diefe, als 
fie nicht auf feine Infinuationen eingehen wollten, öffentlidy an⸗ 

zugreifen. 12) Die. Folge war, daß ihn Bern im Neuenburgifchen 

aufgreifen ließ, und geneigt war ihn nad) Genf außzuliefern; da 

dieß jedoch nicht verlangt wurde, begnügte man ſich ihn in Bern 

einzugrenzen, und ihm einen Soldaten beizuordnen, der ihn auf 

jedem Schritt zu begleiten hatte. Ald dann im Sommer 1749 

die fog. Henziverſchwörung 13) entdeckt wurde, lag der Gedanke 

42) Nah Haller VI. 202 ließ Micheli eine «Supplication avec supplement 

presentee aux louables Cantons de Zurich et de Berne en Juillet et De- 

cembre 474% par noble Jaques Barlhelemi Micheli, Citoyen de Genève et 

Seigneur da Crest, au sujet du reglement fait en 4738 par l’illustre media- 

tion de Gendve 4745.» 135 ©. in 8 druden, und fandte nach Bern und Zürid 
je 200 Eremplare mit der Bitte, fie an die Räthe der Zweihundert auszutheilen. 
Haller fügt mit einer Bitterfeit, die man bei dem Sohne eines Freundes von 

Micheli nicht erwarten follte, bei: „Diefe mit Urkunden belegte Schrift ift eine 
Dertheidigung feiner Aufführung in den Genfer-Unruben von 4727 bis 41738 und 
was er gethban, um fich mit der Oberfeit zu Genf zu verföhnen, und endet mit 
verfchiedenen heftigen Beſchwerden über die 4738 errichtete Vermittlung, behaup- 

tend, fie fey den Rechten der Freyheit und der Sicherheit der Burgerfchaft, der 
Billigkeit und Gerechtigkeit zumider. Diefes ift der giftigfte Theil der gegen 
wärtigen Schrift, welche überhaupt voll der größten Befhimpfungen, Balfchheiten, 
gottlofen Grundfäge ꝛc. iſt.“ 

13) Die fog. „Henziverfhwörung" oder der „Burgerlärm" von 4749 bildet eine 
fo intereffante Epifode in der Gefchichte Bern's, daß fehr gewünſcht werden muß, 
die von dem fel. Fetſcherin darüber gefammelten Materialien möchten bald einen 
Berarbeiter finden. Hier Tann natürlich nicht daran gedacht werden, einläßlih 
darauf einzugehen, und ed mag folgendes genügen: Samuel Henzi von Ber, 
4701 geboren, fiheint tüchtige Studien gemacht zu haben, dann aber in modene- 
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nicht fern, es möchte auch Micheli einigen Antheil an verfelben 
haben. Man brachte ihn in engern Gewahrfam, und obſchon man 

Weber in den mit ihm vorgenommenen DBerhören, noch in den 

Ausfagen Anderer Beweife für feine Schuld fand, fo wurde er 

dody am 18. Auguft 1749 vom Rathe der Zmeihundert mit 99 von 

112 Stimmen zu ewigem Gefängnifle verurtheilt, — 11 Stim⸗ 

men hatten fogar feinen Tod verlangt. 

Micheli war offenbar als „rücfällig” beurtheilt worden; denn 

fonft hätte das gegen ihn Vorliegende foldhe Strenge doch in feiner 

Weife rechtfertigen können, und er ſcheint auch wirklich bei jener 

fifche Dienfte getreten zu fein. Nach feiner Rückkehr wagte ex es 4744, wie in 
einem fpätern Eyclus im Leben von Samuel König weitläufiger erzahli werden 

wird, mit einigen Undern den Rath um Abftellung einiger Mißbräuche anzugehen, 
und wurde dafür zur Strafe auf 5 Jahre verbannt, aber vor deren Ablauf wieder 

begnadigt. Anftatt jedoch diefe jedenfall® tüchtige Kraft irgendwie zum Nutzen bed 
Zandes zu verwenden, was 5. B. durch Anftellung Henzi’8 ale Bibliothefar hätte 
gefchehen können, murde er nebft andern Bürgern von den Machthabern Hintan- 

gefest und fein Gemüth verbittert. Die Unzufriedenen ließen fih nun 4749 unter 

Henzi's Leitung in das allerdings ftrafbare Unternehmen ein, ihre Regierung zu 

flürzen, und bereits war alles zur Ausführung bereit, als der ganze Plan am 

&. Zuli verrathen wurde. Eine furdtbare Strenge traf die Verſchwornen: Henzi, 

Wernier und Fueter wurden am 47. enthbauptet, — eine Menge Anderer wanderte 

in die Verbannung. — Samuel Henzi wird überall ald eine fehr bedeutende Per⸗ 
Fönlichkeit gefchildert; an wiſſenſchaftlicher Bildung fol er wenigen feiner Zeitge- 
noſſen nachgeftanden haben, — er ſchrieb und fprach geläufig Deutfh, Franzöſiſch, 
Rateinifh und Griehifh, — zwei von ihm erfchienene Bände franzofifcher Gedichte 
Wurden gerühmt, — auch in Mathematit und Philofophie fol er bedeutende 

Kenntniſſe beſeſſen haben. Ein in die Branffurter-Zeitung vom 9. Auguft 4749 

eingerüdter Bericht aus Bern fagte von ihm: «Le ör. Henzi 6tait un homme 
d’ötude, plein d’erudition, bon orateur, et qui possedait à fond non seu- 

lement les loi® de la Gröce et de Rome, mais aussi celles de sa patrie.» — 

Der, Henzi und den Burgerlärm betreffenden Literatur, welche Lauterburg im 

Berner-Tafhenbuche auf 4853 nahmweist, dürfte no, außer Monnard's Erzählung 

im AAten Bande von Müllers Schweizergefhichte, eine nicht unintereffante Novelle 
beigefügt werden, welche fih im 2ten Jahrgange des Wanderer's in der Schweiz 

unter dem Titel: „Der Findling. Baterländifhe Erzählung aus dem A8ten Jahr 
Hundert von Fr. Seypel“ findet. Die Hauptperfon ift ein Sohn des Arztes Wili⸗ 
bald Henzi, eines jüngern Bruders von Samuel Henzi; aber auh Samuel Henzi, 

Samuel König, Mideli du Ereft, ꝛc. fpielen in diefer Erzählung, die offenbar 

wenigftens theilweife Anfpruh auf Wahrheit macht, eine Rolle. Am fchlechteften 
kömmt darin Micheli weg, der als ein Mann von „finfterm blutdürftigem Geifte, 
welcher überall das Gift der Zwietracht audzuftreuen fuchte", gefchildert wird, 
welcher die Verſchwornen noch aufgereizt habe, — dieß fcheint denn doch nicht fehr 

wahr zu fein, um mic ganz milde audzudrüden. 
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Verſchwörung nicht ernftlich betheiligt geiwefen zu fein, wie neben 

den angeführten Verhören aus folgender Stelle eined Briefes her⸗ 

vorgeht, den er fpäter an den mit ihm befreundeten großen Haller 

fhrieb : '*) «Vos pretendus democratistes m’envoyerent un 

deput6 nomme& Foüter» , ſchrieb er ihm aus Aarburg am 25. 

September 1755: «pour me consulter sur la justice d’une 
grande liste de griefs qu’il me montra de leur part et sur 

la maniere d’en pouvoir obtenir quelque redressement. 

Apres avoir jet& les yeux sur cette liste et y avoir un mo- 

ment reflechi, je la lui rendis en lui disant simplement que 

jeen avais été informe d’ailleurs ; car quoiqu’il me parüt 

qu’il s’y rencontrait plusieurs griefs bien fondes, je ne ju- 
geai cependant pas à propos de le faire ainsi connaitre à 

ce depute et je me bornai à lui dire au surplus, qu’ils ne 

pouvaient pas entreprendre d’obtenir le redressement d’une 

affaire comme celle-la sans le consentiment de la plupart 

des bourgeois , et m&me d’une fort grande pluralite, et 

quant & la maniere de se conduire qu’ils devaient s’adres- 

ser pour cet eflet à quelque seigneur du Petit-Conseil qui 

fut sage, prudent et point ambitieux et se laisser entiere- 

ment conduire par ses conseils. Apres cela j’entamai avec 

lui une fort longue conversation, oü je lui citai des exem- 
ples de trouble et de discorde de quantit6 de republiques 

anciennes et modernes tendants & faire voir les maux, qui 

en avaient la plupart du temps resulte par la faute des 

 conducteurs des bourgeois, et qui fesaient d’autant mieux 
voir la n&cessite qu'ils eussent à leur t&te un homme de 

bien, un homme de puids et fort &claire et point ambitieux, 
et de se laisser conduire par ses conseils. Presse ensuite 
par ce depute de lui dire mon sentiment sur la pretendue 
justice de leurs griefs, question à quoi je n’avais pas r6- 

44) Außer Haller korreſpondirte Micheli auch mit Geßner und Ott in Zürich, 
mit Bavier und Huber in Bafel, — nach Senebier aud mit Jalabert und Tronchin 
in Genf, mit Mairan und Bouguer in Paris. Senebier fügt bei: «Ses lettres 
ötincellent de Gönie.» 
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pondu jusques-la, je lui dis que je ne connaissais que fort 

superficiellement le gouvernement de Berne, et que le peu 
que j’en savais je l’avais appris par des livres francais. 

Que je croyais donc comme un point assur6e que tout le 

pouvoir du gouvernement procedait du peuple, et par con- 
sequent que le peuple avait conserve de droit tout celui 

dont il ne se soit pas depouille par aucune loi: Qu’ainsi 

il s’agissait à l’&gard de leurs griefs de consulter des loix 

pour savoir ce qui était juste. Il me pria de lui donner 

cette röponse par écrit. N’y voyant point d’inconvenient 

et apres avoir reflechi quelques moments, je pris un crayon 

et mis sur une carte les paroles suivantes : Tous le pouvoir 

du gouvernement procede du peuple, donc le peuple a conserve de 

droit tout le pouvoir dont il ne s’est pas depouille par aucune loi. 

Ensuite je la lui remis. Tel fut la fin de notre premiere 
conversation .. . Dans la seconde et derniere conversa- 

tion que jeus avec lui trois semaines à peu pres avant 

qu’il fut arr&te, il me dit, que puisqu’on leur refusait le 
droit de representation ils &taient r&esolus A prendre les 

armes, et qu'ils etaient braves et nombreux ... Je n’a- 
vais d’ailleurs pris avec lui aucun engagement quel qu’il 

Soit, pas m&me celui de lui garder le secret, et il ne l’a- 
vait pas non plus exige de moi.... Mon but &tait, de 

m’en aller a Genöve, et il ne me convenait point de prendre 

à Berne aucun engagement.» 

Micheli wurde bald nad) feiner Verurtheilung auf die Feſtung 

Aarburg gebracht, und im Anfange, wie es fcheint, ziemlich firenge 
gehalten ; wenigftens Tlagte er nod) am 24. November 1751 feinem 

Freunde Bavier in Bafel: «Je suis loge comme un chien, 
et de plus dans un souterrain tres malsain, oü je suis très 
souvent atlaqu& par des oppressions de poitrine, et oü 

je n’ai d’ailleurs pas la libert6 de pouvoir me plaindre.» 

Später wurde man jedoch, ich möchte faft vermuthen auf Vorforge 

Baller's, milder gegen ihn, — er konnte ſich innerhalb der Feſtung 
ziemlich frei beivegen, und am Ende fogar nad) Zofingen hinüber⸗ 

ziehen, wo er fein bewegte Leben am 29. März 1766 ſchloß. 
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In Micheli's wiffenichaftlicher Thätigkeit nimmt fein Beftreben 

einen überall brauchbaren und überall leicht übereinftimmend her» 

zuftellenden Wärmemefjer zu conftruiren, eine fo hervorragende 

Stelle ein, daß er fidy felbft fpäter meiftend, ohne feinen Namen 

beizufügen, als «Auteur de la methode d’un thermometre 

universel» unterzeichnete. — Schon im Jahre 1741 hatte er in 

Paris eine betreffende Fleine Schrift herausgegeben, '5) in weldyer 

er die Zweckmäßigkeit bezweifelte, den Gefrierpunft ald Funda⸗ 

mentalpunft für den Thermometer anzuwenden, obſchon er bei 

wiederholten Verſuchen immer venfelben Punkt erhalten habe. 

«Comme j’ai remarque», fagt er zur Begründung feiner Zweifel, 

«que d’autres A Paris n’y reussissoient pas de même, et 

que j’ai fait d’ailleurs attention qu’on ne trouve pas aise- 

ment de la glace dans les Pays chauds, et que peut-&tre 

dans les Pays froids cette glace se trouvent impregn&e dans 

son centre d’une plus grande quantite de nitre,'6) ou 

d’autres esp&ces de sels differens des nötres, quoique pr&te 

a se fondre dans sa superficie, feroit baisser la liqueur du 

Thermomeötre plus qu’elle ne fait a Paris, je n’ai pas crü 

devoir me fonder principalement sur un pareil terme, quoi- 

que je l’aye determine à 10 degres trois quarts sur les 

planches de mes Thermomötres.» Dagegen glaubte er in dem 

84 Fuß tiefen Keller der Pariſer Sternwarte eine Temperatur ge⸗ 

funden zu haben, welche nicht nur während des Jahres Feiner Varia 

tion unterworfen fei, fondern (wofür er unter Anderm einen Verſuch 

in einer 447 $uß tiefen Mine zu «Ardinghem entre Calais et 

Boulogne» anführt) ſehr wahrfcheinlidy ſich aud) an jedem andern 

Orte der Erde in gehöriger Tiefe wiederfinden laffe, folglidy ala 
«terme universel» betrachtet werden dürfe. «Il est vrai», fügt 

er bei, «que jusqu’a ce qu’on ait justiie par un certain 

45) «Description de la methode d’un thermomitre universel. Paris 

4741 in 8.» 166. 

46) In der unten befprochenen Ausgabe von 4758 fagt Micheli: J’appelle du 
Nitre la matière qui produit la congelation, ou je l’appellerai maliöre du 

froid, si l’on me conteste le terme de nüre.» 
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nombre d’exp6riences, qu’on le rencontre avec exactitude 

par toute la Terre à de certaines profondeurs, on ne peut 
pas. conclure qu’il soit universel; mais il y a beaucoup, 
d’apparence, qu’a l’exception de cas particuliers qui se 

trouvent produits par des accidens, l’uniformite sur ce 

point se trouvera constante. Quoiqu’il en soit, étant fixe 

a Paris, il est bien facile d’en tirer un Thermome£tre à 
grand point, oü il soit exactement marque, afın de deter- 

miner par un tel moyen son juste rapport avec celui des 

bons puits et des souterrains profonds qui se trouvent dans 

les divers pays, et qui ne variant de m&me jamais dans 

leur degr& de temperature, peuvent &tre employes pour la 

me&me fin, en tenant compte de la difference.» — Den Siede— 

punft behielt dagegen Micheli ald Fundamentalpunft bei, da er 

ihn in Regen⸗, Brunnen-, Fluß-Waſſer ꝛc., immer glei, und 

nur vom Barometerflande abhängig fand. «Ayant reconnu», 

fagt er in Beziehung auf legtern Punft, «que le degre de pé— 

santeur de l’air facilitait plus ou moins l’&vaporation de 

Teau, et par consequent enfluait sur le plus ou le moins 

de chaleur qu’elle acquiert en bouillant, je me suis fixe 
a la faire bouillir, lorsque le Barome£tre se trouvait à 27 

pouces 9 lignes, point oü il se rencontre assez frequem- 

ment & Paris, de m&me que dans les principaux lieux de 

la terre ; et au moyen de cela, j’ai toujours rencontre fort 

juste le m&me degre de chaleur.» Es geht daraus hervor, 

daß Michelis Siedepunft um 00,2 R tiefer fand, als er unter 

dem jebt angenommenen Normal = Barometerftand von 28° over 

760 mm gefunden worden wäre. — Den Abftand der beiden Nor- 

malpunfte theilte Midyeli in 100 Grade, und man kann fomit 

einem feiner Grade, die er auch unter feinem Nullpunfte am 

«terme universel» , der ihm ven Uebergang yon Wärme zu 

Külte beffer anzuzeigen ſchien als die von andern Phyſikern ge- 

wählten Nullpunfte, — ald Kältegrade auftrug, den Werth von 

00,72 R— 00,90 C. beilegen. — Zum Füllen feiner Thermometer 

wandte Micheli ausſchließlich Weingeift an, der die Pulverprobe 

aushält, «c’est-A-dire lorsqu’apres avoir mis dans le fonds 

16 
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d’une cuilliere une pinc6e de poudre à tirer, et avoir en- 

suite remplie cette cuilliöre d’esprit de vin, on met le feu 

.a l’esprit de vin, et qu’il brule jusqu’au point d’enflammer 

la poudre.» Er zieht denfelben dem Queckſilber vor, da er 

Ieichter ift, — gefärbt, alfo befier fihtbar gemacht werden kann, — 

mit weniger Mühe eingefüllt wird ꝛc. Um dennoch ven Sievepunft 

beſtimmen zu können, machte er feine Thermometer nicht Iuftleer, 

ondern gab ihnen im Gegentheil, damit fie ziemlid, viel Luft 

fafien können, oben nod) eine bauchige Erweiterung ; denn, fagt 

er in einem am 6. Juni 1757 aus Aarburg an Haller gefchrie= 

benen Briefe, «l’eau bouillante est plus ou moins chaude 

suivant que l’atmosphere de l’air est plus ou moins pesante ; 

par consequent donc en renfermant dans un thermometre 
la quantit6 d’air suffisante, on doit prevenir dans cet in- 

strument l’Ebullition de l’esprit de vin. Cependant la plu- 

part des physiciens ne s’en sont pas avises, et lorsque je 

remis à Mr. de Maupertuis l’un des quatre premiers ther- 

momôètres d’esprit de vin, que j’ai fait à Paris chez le sieur 
Auzou qui la soutenaient, il me temoigna son &tonnement, 

ne croyant pas la chose possible, puisque l’esprit de vin, 

dit-il, bout beaucoup plus vite que l’eau.» 

Nach der Schweiz zurüdgefehrt, ſah Micheli feinen Thermo— 

meter bereitd hie und da eingebürgert und beobachtet, und dieß 

ermutbigte ihn feine Fleine Schrift mit einigen Zufäßen in das 

«Journal helvetique» einrüden zu lafien 7). Bon legtern führe 

id) an, daß mehrere in den Jahren 1741 und 1742 bei Carcaſſone 

gemachte Verfuche feinen «terme universel» zu beftätigen fchie- 

nen, — daß nad) feinen Beobachtungen 7°’ tieferer Barometer- 

fand den Siedepunkt um 19 feiner Scale ernievrigten, — daß er 

1742 nody einen fehr guten und bequemen Firpunft bei 100,4 

gefunden zu haben glaubte, «celui de l’eau dans la glace» 33), 

— etc. In einem Anhange 19) ftellt er verfchienene Vergleichun— 

47) Janvier 4747. 

48) Vergleiche Pag. 243. 
49) Journäl helvetique,, Fevrier 4747. 
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gen, theils zwiſchen feinem Thermometer und andern, theild über 
den Gang eines Weingeifl-, Quedfilber- und Leinöl =» Thermomes 
ter8 an. 

Eine dritte Ausgabe feiner Schrift gab Micheli in dem 1758 
erſchienenen dritten Bande der Acten der phyfiſch⸗mediciniſchen So⸗ 

eietät zu Baſel 20); fie ift mit Der zweiten ziemlich übereinftim- 

mend, — nur enthält fie neben dem frühern Anhange noch eine 

in Briefform gefchriebene Abhandlung über einige Stellen im 

vierten Bande von Nollet's Phyſik, melde Micheli im Januar 

1749 in Bern entwarf?)). Micheli polemifirt in verfelben auf 

ganz geſchickte Weile gegen Nollet, weist ihm verfchienene Incon⸗ 

fequenzen nad), und zeigt, daß Nollet mehrmald von feinen in 

dem Schriftchen von 1741 mitgetheilten Verfahren Gebrauch ge= 

macht habe. Die von Nollet, Reaumur ıc. angewandten Ver⸗ 

fahren den Gefrierpunft zu beftimmen, meist Micheli neuerbings 

als unzweckmäßig zurüd, namentlich diejenigen, wo gefrierendes 

Wafler angewendet werde, und führt bei dieſer Gelegenheit an, 

daß ed ihm Häufig gelungen fei, Wafler über zwei Grave unter 

den eigentlichen Gefrierpunft zu erfälten, che es ſich in Eis ver⸗ 

wandelt habe. Wenn ihm vorgeworfen werden wolle, daß nicht 

überall eine ven Keller der Pariſer Sternwarte erfeßende Localität 

gefunden werde, fo habe er ſich von demfelben längft emancipirt ; 

denn, fagt er, ayant heureusement decouvert en 1742 la for- 

mation de la glace et le terme de Feau dans la glace et par 
des experiences faites avec une grande precision trouv6 

que ce terme e&tait a 100,4 de ma graduation, sous celui 

que j’avais adopte pour le Tempere, j’eus pour lors un 

moien tres-facile et sr pour former un nouvel 6talon, qui 

fut ind&pendant de la cave de l’Observatoire et de tout 

20) Acta helvelica, physico-mathematicg-anatomico-botanico-medica. 

Bon diefer älteften ſchweizeriſchen gelchrten Gefellichaft wird bei einer fpätern Ge- 
Iegenheit ausführlicher Bericht erflattet werden. 

24) «Memoire instructif sur les thermomötres de Mr. de Réaumur et 

sur ceux de l’Auteur, faite en forme de Lettre pour servir de r&ponse 

au Ame Tome des Lecons de Physique de Mr. l’Abb& Nollet à l’6gard des 

deux objets.» 
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autre souterrain et de mon étalon original, en sorte que 
tout Etranger dans les pays oü il g@le pourrait en cons- 
truire un pareil &galement juste sans de tels secours. Car 
il n’est question pour cela que de faire g&ler de l’eau or- 
dinaire dans un cilindre de verre, jusqu’a ce que l’enve- 
lope de la glace soit bien formöe; vous cassez ensuite la 
superficie de cette glace et vous y plongez toute la liqueur 
du Thermomötre.» 

Ich glaubte im Vorhergehenden über Micheli’8 Iihermometer 
etwas genau eintreten zu follen, da man fonft wenig Gelegenheit 

findet, fich über diefes Inftrument, das in der Mitte des vorigen 

Jahrhunderts ſehr wiel gebraucht wurbe, und auf welches ſich bie 
interefianten Beobachtungsreihen yon Dtt in Züri, d'Annone 
in Bafel, Gagnebin in Zerrieres, Sprüngli in Bern ıc., bafiren, 

— etwas genauer zu unterrichten. Um das Verdienſt feined Ur- 
hebers zu würdigen, darf man nicht vergeifen, daß zu jener Zeit, 

und namentlid vor Micheli, die Verfertigung der Thermometer 

ziemlich im Argen lag, und daß 3.2. ein Reaumür-Thermometer 

damaliger Zeit gar nicht mit dem jebt gebräuchlichen Thermometer 

dieſes Namens verglichen werben darf??), — Daß alfo fchon ein 

bedeutendes Verdienſt darin lag auf die Mängel jener frühern 

Thermometer aufmerkfam zu maden, und irgend etwas beſſeres 
anzuftreben. Dieſes Beftreben war aber bei Micheli auch von 

Erfolg begleitet; denn hätte fid nicht fein Thermometer damals 

vortheilhaft ausgezeichnet, fo hätte ihm nicht ein Graveſande am 

13. October 1741 geichrieben 7?) : «De tous les thermomätres 

que je connais, le votre est celui dont la disposition me 

plait le plus, et je le trouve d’une commodite sans égale 

pour faire des observations» , — fo hätte ein Johannes Geß- 

ner nicht bei Befprechung der verſchiedenen Thermometer gejagt 2%) : 

«De tous ceux dont on se sert aujourdhui pour mesurer 

les degres de chaud et de froid, celui de Monsieur Micheli 

22) Vergl. unter Anderm Lamberts Pyrometrie, Pag. 64 u. f. 
233) 30h. Geßner, Dissertation sur le thermomötre botanique. Basle 4. 
25) In der vorige Note citirten Abhandlung. 
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du Crest nous semble le meilleur. Nous le preferons à 

cause de son exactitude, et de la commodit& de ses divi- 

sions», — fo hätte Micheli's Abhandlung außer den erwähnten 

drei Originalauflagen fehwerlidy noch zwei Auflagen in Deutfcher 

Sprade erlebt 2°), — fo hätte ſich endlich auch der befte Deutfche 

Mechaniker des borigen Jahrhunderts, der ehrenmwerthe Georg 
Friedrich Brander in Augsburg, kaum dazu hergegeben dieſes In⸗ 

firument zu conflruiren und öffentlich zu empfehlen 25). — «M. 

Micheli Ducrest aurait &t& tres-capable, par sa patience, 

son adresse et sa sagacit6» , fagt der in diefen Dingen gewiß 
competente Jean Andre Deluc?”), «de porter le thermometre 
à un trös haut degre de perfection, s’il n’eut été entraine 

par quelques prejuges ; surtout A l'égard d’un certain rap- 

port qu’il imaginait, entre la temperature interieure du globe 

terrestre, et les effets de ce qu’il appelait les matieres du 

froid et du chaud, dont il croyait que ceite temperature 
etait le milieu», — und das kann man allerdings Micheli vor⸗ 
werfen, daß er feiner Phantaſie etwas zu viel Spielraum ließ, 

und dadurch, wie und die Folge noch mehrmals zeigen wird, zu 

unbaltbaren Behauptungen gelangte, von denen er nachher nicht 

mehr leicht abließ; Dagegen war er ein guter Practicus, und 

fonnte mit Recht von ſich fagen 8): «Dieu m’a doue d’un genie 

inventif qui me fournit le moyen de savoir me retourner, 
lorsque je ne puis pas parvenir & mon but par un chemin, 

d’en frayer un autre tout neuf souvent plus convenable.» 
Die von ihm felbft maſſenweiſe verfertigten Thermometer waren 

fehr geſchäzt, namentlih ehe er auf Aarburg kam; denn dort 

fonnte er fid) für feine Arbeiten nicht recht einrichten, wie aus fol- 

3) „Sammlung einiger kleinen Schriften von den Thermometern und Baro⸗ 
metern durch den Berfaffer der Methode eines Univerfal-Thermometerd. Aus dem 
Franz. überf. von Joh. Ehriftoph Thenn. Augsburg 4757. in 4.“ — Neue und 

vermehrte Ausgabe. Augsburg 4770 in 8.“ 
236) „Nachrichten von dem Univerfal-Thermometer, ꝛc., wie folches verfertiget 

®. $. Brander." 45 ©. in 8. 
27) Deluc , Recherches sur les modifications de l’atmosphere. Gen&ve 

4772. 2 Vol. in &. 
28) Brief an Haller, Aarburg den 26. September 4754. 
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gender Stelle eines Briefes hervorgeht, den er am 1. Januar 1757 

an Haller fhrieb: «Quant au thermomötre que j’ai joint A 

votre baromötre, il est des plus simples et des plus com- 

muns, et je ne suis point loge assez commodement pour 
pouvoir faire mes divisions A mon aise, ni m&me pour voir 

assez clair. Je n’ai pas d’ailleurs ni carmin ni anchre à 
la Chine, comme il le faudrait; mais à quoi bon se pro- 
curer de pareille chose, lorsque je ne puis pas voir assez 

clair m&me avec une loupe pour tailler comme il faut des 

plumes.» Sie wurden dann fpäter häufig von feinem Freunde 

Bavier in Bafel und, wie ſchon oben bemerkt, von Brander in 

Augsburg ausgeführt. 

Micheli hatte auch den Ruf vorzügliche Barometer zu con⸗ 

flruiren, und es dürfte daher von Interefie fein, die betreffende 

Anleitung bier in extenso zu finden, welche er Haller dafür gab. 

Er ſchrieb ihm am 2. Juli 1753: | 
«Je prends la libert& de vous conseiller, d’apprendre & 

faire vous-m&äme des baromötres, et cela ne vous sera 

point si difficile que vous pourriez peut-@tre vous l’ima- 
giner, en observant ce que je vais vous dire: 

1) Pourvoyez-vous de mercure chez MM. Weiss et Zeer- 
leder à Berne, ils m’en ont fourni de fort bon à un gros 

ecu-neuf la livre de Berne, — faites-le passer ensuite à 

travers un linge bien blanc et bien sec, une fois ou deux. 

Ensuite ayez un tuyau de verre de pres de 2 lignes de 
diamötre interieur et de dix pouces de longueur, au haut 
duquel soit souffl& et form& un petit entonnoir de verre, 

et au bas duquel soit soufflld&e une grosse boule d’un pouce 

et demi de diam£tre bien forte de verre. Vous ne l’em- 

plirez pas tout-A-fait de votre mercure, puis vous le de- 

poserez dans un bain de petites braises ardentes (l’enton- 

noir couvert d’un autre de papier), et vous le laisserez 
ainsi bouillir au moins demi-heure durant, — puis vous le 

suspendrez pour le laisser refroidir. Cela fait, vous le 

verserez dans un verre bien net et bien sec que vous couvri- 
rez de papier. 
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2) Il faut avoir des morceaux de verre d’un tuyau à 
thermometre de mercure, c’est-a-dire dont le diam£tre soit 

d’environ !/; de ligne interieurement, de deux ä trois pou- 
ces de longueur, d’un cöte coup6s carr&ment et bien net 

et bien poli, ce qui peut se faire en le frottant sur une 

pierre , et de l’autre tirer en -diminuant le verre, comme 

si vous en vouliez faire un poincon, ou la pointe d’un cha- 

lumeau. Cela fait, ayez un moule de bois en forme d’en- 

tonnoir, qui ait au moins l’angle droit d’environ deux pou 

ces de base; vous en &mousserez la pointe à forme du 

bout &mousse et poli de vos bouts de tuyau ; puis vous 

planterez au milieu une fine aiguille qui entrera ainsi dans 

le trou du tuyau et joindra l’un et l’autre. 

3) Ensuite vous aurez de la colle d’amidon, et decou- 

pant des ronds de papier fin d’Hollande de la grandeur de 

votre moule, et y decoupant au centre de petites dents 
pour qu’elles puissent ainsi embrasser le verre du tuyau, 
et coupant encore le rond jusqu’au centre par un rayon 

droit pour que le papier puisse se reployer et coller ainsi 

l’un sur l’autre à forme du moule, vous le joindrez ainsi 

suivant cette forme au moyen de votre colle ; puis vous en 

recollerez encore un autre par-dessus, observant d’allonger 

et coller les dents sur le verre et que les replis du papier 

ne soient pas l’un sur l’autre. Vous repeterez cela avec 

un troisieme et un quatri&me ou cinqui&me papier ; ensuite 

vous lierez bien le tout avec du fil sur votre moule pour 

qu'il en prenne bien la forme, ce qui &tant bien sec vous 

aurez ainsi un tr&s bon entonnoir dont il sera bon d’en 

avoir plusieurs bien blancs et bien unis au dedans. 
4) Vous y passerez ainsi votre mercure le lendemain, 

et A un ou deux jours d’intervalle, et il deposera de cette 

facon en tournant toute sa crasse et son humidite, que 

vous nettoyerez avec une barbe de plume blanche. Quand 

vous l’aurez ainsi passe et repass6 une vingtaine de fois, 

et toujours bien nettoye& l’entonnoir avec la plume, et tenu 

vos bouteilles oü vous le tiendrez bien nettes et bien se- 
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ches, vous aurez du mercure purifi6 au mieux possible et 

au plus luisant. Feu Mr. Geoffroy en vit un gros thermo- 
metre, par moi fait à Paris, qui le surprit par son brillant 

et fit qu'il me demanda comment j’avais pu faire pour le 

purifier jusqu’a ce degr6e; je lui dis avec palience, et lui 
expliquai ma facon. 

5) Il faut d’ailleurs avoir des tuyaux de bon verre et 
de calibre egal ou presqu’egal qui n’aient pas plus de 2 
lignes de diamätre interieur et moins d’une ligne %, ou 

8 points, et qui aient des petites bouteilles faites en forme 

de poire, avec un col au-dessus de m&me diametre d’ou- 
verture et bien plat et bien arrondi pour qu’on puisse le 

bien boucher avec du papier et un cordonnet de soie qui 

le lie bien autour. 

6) Cette bouteille doit avoir avec son col environ un 

pouce et demi de roi de hauteur, et &tre forme&e en droite 

ligne du tuyau, si bien que, mesurant depuis la bordure 

ou lentree de cette bouteille trois pieds-de-roi de longueur 

jusqu’au sommet du barom£tre, il faudra faire la souffler 

la petite poire du sommet qu’il faut tenir petite et forte de 

verre avec une queue bien droite au sommet du verre 

mince et longue de 2 à 3 pouces, pour pouvoir la fermer 
sans soufller par-dessus après qu’on aura nettoyé le ba- 
rometre au-dedans et bien desseche de toute humidite. 

7) Pour cela faire vous prendrez une aiguille dont vous 

emousserez la pointe et vous y passerez un double de 

cordonnet de soie de plus de deux fois la longueur du 

baromeötre, ou vous tortillerez de la mousseline dedans, et 

au moyen de l’aiguille que vous ferez entrer et descendre 

dans le baromötre, vous le nettoyerez ainsi à diverses re- 

prises, puis, pour @tre plus sür, vous le mettrez scher 

au fourneau, afin que l’'humidit€ en sorte par les deux 

bouts, et ensuite vous y repasserez dedans l’aiguille ou 

bien une broche de fil d’archal qui a une tete d’aiguille 

ainsi que j’en ai une pour cette operation. 

8) Cela fait, vous ferez souder le sommet en fondant la 
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queue bien en rond et sans souffler dedans par aucun cöte, 

ce quil faut bien prendre garde que le souffleur ne fasse, 
sinon, pour sortir alors l’humidite qu’il y aura inseree par 

son haleine, il faudra remettre le tuyau au fourneau 24 
heures pour le faire sortir et avant que de courber le ba- 

romötre, car quand il est une fois courbe, c’est la mer à 

boire que d’entreprendre d’en chasser l’humidite. 

9) Ensuite vous boucherez la bouteille avec du papier, 

pour qu’aucune fume&e ne puisse se communiquer dedans 

lorsque le souffleur courbera le barometre à la lampe, ce 

qui etant fait et proprement courbé, le baromötre aura 

ainsi environ 34 pouces de hauteur depuis le sommet de 

la petite poire jusqu’au bas de la courbure. 

10) Alors, pour le remplir, vous insererez dans la bou- 

teille avec un petit entonnoir fait expres du mercure, à 
peu pres la moitie de cette bouteille pleine, puis vous la 
boucherez avec la couverture de papier qui aura dejä pris 

sa forme, et mettant le pouce gauche dessus, et inclinant 

le sommet du barome&tre sur la cuisse droite (&tant assis), 

vous donnerez des petits coups sus de la main gauche, 
qui feront passer une partie du mercure dans le tuyau, et 

que vous ferez descendre ensuite peu à peu jusqu’au som- 

met incling avec des coups de doigt sur le tuyau de la 

main droite. — Or lorsque le tuyau est parfaitement lisse 

au-dedans et le mercure parfaitement purifi&, les coups 

de doigt sont suffisants pour arranger le mercure purg6 

de cette facon de tout air, mais lorsque le tuyau n’est pas 

lisse ou qu’il y a de l’humidit6 ou de l’impurete däns le 

mercure, il faut alors le r&chaud de feu, et comme vous 

en avez vu sans doute faire la manoeuvre, je ne vous 

en dirai pas davantage sur ce sujet.» 

In Drud gab Micheli nur einige wenige über den Baro⸗ 

meter, nämlich im Anhange zur dritten Auflage ſeiner Thermo⸗ 

meterſchrift 29) eine Tafel zur Reduction der Barometerableſungen 

29) Vergleiche Note 20. — Er fandte dieſe Reductionstafel ſchon früher der 

Academie zu Montpellier ein. 
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auf den Nullpunkt feines Thermometerd, welche auch in die beiden 

Deutſchen Ausgaben 30) überging, — und dann eine kurze An- 
leitung zu DVerfertigung und Gebrauch des Barometers, meldye 

der zweiten Deutſchen Ausgabe beigefügt wurde, und ſich größten- 

theils an eine betreffende Arbeit Deluc’3 anfchließt, welche ihm im 

Manuferipte „tim Jahre 1762 auf Befehl der Academie zugeftellet 

wurde, um fie zu unterſuchen“, — auf welche daher nicht näher 

einzugehen ift. — Dagegen mag nod) folgende Stelle au8 einem 

Briefe Micheli's an Haller mitgetheilt werben, die und mit feinen, 

wie es fcheint, ganz gefunden Anſichten über das barometrifche 

Höhenmefjen einigermaßen befannt madt: «Votre projet de 

mesurer une grande hauteur avec le barome£tre est une 

entreprise ou fort incertaine ou si difficile qu’elle me paralt 

presque impraticable, à moins que vous ne choisissiez un 

temps oü il n’y ait presque point de vent d’une espece ou 

d’autre au haut et au pied, et y ayant alors dans le m&me 

temps a chacun un baromötre concordant, car autrement 

la force du vent qui plonge ainsi que celle de la bize vous 

fera paraitre les diflerences beaucoup plus grandes que par 

celle du vent qui pousse ordinairement l’air de bas en 

haut, et puisque j’ai trouv& des differences de 4& 5 lignes 

d’extraordinaire dans le baromötre sur 829 pieds de hau- 
teur, combien donc dans une plus grande hauteur n’en 

pourrez-vous pas trouver. On ne peut donc se servir du 

barometre en semblable cas, qu’apres un long temps d’ob- 

servations correspondantes aux deux stations, dont on 

prend le milieu, qui fixe l’&tat moyen du barometre dans 

Pun et dans l’autre.» — Weniger glücklich war dagegen feine 

Idee die Geftalt der Erde mil nem Barometer beftimmen zu wollen, 
mit der uns folgender Brief an Johann Jakob Huber in Bafel?t) 

befannt macht: «L’attraction du centre de la terre» , fhrieb 

er an ihn am 12. Dezember 1753, «est la cause de la pres- 

30) Vergleiche Note 25. 

31) Wahrſcheinlich der nachmalige Aftronom in Berlin, der fpäter zugleich 

mit feinem Sohne Daniel Huber behandelt werden foll. 
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sion de la colonne d’air sur le baromötre, laquelle colonne 

je suppose avec vous, Monsieur, &gale en hauteur dans 

toute l’atmosphere et suivre exactement la curvite du globe 

quelle qu’elle soit, et par cons&quent que cette attraction 

&tant la cause immediate de cette pression de Pair sur le 

baromötre, elle est ainsi la cause primitive et originale du 

mouvement du mercure dans ce baromötre, de sorte que 
partant toujours du centre de la terre, elle t&moigne ainsi 

sa distance par la force de son action, qui en fait ainsi 

la juste mesure, et prouve que la terre est un globe par- 

faitement sphörique, puisqu’au m&me niveau de toutes les 

mers elle fait marquer au barometre le m&me terme de 

28 pouces, et que s’il s’en manquait seulement 80 pieds, 

elle ferait marquer au baromeötre une ligne de plus. Or 

se peut-il trouver un instrument plus simple et plus exact 
que le barom&tre pour determiner la vraie figure de la 
terre, par la mesure du rayon jusques à son centre de 

gravit6, puisqu’une erreur de 80 pieds seulement est facile 

à eviter avec tr&s peu d’attention, au lieu qu’avec tout 

Tappareil prodigieux de ces grands quarts de cercle, la 

multitude très necessaire des divers triangles, le froid ex- 

cessif, les vents, l’ennui, les diverses incommodites , et 

peut-etre m&me les passions ou de certaines raisons par- 

ticulieres des Observateurs, la rapidit&e du passage et peut- 

etre les aberrations des &toiles ou du plomb dans la me- 

sure de l’arc celeste, ont pu facilement faire commettre & 

Messieurs les divers Academiciens ou autres Math&maticiens 

des erreurs sur la mesure de ce rayon, je ne dis pas seule-. 

ment de 80 pieds, mais des erreurs de six à sept mille 

toises. — Ainsi, Monsieur, je tiens fermement, comme vous 

voyez, pour la parfaite sphericite de la terre ; en attendant 

cependant de votre part quelques nouvelles objections aux- 
quelles je me rendrai, si je ne me sens pas la faculte de 
les resoudre et c’est pourquoi j’ajouterai à ce que j’ai dit 

sur le sentiment de l’acad&mie royale des sciences de Paris 
en faveur de ma these, et que vous croyez &tre contre elle, 
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que je juge de ce sentiment de l’Acad&mie par son &nonce 

dans la connaissance des temps, qui dit: Les degres de la- 

titude sont tous dgaux suppose que la terre soil sphörique. Ils 

sont chacun de 57060 toises de Paris et si la terre n’est pas 

exactement spherique, la difference entre ces degres est si petite, 

qu’on peut la negliger sans scrupule par rapport ü la Geographie. 

Car en laissant ainsi ensuite malgré tous les doutes &leves 
et toutes les diverses mensurations faites, établi debout un 

pareil principe, sous pretexte, dites-vous, de Geographie, 
ne reste-t-il pas ainsi egalement debout pour l’Astronomie, 
puisque la connaissance des temps est plutöt publiee pour 

l’Astronomie que pour la Geographie. — Quel fonds peut- 

on faire d’ailleurs apr&s une pareille declaration de l’Aca- 
demie sur celles de quantit€ de ses membres lorsqu’ils 
parlent en particulier et suivant les lieux oü ils sont et oü 

leurs discours sont souvent arranges suivant le goüt de 

ceux d’oü decoulent les gräces et les faveurs, et auxquels 

ils tächent de plaire par la conformite de leurs sentiments; 

et pour ce qui concerne Messieurs Cassini et Maraldi, il 

faudrait savoir bien d’autres choses que vous ignorez, Mon- 

sieur, pour en bien juger.» 

&3 würde zu weit führen auf gleiche Weife jede einzelne Idee 
oder Arbeit Michelt’3 einläßlich zu behandeln, und es mögen daher 

mehrere feiner weniger wichtigen, und zum Theil mit etwas fon= 

derbaren und unklaren Ideen angefüllten Schriften 3?) hier über« 

gangen, und nur noch feine DVermefjungsarbeiten naher befprochen 

werden. — Daß Micheli fhon in früherer Zeit theils militärijche, 

32) «Extrait d’une leiltre écrilo à la Rochelle le 7 Octobre 4758, afın 

d’y determiner le terme du Tempere du Globe et de la terre» im vierten 

Bande der Acta Helvetica. Micheli war nach Senebier Mitglied der Academie in 
Rochelle. — «Recherches physiques sur la lumidre, la pesanteur, les ma- 

r6es, le Cours des astres et sur la Comöte de 4680. Berne 4760.» 36 ©. 

in & — «Trait6 du deluge. Basle 4761.» 30 ©. in 4. Dieſem ift ein «Plan 
idéal de l’&tat des montagnes et des pleines de l'Arménie avant le döluge» 

beigegeben. — Nach Senebier und Holzhalb hätte er auch noch ein «M&moire sur 

la sphöricit6 de la terre. Berne 4760 in 4.» herausgegeben, und einen «Trait6 
de Möt&orologie» , fo wie ein «M&moire historique et crilique sur la Généa- 
logie de la maison de Lorraine» hinterlafjen. 
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theils topographifche Aufnahmen machte, mag durch folgende zwei 

Auszüge aus feinen Briefen an Haller belegt werben. «’ai bien 

fait des plans de villes fortifites par le seul coup d’oeil 

dans cing heures de promenades», fchrieb er ihm am 2. Ja⸗ 

nuar 1755, «et entr’autres celui de Mayence pour lequel on 

me donna 800 francs de gratification quoiqu’il ne fut pas 

fait sur le lieu m&me et seulement A Landau de memoire 

lors de mon retour. Mais il faut considerer que j’avais 
pr&cedemment dessine le vieux plan de Mayence tel qu'il 
etait lors du siege qu’en firent le duc de Lorraine et l’elec- 

teur de Baviere, et qu’il ne fut question que d’y ajouter 

les nouveaux ouvrages suivant les principes et les vues de 

larchitecte, ouvrages ä la verite fort considerables, mais 

dont les motifs et les regles bien presentes à ma mémoire 

facitaient ainsi mon dessein.» Hnd am 15. Mai vefjelben 
Jahres: «Je levais sur le terrain la carte detaill&e des en- 

virons de Genève, oü toutes les maisons, toutes les haies, 

tous les chemins, toutes les differentes natures de planta- 

tion, tous les ruisseaux, tous les escarpemens, pentes et 

monticules devaient &tre exactement mesures. Je l’avais 

fait avec la chaine sur le territoire de France, et cela 

m’occasionna une assez grande difficulte ; je la previs plus 

grande en Savoie, où j’avais le double de terrain à lever. 

J’avais dans ma chambre une table de 7 pieds de roi de 

longueur et 5 pieds de large, sur laquelle je tracai mon 

brouillard de plan bien exactement et je vis consequem- 

ment le vide que j’avais à remplir en Savoie. Je tirai dans 

tout ce quartier A divers points de marque, tels que des 

arbres, des maisons, des tours, des rochers, des croix, des 

amas de bois, en un mot à tout ce qui put me servir de 

signal dans les lieux eleves des alignemens sur de grands 

cartons, d’abord du clocher de St. Pierre, ensuite de quan- 
tit& de ces points du pays, de sorte que je pris bien une 

douzaine de stations d’alignemens en tout sens sur differens 

cartons. Ensuite avec ces cartons je croisai et recroisai 

les objets alignes trac&es sur ma table de toutes ces dif- 
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ferentes stations, et lorsque je voyais que mes alignemens 

se croisaient tous au m&me point, j’etais assur6 de la jus- 
tesse parfaite de sa position. Je fis cela ainsi & tous, et 
par ce moyen j’eus tout mon terrain à lever en Savoie 
marque dans ses principaux points, de facon que divisant 

louvrage par planchette, chaque planchette avait ainsi sept 

ou huit points de marque designes par des petits ronds 

rouges et des chiffres, qui sur mes tablettes marquaient le 

. lieu et qui me servaient de point de visee sur ma plan- 
chette. Je ne fis donc que copier ces points sur de nou- 

veaux cartons, les placer sur une planchette, y ajouter la 

ligne de la boussole et avec cela seul, sans qu'on sut ce 

que je faisais (car je n’avais avec moi ni toise, ni chaine, 

ni aucun signal), je levai le detail de tout le pays que j’a- 

vais à lever sans aucune difficulte ; car d’abord que j’awais 

orient& ma planchette avec ma boussole, je la remettais en 

poche, et partout, au moyen de mes divers points mar- 

ques sur ma planchette, je trouvais d’abord en croisant le 

lieu où j’etais et la preuve de la justesse de l’operation en 

visant à un autre point avec mon alidade, de sorte que je 
prenais ainsi tout le plan en detail fort juste, et souvent 

m&me de loin, sans qu’on put comprendre ce que je fesais. 

Le cur& de Veyri vint pour m’examiner et me demanda si 

je ne fesais pas la quelqu’astrologie ; je lui dis qu’il pou- 

vait voir ce qui en 6&tait, que je fesais cela pour m’amuser, 

et n’y ayant rien compris il s’en alla.» Ferner erzählt Se 

nebier: «Micheli avoit donne à la Chambre de l’Artillerie et 

a la Bibliotheque publique des plans de Geneve qui sont 

des chefs-d’oeuvres d’exactitude et d’elegance. Pendant 

qu’on s’occupoit A r&parer notre cathedrale, il fournit plu- 

sieurs plans ingenieux ; il avoit même ex&cute en petit le 

plan elliptique. d’un temple pour les Reformes qui avoit 

merite les eloges du fameux Blondel: enfin son imagination, 

qui ne craignoit pas d’associer les idees les plus disparates, 

lui avoit fait construire un temple qui auroit pu servir de 

fort, et où l'on auroit plac& du canon.» Nachdem Micheli 
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Aarburg bezogen Hatte, konnte natürlich yon folchen Arbeiten feine 

Rede mehr fein, obſchon er fie nicht au8 den Augen verlor, und 

fü z. B. am 5. September 1754 an Haller fhrieb : «Jai remis 

a Mr. le Banneret Imhof! un memoire qui renferme et ex- 

plique sommairement la proposition pour lever g&ometri- 

quement la carte generale et les cartes detaill&es de toute 
la Suisse.» — Dagegen reizte ihn nun die herrliche Ausfiht von 

den Wällen der Feftung, die Höhen: der Alyen, die damals noch 

ziemlich unbefannt waren, zu bejlimmen, und wenn aud) die Re⸗ 

jultate feiner Arbeit nicht Föftlidy waren, jo hat er doch einerfeits 

das Verbienft jo ziemlich der erfte zu fein, der Die Schweizerberge 

durch geometrijhe Mittel zu meſſen ſuchte, und anderſeits iſt e8 

interefjant mie er fi) beim Abgange aller Inftrumente zu helfen 

wußte: «L’instrument dont on s’est servi pour mesurer ces 

diverses hauteurs de montagnes», fchrieb er am 20. Juli 1754 

an Haller: «est un instrument fort grossier et fort simple 

et cependant si juste que l’erreur que l'on peut commettre 

par negligence ou par inadvertance sur la hauteur appa- 

rente des montagnes &loignees de 60 mille toises de dis- 

tance, ne saurait être au delä de 16 toises de Paris. C'est 

un chenal de bois, destine pour une gouttiere, de 23 pieds 

10 pouces 6 lignes de longueur que l’on remplit d’eau et 

aux deux bouts duquel on a applique deux plaques de 

bois de niveau, par dessus lesquelles l’eau s’&coule peu A 

peu et egalement des deux cotes, ce qu’il est aise de bien 

observer, car quand un coté est plus haut que l’autre d’une 

demi-ligne le plus grand e&coulement dans linferieur de- 

vient fort sensible. Or une ligne en hauteur de plus ou 

de moins en c& cas sur 53800 toises de distance ne pro- 

‘cure dans la hauteur de l’objet que la difference de 15 

toises et demi. On vise donc fort juste avec un semblable 

instrument et incomparablement plus juste qu’avec un quart 

de cercle de deux pieds de rayon et qui depend du plomb, 
de la justesse des divisions et de la fixation du fil de la 
lunette, — en visant par le bout opposé à l’objet, par 
dessus l’autre bout, oü s’eleve une baguette perpendiculaire- 



256 Barth. Micheli Du Creſt. 

ment , jusqu’a ce que cette baguette paraisse &tre dans 
Palignement du sommet du mont. Or cinq pouces de hau- 

teur de cette baguette sont equivalens à un degré et chaque 
ligne à une minute ; mais sans mesurer ainsi par degrös 
et seulement en comparant la longueur de la base du ni- 

veau avec la hauteur de la perpendiculaire, on determine 

tres facilement la hauteur de la montagne dont il s’agit, 
d’abord qu’on en sait la distance, puisque cela forme un 

m&me triangle, qui n’est que prolonge, et dont les angles 
sont les m&mes et les cotes par consequent proportionels.» 

Mehr Schwierigkeit hatte er, die Diftanz der anvifirten Berge zu 
beftimmen,, da ihm diefelben Niemand zu benennen wußte, und 

audy feine gute Karte vorhanden war. «J’aimerais savoir», 

fhrieb er in demfelben Briefe an Haller, «quels sont les som- 

mets des montagnes auxquels j’ai vise et marqué leurs 

hauteurs au-dessus du niveau apparent et quelles en peu- 

vent &tre les justes -distances depuis la forteresse d’Ar- 

bourg, c’est ce dont vous pouvez mieux Monsieur juger 

que moi, puisque je suis incertain sur leur nom et que je 

ne suis pas en situation d’en pouvoir determiner géomé- 

triquement les distances par des bons triangles et par une 

grande base qu’il faudrait que je mesurasse avec attention 

pour un tel eflet.» Er balf fi am Ende jo gut er fonnte mit 

der Scheuchzerifchen Karte, deren Maaßſtab er durch Vergleichung 

mit der, der Connaissance des temps entnommenen Diftanz von 

Genf und Bafel zu verbefiern ſuchte, — mährend er für Die Des 

preifion des Horizontes eine yon Picard hiefür, geftügt auf feine 

Gradmeflung, berechnete Tafel benugte. Die Höhe von Aarburg 

über dem Meere, die er zu den gefundenen Berghöhen zu addiren 

hatte, beftimmte er mittelft dem von ihm aus drei= bis vierjähri— 

gen Beobachtungen erhaltenen mittleren Barometerftande 26°’ 61a’, 

und geftügt auf ein von Gaffini ve Thury vom Buy de Dome 

bi8 and Meer geführtes barometrifches und geometriſches Nivelle— 

ment zu (336 — 31815) x 13Yyst = 236 Toifen, wozu er 

nod) eine Toife fügte, um meldye fein Beobachtungsplatz höher war, 
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als fein Barometer). Um endlid die Azimuthe (oder, wie Mi⸗ 

cheli fie Heißt, Declinationen vom Meridiane) feiner Bergipigen 

zu beflimmen, mittelte er den Meridian «par plusieurs obser- 

vations faites sur l’Etoile polaire avec un fil A plomb, lors 

de son passage par le meridien sup6erieur et de son retour 

par l'inferieur, suivant 'heure et minute calculedes d’aprös 
la Connaissance des tems» aus), und conftruirte fih «un 

quart de cercle de 14 & 15 pouces de raion sur une 
planche, divise assez juste avec un compas de 2 batz.» — 

So brachte Micheli endlich 1755 fein mit den beftimmten Höhen— 

zahlen und Declinationen verfehenes Alpen-Panorama 35) zu Stande, 

— eine Arbeit, die ihm alle Ehre macht, wenn fie auch nody fo 

piele und große Unvollkommenheiten in ſich fchließt ; denn bie 

Azimuthe und Höhenwinkel feinen yon ihm gar nicht übel be= 

flimmt worden zu fein, und daß er Dagegen, troß angelegentlicher 

Erfundigung über die Namen vieler Berge übel berichtet 36), Die 

Diftangen verfelben von der Karte fchlecht abgriff, folglich entfpre- 

hend faliche Höhen berechnete, Tann man ihm mit Billigfeit nicht 

body anrecdhnen, wenn man dad Vorhergehende aufmerkſam gelefen 

33) Merkwürdiger Weife fand nah Durheim, Hypsometrie de la Suisse», 

fpäter Saufjure mit dem Barometer für die mittlere Höhe der Feftung Marburg 
genau ebenfalld 237 Toifen. 

34) Bei diefer Rechnung ſcheint er, aus einem Briefe an Ott vom 9. April 
4755 zu ſchließen, einen einen Fehler gemacht zu haben, der aber auch von Ja⸗ 
Iabert und De Parcieux, welchen er feine Rechnung vorlegte, nicht bemerkt worden 

war. Er beflagt fi bei Dtt, daß es fo ſchwierig fei, fih in der Schweiz über 
ſolche Sachen Raths zu erholen, und fügt bei: «Ge seroit ce me semble, Monsieur, 

une Chose fort necessaire, qu’il y eut en Suisse une chaire de Professeur 

en Astronomie, car ceux qui le sont en Malhematique ne sauroient em- 

lbrasser toutes les parties d’une si vasle science, ni par Ccons&equent 6tre 

habiles en toutes.» Sein Wunſch follte bald, und fogar in feiner Vaterftadt, 
in Erfüllung gehen. 

35) «Prospect geometrique des Montagnes neig6es, dittes Gletscher, 

telles qu’on les döcouvre en tems favorable, depuis le chateau d’Arbourg 

«dans les territoires des Grisons, du Canton d’Ury, et de l’Oberland du 
Canton Berne.» — Dieß Panorama ift 650mm lang, und reiht vom &49 öftl. Deck. 
Bis zum 420 weftl. Del. — Zur Erklärung ded Verfahrens ift ein 4 Quartfeiten 

Starker Tert beigegeben. 
36) Wo er nicht irre geführt wurde, find feine Beſtimmungen gar nicht fchlecht; 

fo fand er z. B. für den Widder am Bilatus, den Pfoffer fpäter barometriſch 
4443 T. fand, 1166 X. 

2 
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bat. — Biel eher tft Micheli für die Sartnädigfeit zu tadeln, mit 

welcher er fidh gegen die Eriftenz oder wenigſtens gegen einen 

merklichen Einfluß der Refraction ſtemmte. So fchrieb er am 

5. September 1754 an Saller: «Pour ce qui est des refrac- 

tions toutes les experiences que j'ai faites depuis trois mois 

me confirment que ce qu’on a debite la-dessus sont des 

visions de gens sans pratique, car quoique je crois souvent 

voir un peu moins de hauteur dans les sommets des monts 

tel qu’une demi-ligne ou au plus une ligne, cela vient alors 

de deux causes, ou de ce que les nudes interceptent les 

rayons du soleil sur le sommet du mont, ou de ce qu’une 

nuée fine la masque à vos yeux. Ainsi jestime qu’on peut 

aller surement son chemin sans avoir egard A cette objec- 

tion.» Und am 19. März 1755 an Johannes Gepner in Zürich: 

«Avant que d’avancer que les refractions pourraient causer 

des erreurs, il fallait prouver qu’il y a des refractions dans 

l’etat ordinaire de l’air, car c’est la ma thdse oü je soutiens, 

que je n’en ai vu nulle apparence, or on ne prouve rien 

de pareil. Je conviens bien avec tous les astronomes, que 

les rayons de lumiere en passant de l’Elher dans l'air se plient 

vers la terre ei nous font voir les astres plus eleves sur l’horizon 

que nous ne les verrions par des rayons direcis, mais il ne s’en 

suit nullement de lä, que ces rayons apres avoir pris leur 

pli en entrant dans l’atmosphere de l’air ne poursuivent 

leur alignement d&s-lors jusqu’a nous dans une ligne droite, 

de sorte que tout l’effet de la refraction se reduit à un 

jarret qui se forme à l’entree d’un fluide plus grossier (dans 

le rayon), ses deux branches restant d’ailleurs droites. — 
Autrement la branche du rayon en venant à nous serait 

courbe, et par consequent la refraction des astres serait 

fort differente etant consideree dans le m&me temps et 

sous le m&me angle au haut d’une montagne et dans la 

plaine au-dessous, ce qui aurait nécessité les astronomes 

a donner des regles pour cette seconde espe&ce de refrac- 

tion bien differente de l’autre, mais c’est ce qu'ils n’ont 

point fait, donc, puisqu’on ne s’en est pas appergu deci- 
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sivement jusqu’a present, quoique quelques-uns aient form6 
des doutes, ces doutes n'étant appuyes sur aucune-preuve 

solide, et tant d’habiles gens aient eu mille occasions pour 
eclaireir ce fait, et n’en aient pas tenu compte, il y a tout 
lieu de conjecturer que ces refractions terrestres dans l’etat 
ordinaire de l’air sont de pures visions, et que les rayons 
solaires après s’&tre rompus venant & nous ordinairement 
en droite ligne, l’air etant serein, les rayons visuels des 
sommets des montagnes n’y viennent pas moins. — Re- 

marquez, s’il vous plait, Monsieur, que ma these n’exclud . 
pas la possibilit& des refractions accidentelles dans l’air, et 
lorsqu’il est serein, car je n’ignore pas que M. Huygens a 

observe quelques - unes de ces refractions accidentelles, 

'ainsi que cela se voit à la note sous la page 129 des ob- 

serv. astronom. et physiques des mathem. espagn. du Perou; 

mais aussi les mathematiciens espagnols en ont observ6 

par contre au Perou dont l’exc&s était negatif, c’est-A-dire 

au rebours, ainsi que cela se voit à la note suivante sous 

la page 145, et n’en ont tenu aucun compte. — Cependant 

s’il y avait lieu A tenir compte de ces refractions ce de- 

vrait &tre plutöt dans les pays humides que dans les pays 
secs, or le terrain du Perou est le double plus humide que 

celui-ci, et P’humidite d’ailleurs doit &tre bien plus grande 

dans les bas pays que dans les hauts pays. Ainsi ‘ce pays me 

parait par la d’autant plus à l’abri d’une telle objection, ob- 
jection d’ailleurs destituee de preuve et m&me d’apparence.» 

Ja nod) am 25. October 1755, nachdem er, wie es fcheint, von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten widerlegt worden war, fchrieb er an Haller: 

«ll parait que ce que j’ai dit sur les refractions terrestres 

n’a pas fait plaisir a quelques acade&miciens de Paris, non 

plus qu’& Mr. Bernoully a Bäle, et d’autres de Zurich, et 

m£me de Berne. A toute bonne fin je me suis premuni 

du t&emoignage vivant d’un grand astronome, qui m’a as- 

sure qu'il ne s’etait pas apercu de ces refractions. Quoi- 
qu’il en soit, il se peut, et il y a même beaucoup d’appa- 

rence qu’il y a de la charlatanerie dans toutes sortes d’e- 
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tale et professions, et par consequent que siil y avait un 

Moliöre vivant qui connut les mathematiciens d’aussi près 
que les medecins, il aurait pu nous en donner une comedie 
non moins curieuse.» — Durdy foldyen Eigenfinn brachte ex es 

Daun natürlich auch. dazu, Daß Manche alles Zutrauen zu feinen 
Arbeiten verloren, und das Kind mit dem Bade ausfcdütteten. 
So ſchrieb 3. B. Ieanneret, ein Lieblingsfhhüler Daniel Bernoullig, 

am 19. November 1773 an Jetzler 7): «Mr. Du Crest e&tait 

rompli de preventions plus que personne et m&me jusqu’ä 

la folie, puisqu’il ne voulait pas admettre de refraction dans 
les observations astronomiques ; il voulait encore que la 
terre fut parfaitement ronde, malgr& les mesures prises au 
pöle et a l’equateur. Enfin il avait bien d’autres folies en 

te en fait de physique, en sorte que je ne conseillerais 
à personne de trop tabler sur ses experiences, parcequ’il 
les ajustait toujours suivant ses folles hypothöses.» 

Micheli du Creſt ift überhaupt ſowohl von feinen Zeitgenofien, 

als fpäter fehr verfchienen beurtheilt, — von den Einen als ein 

arger Wühler, ein Pfufcher in ver Wiflenfhaft, ja beinahe als 

ein verächtlicher, jeine Gaben mißbrauchender Menſch dargeftellt, 

— von den Andern ald ein in allen Beziehungen ganz ausge— 

zeichneter,, ein fehulblofes Opfer politifcher Wirren gewordener 

Mann geſchildert worden. Ic darf hoffen, daß meine, Licht und 

Schatten nad) beiten Wiſſen gebende Darftellung fünftig vor fol- 

ben ertremen Urtheilen bewahren, — daß man von nun an 

Michel weder zu body ftellen, noch feine Verdienſte mißkennen, — 

ihn weder zu jehr bedauern, noch einen Stein nad) ihm werfen 
werde. 

37) Zeanneret und Jetzler werden fpäter einläßlich befprochen werden. 
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Ehomas. Spiel von Schaffgaufen. 

"1705 — 1775. 

Am 27. Dezember 1705 dem Buchbinder Johannes Spleiß in 

Shaffhaufen von feiner Frau, Barbara "Sabiht , geboren, zeigte 
rt ntrinte 

Thomas _Spleig ſchon ‚frühe ungewöhnliche Anl Anlagen, und verſprach 
den gelehrten Ruf, melden ſich feine Familie bereitö erworben, 

neu zu beleben. Der Buchbinder Spleiß war nämlid ein Sohn 

yon Stephan Spleiß, und ein jüngerer Bruder der Hand Jakob 

und David Spleif, — drei Namen, an welde fih manche Ver⸗ 

dienfte Enüpfen, deren hier kurze Erwähnung geſchehen mag, ehe 

wir Thomas auf feinem Lebenswege begleiten 1 

Stephan Spleiß wurde am 20. Juli 1623 zu Dieffenhofen ger 

boren, wo fein Bater Johann Jakob, ein eifriger Geſchichtsforſcher, 

als Pfarrer ſtand, und ſich auch einbürgerte, als 1628 ſeine Va⸗ 

terſtadt Schaffhauſen, deren Ruf er wiederholt zu Gunſten von 
Dieſſenhofen ausgeſchlagen, ihm deßwegen ihr Bürgerrecht entzog. 

Der junge Stephan zeigte große Luſt zum ſtudiren; aber der Vater 

war nicht dafür zu gewinnen, ja als Stephan nicht nachgab, und 

gegen feinen Willen nach Schaffhauſen zog, ließ er ſich fogar durch 

Für Thomas Spleiß bildet „Nagriät bon dem Leben 
—* ten Thomas Spleiß, Schaffhaufen 4776, 27 ©. in 5." die Haypiguelle. 
Außerdem find für ihn und die übrigen Familienglieder manche Notizen Shald’s 
Erinnerungen aus der Gefhichte der Stadt Schaffhaufen, — dem Lerifon von Lem 
und Holzhalb, — Bernoulli's Lettres sur difforens sujets, — den Kogzefpon- 
Ri en von Haller, Segler und Scheuchzer, — 2. entnommen worden. Werner darf 

nicht vergefien, den Herren Pfarrer Mebger, Pfarrer Stofar und Zuchthaus⸗ 
—* Harder in Schaffhauſen den beſten Dank für die Gefälligkeit auszuſprechen, 
mit der ſie mir verſchiedene an ſie gerichtete Fragen, zum Theil nicht ohne großen 

Müuhewalt, beantworteten. 
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feinen Zorn verleiten den fonft untabelhaften Sohn zu enterben. 

Die war ein harter Schlag, zumal das wäterliche Vermögen nicht 

unbeveutend war; Stephan. erlag ihm jedoch nicht, fondern ſtu⸗ 

dirte nur um fo eifriger, und erwarb fich fo ſchöne Kenntniſſe in 

den alten Sprachen und der Mathematik, daß er fhon 1652 Con⸗ 

rector, und 1655 Rector des Gymnafiums in Schaffhaujen wurde, 

deſſen Bürgerrecht er bereit3 1649 wieder erlangt hatte. Als 1671 

eine eigene Lehrftelle der Mathematik errichtet wurde, fiel fie neben 

der Logik Stephan Spleiß zu, der ſich durch eine Breitenbeſtim⸗ 

mung im Sabre 16502), — durdy eine kleine Schrift über den 

&ometen von 16643), — durch Herausgabe von fehr beliebten 

Kalendern‘), — dur Eonftruction von optifhen Inſtrumen⸗ 

3) Er fol 470 52° gefunden haben, — alfo etwa 40° zu viel. Bernoulli er- 
zählt, dag die in der Mitte des 18ten Jahrh. blühende cosmographifhe Gefell- 
[haft zu Nürnberg dur diefe Breite genirt worden fei, da nach ihr Schaffhaufen 

mit Duttlingen zufammengefallen wäre, — daß fie nun Thomas Spleig um eine 
neue Beſtimmung angegangen, und diefer dann 470 40 — 42’ gefunden habe. 

Dieß mag richtig fein; wenn dagegen Bernoulli weiter erzählt, Thomas habe die 

Beſtimmung feined Großvaterd, nachdem er fie für die Nefraction corrigirt, mit 
der feinigen übereinflimmend gefunden, fo beruht die offenbar auf einem Mif- 

verftändnig. Stephan Spleiß beftimmte feine Breite fehr wahrfcheinlich mit einem 
Leinen Gnomon, ungefähr wie Fäſi die von Züri, und mar daher auch ähn⸗ 
lichen Fehlern unterworfen. Bergl. Pag. 172. 

3) „Beyläufftiger Bericht von dem jebigen Cometfternen, wie folcher in diefem 

zu end lauffenden 166% Jahr, bei anfang des Chriftmonats, in Schaffhaufen und 

benachbarten Orten beobachtet worden. Mitgetailet von Stephano Spleissio. 
(Schaffpaufen) 1664." 16 ©. in &. 

&) Leider habe ich keinen feiner Kalender gefehen. Schal erzählt von Spleiß 

wohl etwas überfchwenglih: „Für ben verbefferten Kalender hatte er den Lauf der 
Geftirne auf eine ziemliche Reihe von Jahren voraus berechnet; und als ihm von 
dem Wiencrhof 6000 Gulden für das Manufeript angeboten wurden, nahm er es 
nicht an, weil er nicht für den Verkauf gearbeitet hätte. Daher wurde der Schaff- 
Hauferifche Kalender, der feinen Namen trug, Iange Zeit weit umher gefucht, und 

viele umliegende Städte benugten Jahr für Fahr diefe Berechnungen. Man fieht 

allerdings, ihm war ed nicht um den Mammon zu thun, ein Zug, der fi dur 

dieß ganze Geſchlecht findet.” — Ich möchte faft vermuthen, dab Schal hier zwei 
Sachen durdeinander warf. Nach einem von Stephans Söhnen Johann Jakob 
und David publicirten Schrifthen : „Kurzer Bericht von einer newen Erfindung, betref- 

fend die Verbefferung und Vereinigung deß Alten und Newen Calenderd, nad 

welcher ſolche, auf immerhin ohne Fehler, angeordnet werden können. Schaffhau- 

fen 4699, 5 ©. in 4.“, hatte nämlich Stephan Spleiß eine von ihm «(cum Cle- 
mentissimo applausu Caesareo) Cyclus Leopoldinus» benannte Periode erfun- 

den, Durch die er die beiden Kalender und namentlich ihre Oſterrechnung zu ver 
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ten, 5) und wohl auch durch frühern Öffentlichen und Privatunterricht 

in diefem Fache, bereitö einen gewiſſen Ruf ald Mathematiker erwor⸗ 

ben Hatte. In diefer Stellung mußte Spleiß neben reiner Ma- 

thematif auch ihre Anwendungen lehren, und zugleid) veranlaßte 

fie ihn zur Herausgabe mehrerer betreffenden kleinen Schriften 6), 

durd) die er auch in meitern Kreifen befannt, und fo z. 3. in 

die Academia Naturae Curiosorum eingeführt wurde, deren 
Ephemeriven mehrere das Auge betreffende Mittheilungen von ihm 

einnerleibt worden fein follen 7). Inwiefern er wirflidy, wie Schald) 

erzählt, mit Leibnig und den Bernoulli in Correfpondenz ftand, 

ift faum mehr möglich zu ermitteln, da von feinem fhriftlihen 

Nachlafſſe überhaupt nichts mehr zu erifliren jcheint®) ; Dagegen 

föhnen hoffte. „Difer herrlichen, und megen ihrer Leichtigkeit und Nuzen, höchſt 
Ioblihen Verbeſſerung, wahrhafter Erfinder ware”, erzählen die Heraufgeber, „der 
in Gott feelige Hr. Stephanus Spleissius, Rector Gymnasii und Professor Col- 

legii publici, zu Schaffhaufen in dem Schweigerland, unfer gel. feel. Batter, und 

ohne Ruhm zu fagen, ein vortrefflicher Mathemäticus, und infonderheit fharffin- 

niger Astronomus, der, fo vil feine Ampts-Gefchäffte zugelaffen,, etlich und &0 

Jahr, auf dife, und andere mathematifche inventiones angewendet hat: melde 
auch (Deo et Fauloribus annuentibus) nah und nad, an das Tag-Fiecht follen 

gebracht werden ; wie dann, außer diefem invento, zu einem Bortrab, die Rabdo- 

logia Sexagenarıa, würdlidh in der Arbeit ift, ſolche der gelchrten Welt mitzu- 
theilen ; die, in Astronomicis und anderfiwo, da man immer mit Numeris Sexa- 

genariis umzugehen bat, fehr vortheilhafftig, zu Erfparung der edlen Zeit, Tan 

gebraucht werden.” Eigentlich Genaueres von dem Spleißiſchen Eyclus, der aud 
wieder «Cyclus Intercalationis et Solis» genannt wird, und dem Kaiſer Leopold 
„offeriert und vorgetragen worden" fein fol, erfährt man aus dem Schriftchen nicht, 

fondern e3 fcheint, daß die Söhne das hinter ihnen liegende Geheimnig noch Hoff 
ten valiren machen zu fönnen, was zwar nicht ganz mit der Erzählung von Schald 
übereinflimmt, aber ihnen nicht zu verargen ift, da das väterlihe Erbgut faft aus⸗ 
Thlieglih in diefem fhriftlihen Nachlaffe beftand. Was fpäter aus diefem Eyclus, 
der auch von Scheuchzer und Bernoulli erwähnten Rabdologie, ꝛc. geworden ift, 

weiß ich nicht zu fagen, fondern habe einfach auf Note 8 zu verweifen. 
5) Noch eriftirt, aber leider zur Zeit in der Hand eines Büchertrödlerd, ein von 

ihm verfertigtes Microscop. 

6) Bon den „etlichen mathematifhen Tractätlein“, melde Leu ohne genauere 
Zitelangabe anführt, habe ich bis jet nichts finden können; dagegen eriftiren noch 
bon ihm «Theses de geographia. Schafhus. 14674», 15 S. in 4., welde unter 
feiner Leitung von einigen Gymnafianern, unter denen auch der unten genannte 
Joh. Conr. Pejer erfcheint, vertheidigt wurden. Sie beziehen ſich größtentheils auf 
mathematifhe Geographie, und zeugen für Belefenheit ihres Verfaffers. 

7) Nach Leu in den Ephemer. Nat. Cur. Dec. I. Observat. 491—193. 
8) Die Herren Direktor Harder und Bibliothekar Mebger Tonnten durchaus 

nichts ausfündig machen, und ich möchte nach einigen Andeutungen in Scheuchzers 
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geht aus der Correſpondenz zwifchen Leibnig uud den Bernoulli’s 

allerdings hervor, daß fie ihn kannten und ſchätzten, — Beweis 
dafür namentlich, daß ihm Jakob Bernoulli yon dem damals eini- 

ges Auffehen machenden aftronomifhen Buche), mit deſſen Re⸗ 

daction ſich der befannte Bürgermeifter Tobias Hollander von 

Berau auf feinem Landfige in Hofen delectirte, als ihm feine aus 

Neid mißtrauiſchen Mitbürger für einige Zeit Vacanz gaben 20), 

Korrefpondenz faft glauben, daß Bibliothek und Papiere nach Spleiß Tode an 
feinen Namensvetter, einen Stadthauptmann Stephan Spleiß im Hof, über 
gingen, von diefem fpäter duch Taufh an Scheuchzer gelangten, und die Papiere 
vor einigen Jahren mit vielem andern von Scheuchzers Nachlaß, aus Unkenntniß 

fpäterer Erben, vernichtet wurden. Dagegen befigt die Stadtbibliothet in Schaff- 
haufen die Porträte von Stephan, feinem Sohne David und feinem Entel Tho- 
mas Spleiß. ' 

9) «Tobiae Hollandıri a Berau Amaltheum astronomicum, Basileae 

4699. k.» — Dieſes der Royal Society gemwidmete Buch enthält eine große Menge 

aftrongmifcher Rechnungsvorſchriften, deren Berftändnig aber wohl ein längeres 
Studium erfordern dürfte, da eine Menge jeht nicht mehr gebräudglicher Zeichen 
und Ausdrüde vorkommen, und (wenigſtens in dem mir vorliegenden Eremplar) 

jeder erläuternde Text fehlt. — Nach Lalande follte die im Xitel gemachte Hin- 
deutung auf die Ziege Amalthea die Reichhaltigfeit des Inhaltes darftellen. 

40) Tobias Hollander, 4630 geboren, war der ältefte Sohn des von Bafel 
ftammenden und 4635 zu Schaffhaufen eingebürgerten Spitalpfarrerd H8. Konrad 

Hollander. Er ftudirte das Recht, und flieg rafh von Würde zu Würde, bis er 
1683 Bürgermeifter wurde. Wegen ftreitigen Gebietötheilen war er wiederholt an 
Kaifer Leopold gefandt, und von diefem 1678 mit dem Zunamen „von Berau” in 

den Adelftand erhoben worden. Im Sahre 1684 wurde er zur Begrüßung Lud⸗ 
wig XIV. in's Elſaß gefhidt; als er aber nachher von Ludwig fagte, daß er 

„mit feinem Wink die Welt regiere", Hatte er fih über „Botteslafterung” zu ver- 
antworten. Im Jahre 1684 kaufte er den Hof zu Hofen auf dem Neihet mit den 
niedern Gerichten, und fnüpfte dann mit Deftereih Unterhandlungen an, um 

feinem Stande die hohe Gerichtöbarfeit über den Reihet zu erwerben. Da wurde 
das Gerücht verbreitet, er wolle auch Iehtere für fi faufen, und es entitand ein 
großer Sturm ; fpäter wiederholte fich ähnliches, ja man erhob fogar einen Prozeß 
gegen ihn, im dem er zwar freigefprochen, aber dennoch um 200 Thlr. gebüßt 
wurde, und dieß veranlafte Hollander 4695, feine Bürgermeifterwürde niederzu- 

legen, und fid mit feiner Familie nach Hofen zurüdzuziehen. Als dann aber 1698 

Shaffhaufen mit Oeſterreich in Streitigkeit verwidelt wurde, erfuchte ihn der Rath 
fo dringend zurüdzufchren, und ale außerordentlicher dritter Bürgermeifter zu 
fungiren, daß er, nach Reviſion des frühern Prozeſſes und Aufhebung der ihm 
zuerfannten Buße, Folge leiftete. Hollander ſtarb am 3. Auguft 4744, und Hinter 

ließ eine reiche Bibliothef und ein ſchönes Münzkabinet. Bon Legterm gab J. 3. 
Scheuchzer 4747 einen Katalog heraus, und unterhandelte durch Dr. Joh. Jak. 
Harder’d Vermittlung in den Jahren 4747 und 4748 mit der Hollander’fchen Familie, 
um das Kabinet für Zürich zu erwerben, — über den Erfolg habe ich jedoch nichts 
gefunden. 
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nicht etwa nur den auf dem Titelbilde ſtehenden Vers, ſondern 

einen guten Theil des Werkes ſelbſt zuſchrieb. — Als Stephan 
Spleiß am 15. März 1693 ſtarb, folgte ihm für Mathematik und 

Logik der durch feine Arbeiten über vergleichende Anatomie rühm- 

li befannt gewordene Johann Conrad Peyer!"), gab dann aber 

ſchon 1697 erfteres Bad) an David Spleiß, einen der Söhne Gte- 

phans 2), ab. David Spleif, den 27. Januar 1659 geboren, 

hatte ſich zunädft auf Medicin gelegt, zu Padua in verfelben 

promopirt, und ſich auch wiſſenſchaftlich in ihr bethätigt 3). Auch 

in den Naturwiffenfchaften war er zu Haufe, und befaßte ſich na= 

mentlich mit den Foffilien, welche ven Hauptgegenftand einer Reihe 

yon Briefen bilden, welche er in den Jahren 1697 bis 1713 mit 

Scheuchzer, und auch während einiger Zeit mit Peter Valfenier, 

damaligem niederländifchen Gefandten in der Schweiz und eifrigem 

Naturforfcher,, wechfelte. Als im Jahre 1700 bei Canftadt viele 

betreffende Ausgrabungen gemacht wurden, ſchickte man aud ihm 

Proben verfelben zu, ihn um feine Anftchten darüber erfuchenn, 

die er denn wirklich 1701 in einem eigenen Werfe t°) der gelehrten 

Welt vorlegte. „Er hielt diefe Foffilien”, erzählt Schal, „für 

Ueberrefte Heinnifcher Opfer der alten Römer oder Germanen, 

welches er im erften Theil feiner Unterfuhung fehr fcharffinnig 

und mit viel Kenntniß des Elaffifhen Alterthums aus der Gefchichte 

aA) Joh. Konr. Peyer (1653—1712) gab theild in den Miscell. Nat, Curios., 
theils felbftftändig eine ziemliche Reihe anatomifcher Abhandlungen heraus. In 
der erwähnten Sammelfhrift findet fih von ihm auch eine die Elif. von Wald- 

kirch (Bergl. Pag. 435) betreffende Abhandlung «Epistola de virgine coaca», die 

dann auch 1684 in Genf ſelbſtſtändig aufgelegt wurde. 

42) Stephan Spleiß hatte fih 1654 mit Eliſabetha Schalch verbeirathet, die 

ihm 6 Sinaben und & Mädchen gebar. Nach ihrem Tode trat er mit feiner Magd 
Derena Huber zum zweiten Mal in den Cheftand, und erzeugte mit ihr no 2 
Knaben und 2 Mädchen. Ob fi Stephan ſchon früher mit diefer Magd verging, 
oder fonft die ehliche Treue verlegte, weiß ih niht, — gewiß ift, daß der Makel 
der Unfittlichfeit an diefem fonft fo verdienten Manne haftete und beftraft werden 
mußte. 

43) Außer einem «Commentarium in Joh. Bapt. Zapatae Memorabilia 
Medico-Chirurgica , Ulmae 4696 in 8.»,, follen ſich in den Ephem. Nat. Curios. 
mehrere Mittheilungen von ihm finden. 

44) «Oedipus osteolithologicus s. Dissertatio historico-physica de cor- 

nibus et ossibus fossilibus Canstadiensibus. Scaph. 4701, in &.» 
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zu beweifen fuchte. Im zweiten Theile fucht er noch vollends durch 

phyfikaliſche Gründe die Schwierigkeiten zu befeitigen,, die dieſer 

Annahme im Wege ftehen, und fie zugleich zu mopificiren.” Na⸗ 

türli darf man bei Würdigung diefer Anfichten das Datum von 

Spleiß's Schrift nicht vergefien. — Im mathematifchen Yache 

fheint David Spleiß 18) nichts publicirt zu haben ; dagegen mag 

er ein ganz tüchtiger Lehrer der Elemente gewefen fein, und ein 

vor mir liegendes Dictat des won ihm 1706 gegebenen Curſes über 

Arithmetik, Geometrie und mathematiſche Geographie handelt dieſe 

Fächer (wenn auch mehr practiſch, als theoretiſch) fo gut ab, als 

ed noch mehr als ein halbes Jahrhundert fpäter in unfern Schulen 

immer nur der Fall war. — Als David Spleiß, der 1711 auch 

noch zum Stabtarzt ernannt worden war, am 11. Dezember 1716 

ftarb, fand fein älterer, am 5. März 1655 geborner Bruder Hand 

Jakob Spleiß, der bisdahin das Amt eines Spitalmeifters bekleidet, 

aber nebenbei auch Einiges gefchrieben hatte 16), für ihn als Lehrer 

ein, jo daß nun bereit3 zum dritten Male ein Spleiß den Lehr- 

ftuhl der Mathematif befleidete. 

Johann Jakob Spleiß führt uns auf feinen Neffen Thomas zu=- 

rück; denn durch ihn lernte der leßtere, theils in öffentlichem, theils 

in Privatunterricht, die Anfangsgründe der Mathematif kennen, 

und die jchönen Erfolge de8 Schülers geben und aud) vom Lehrer 

einen guten Begriff. Als Thomas Spleiß die Schulen feiner Va— 

terftadt durchlaufen hatte und zur Univerfität reif war, erbielt er, 

da fein Vater bei allem guten Willen nicht im Stande gemwefen 

wäre, ihn Hiefür mit den nöthigen Mitteln auszurüften, durch 

Fürſprache eines angejehenen Verwandten 17) einen Plag in dem 

Eradmianum zu Bafel. Er ging dann aud) 1725 dahin ab, und 
— | 

45) Allenfalld mit Ausnahme des Note & erwähnten Schriftchens. 

46) „Kurze Beichreibung des Aftronomifchen Uhrwerks aufdem Fron-Wagthurm 
zu Schaffhaufen. Schaffh. 4702. 4." Auf diefe Befchreibung, die noch vor wenig 

Jahren einer neuen Erklärung diefer Uhr zu Grunde gelegt wurde, werde ich fpäter 
bei Erwähnung der Gebrüder Habrecht zurüdfommen. — „Der abgemahlte Eon- 
ftabler, das ift beyläufiger Entwurf und Unterfuhung wie ein rechter Gonftabler 

fol beſchaffen ſeyn, und was er zu wiffen vonnöthen habe. Schaffh. 1706. 42.” 
AT) Diefer Verwandte war der GSedelmeifter Johann Jakob Spleiß (1684 — 

4780), ein Sohn von Stephan’d Bruder, dem Fürfpreh Johann Jakob Spleiß- 
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hatte das Glück dem berühmten Johannes Bernoulli fo wohl zu 
gefallen, daß er ihm zwei feiner Söhne?S) zum Unterrichte in den 

Anfangögründen ber Mathematik übergab, und dagegen zuſagte, 

ihm . und dem um zwei ‚Jahre jüngern Leonhard Euler ein_Pri- 

pateollegium über höhere Mathematik zu eſen. Durch Lernbe⸗ 

gierde und Sittſamkeit nahm Spleiß ſeinen Lehrer immer mehr 

für ſich ein, verließ auf ſeinen Rath hin ſchon nach einem halben 

Jahre das Erasmianum, und verſchaffte ſich, von Bernoulli em⸗ 
pfohlen, durch Privatunterricht in den Elementen der Mgthematik 

und im Säreiben fo fo reichliches Austommen, daß er nicht nur 

ungeforgt leben, ſondern fogar nod) feine Eltern von Zeit zu Zeit 

mit Kleinen Geſchenken erfreuen Eonnte. So waren Spleiß zmei 

glückliche und lehrreiche Jahre ſchnell verflofien, wozu Die Freum̃⸗ 

* aft mit Euler, der dem etwas langſamern Studiengenoſſen en hin 
wieder aud) über eine Schwierigkeit hinweghelfen mochte 73 19), 

ner wenig beitrug. Als dann aber diefer Freund, der im Früh: 

jahr 1727 fid um die Profeffur der Phyſik in Bafel beworben 

hatte, und durch das damals noch entſcheidende Loos feinem Mit- 

bewerber, dem Botaniker Benedict Stäheli?o), unterlegen war, 

den Entſchluß faßte, fein Glück in Petexsburg zu verſuchen, mo 

er in Daniel Bernoulli einen für ihn beſorgten und einflußreichen 

Freund hatte, bekam Spleiß große Luſt ihn zu begleiten, und 

ſchrieb deßwegen nach Schaffhauſen ?). Da jedoch weder feine 

48) Johannes I Bernoulli hatte 5 Söhne, von denen die drei älteſten, auf 
pag. 133 und 434 erwähnten, damals ſolchen Unterricht ſchon nicht mehr bedurften; 

alfo waren die zwei jüngften Söhne, die fi ſpäter nicht den Wiffenfchaften wid⸗ 

meten, Schüler von Spleiß. 
19) Johann 111 Bernoulli erzählt in feinen lettres sur difförens sujeis, daß er 

im Oftober 477 nicht verfäumt habe, Spleiß in Schaffhaufen dans fols con- 

disciple de Mr. Euler chez feu mon grand pöre, et en me e iemps son 

discipie» , zu befuden. ” 
20) Ic gedente bei Haller auf Stäheli zurüdzufommen. 

21) Habicht erzählt: Dꝛrei Jahre hatte Spleiß auf. dieſem Sitze der Muſen 

in dem Genuß aller der Bortheile, bie ex fi zur Ausbildung feines Genies davon 
verſprach, zugebracht, als auf einmal eine reizende Gelegenheit, ſein zeitliches 

Gluͤck zu machen, fih ihm darbot, welche ihn feinem Vaterlande auf immer zu 
entziehen drohte. Here Bernoulli erhielt aus Rußland den Auftrag, zwei wadere 
junge Mathematifer nach Peterdburg , unter den vortheilhafteften Bedingniffen, zu 
fenden. Diefer fharffichtige Kenner jugendlicher Genies fiel fogleih mit feinen 

\n 

FR, 

* 
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Eltern, noch fein oben berührter bortiger Könner, diefen Plan 
Billigen. wollten, fondern ihm namentlich legterer die beftinmtefte 

Ausficht auf die Na go e feines Oheims > eröffnete, ſo blieb er 
jafel, und wurde dann wirklich, als Johann 

Jakob Spleiß am 10. April 1728 farb, fofort und einftimmig: zu 

feinem Nachfolger erwäßlt. um feine Be efähigung zu der ihm 
anvertrauten Stelle Öffentlich zu befunden ‚. arbeitete er nun noch 

eine mathemati jhephoflealifäe 3 Differtation aus 2), in welcher er 

die verfchiedenen neuen Anfichten über die Fortpflanzung des 

urm 

Gedanken auf feine zwei würdigen Schüler E und Spleigen, und that ihnen 
deßwegen einen fürmlichen Antrag. Beide hörten ihn mit vieler Freude an. Der 

Iepfere fchrieb na Schaffbaufen, um fi von feinen Eltern die Erlaubniß zu Diefer 
wichtigen Veränderung auszubitten, und arbeitete auch unverzügli an einer gelehr- 
ten Abhandlung —— Ds propagatione luminis “ejusdemque refractione et re- 

—— * lein die Antwort, die „von 9 Haus empfing, ftel nicht nad) feinem 

Wunſche aus. Kaum um erfuhr fein \ hober Sönner, Tit. Herr Setelmeifter Spleis 
feinen gefaßten Entſchluß, fo fuchte ex ihn auf alle Weife davon abzubringen. — 
Diefer edeldenkende Staatsmann konnte ed unmöglich gleichgültig anſehen, daß 
unfer junge Gelehrle, der eine fo große Hoffnung von fih erwedte, feiner Baterftadt 
entzogen ierbe, befonderd da diefelbige damals in der unangenehmen Rage fi be- 
fand, Die durch den Tod feines Oheims Iedig gewordene Lehrſtelle in der Mathematif, 
aus Mangel eines tüchtigen Subjekts, wenigſtens für einige Jahre unbefegt zu 
laſſen. Er brachte es daher bei unferm Wohlmeifen Kleinen Rath ohne Mühe da- 
bin, daß fein lieber junger Freund mit einhelligen Stimmen zum Nachfolger feines 
Oheims in. der mathematifchen Brofejfion erwählt wurde. — Unverzüglich meldete 
Herr Sedelmeifter ihm diefe Beförderung, und bat ihn auf das freundfchaftlichite, 
diefelbige mit dem Ruf in das ferne Rußland zu vertaufchen. Einem fo ehrenhaften 

Wink von Seiten feines Vaterlandes, und dem dringenden Anhalten eines Gon- 
ners, dem er fehr viel zu danken hatte, Tonnte unfer junge Gelehrte nicht wider- 
fiehen, und er nahm den Auf an, ob es ihn gleich, wie er oft hernach geftund, nicht 

wenig Selbſtüberwindung koſtete, feine Augen von der glänzenden Ausſicht, die ſich 
ihm für fein Glüd eröffnet hatte, wegzumenden. ⸗ Dieſe Erzählung, welche ſowohl 
Schalch als noch neuerdings Stokar in der Note 26 erwähnten Schrift im Auszuge 
wiedergeben, iſt nicht nur ſehr Ftenvoll für Spie; ſondern klingt auch, wenn man 
daB etwas Bombaftifche derfelben überficht, fehr wahrfcheinlih , und ich muß ed 
fomit doppelt bedauern, derfelben ni gi: reiten Glauben fhenfen zu können; aber 
wenn ich verfchtedene actenmäßige Daten aud den Reben von Spleiß und Euler da- 
mit zufammenhalte, — wenn ich die Lobrede von Fuß auf Euler damit vergleiche, 
— menn ich die nachfolgenden Briefe von Bernoulli (©. 269) und Spleiß felbft 
(S. 279) Iefe, fo kann ich fie nicht für richtig Halten, und glaube dur die oben 

mitgetheilte Combination dem en Sachverhalte weit näher zu kommen. 
‚«Dissertatio physico-mathematica de propagatione luminis, ejusdem- 

que refractione et reflexione, quam die 25 Maji 1728 pubiico Kruditorum 
examini submittet Thomas Spieissius, Scaphusianus. Basileae», 16 ©. in4 

Tr u 
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L ichtes behandelte, und daraus mit Hülfe der höhern Analyfis die 

Gefege der Reflexion und nd Refraction ableitete. Er vertheidigte 
biefelbe am 25. Mat 1728 mit gutem Erfolge, und Eehrte dann 
mit den beiten Zeugniſſen Bernoulli's verſehen in ſeine Vaterſtadt 

7 «Voici la dissertation s sur la lumiere que vous de- 
sirezn ſchrieb nachher letzterer am 8. October 1728 an ſeinen 

Freund Scheuchzer nad) Zurich celle est. de Mr. ‚Splgiss. Pre- 
sentement Profegseur à ‚Schafhouse , et non pas de Mr. le 

Dr. Stehelin. ll est vrai quelle devait &tre disputee sous 

le preside de ce dernier; aussi son nom de President avoit 

ôté deja imprime sur le Titre, mais par une plaisante avan- 

ture il arriva que Mr. Spleiss fut oblige de casser le Titre 
et d’y en substituer un autre, tel que Vous le voyez ici, 

sans le nom de Mr. Stehelin, de_sorte que Mr. Spleiss 
soutint sa thöse seul et sans l’aide d’un President. Voulez- 
vous en savoir Phistoire? la voici: Mr. Spleiss qui devoit 
etre fait successeur de son oncle dans la chaire de mathe- 

matique, voulant montrer sa capacite par un £Echantillon 
pub c composa ‚cette piece quin ne vaut ‚pourtant pas grand’ 

chose 2), et me pria_ d’ätre son President. dans la ‚Dispute; 

mais 3 le renvoyai A Mr. Stehelin comme Professeur en 

physique,, parceque la matiere à disputer regardait plus 
sa profession que la mienne et que je ne voulais pas em- 

pieter sur le droit d’un autre: Mr. le Dr. Stehelin & qui 

’Auteur donna & lire la premiere feuille sans la seconde, 

parcequ’elle n’etait pas encore tout-ä-fait composee, ac- 
corda à Mr. Spleiss le preside et consentit que son nom 

fut mis sur le Titre; Spleiss un peu lent et tardif à gom- 

poser n’acheva la seconde feuille que peu de jours avant 

celui qui étoit destine A soutenir la Dispute, si bien que 

P’Auteur n’avait plus le temps de montrer à Mr. Stehelin 

la seconde feuille en manuscript ; c’est pourquoi il la donna 

ae folde,. die Johannes Bernoullis Ausdrucksweiſe bei Beurtheilung von 
Arbei Anderer nicht Tonnen, mag beigefügt werden, daß das von ihm der Arbeit _ 
von Spleiß beigelegte Epitheton noch ein recht günftiges zu nennen ifl. 
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immediatement & I’Imprimeur, qui e&toit presse pour gagner 

du temps, croyant que ce n’etoit une aflaire de cons&öquence, 

quand Mr. Stehelin ne la verroit qu’apres l’impression et 

quelques jours seulement avant le jour de la dispute pub- 
lique. Mais Mr. Stehelin voyant que dans la seconde feuille 

il y avoit un peu de calcul, qui passoit sa portee, en fut 

apparemment efiray& de telle maniere qu’il n’osa pas se 

hazarder de monter en chaire de peur de montrer son 

foible : Ainsi il refusa à Spleiss de lui vouloir presider et 

pour en cacher la veritable cause, il courut chez le Rec- 
teur Magn. se plaindre de la pretendue impertinence de 

Spleiss, sous pretexte qu’il avoit neglige expres de lui 

communiquer le manuscript avant l’impression, dans le 

dessein de lui öter le temps pour s’y pr&parer et de l’avoir 

ainsi voulu prostituer à l’Auditoire, alleguant outre cela 

qu'il y avait quelque chose contre Mr. Rizzetti touchant le 

demele entre lui et moi, dont il ne lui convenoit pas de 

se méler; il rapporta encore plusieurs autres niaiseries de 

cette nature, priant le Recteur qui est son bon ami et mon 

ennemi jure d’en porter sa plainte devant le Senat aca- 

demique, demandant justice et satisfaction: Le Recteur ne 

tarda pas un moment de convoquer le Senat, la ou Mr. 

Stehelin intenta proces d’injure a Mr. Spleiss et tacha de 

prouver par des temoins, entre autres les deux freres Gess- 

ner 2‘), que Spleiss avoit lache quelques paroles qui ten- 

doient à le vouloir prostituer, mais apres avoir oüis les 

temoins et les informations prises,, toute l’accusation s’en 

alla a rien et se termina en risee. La sentence fut que 

Spleiss changeroit le titre: Ainsi que le bon Mr. Stehelin 

eut le deboire de souffrir que Mr. Spleiss_ soutiendroit sa 

These sa sans preside , ce qui s’ex6cuta fort 'heureusement ; 

le mal" est pour r le premier qu'il ne peut pas empe&cher que 

chacun ne pense de sa conduite comme il voudra; il est 

24) Johannes Geßner und fein älterer Bruder Chriftoph, mit denen wir und 
fofort befchäftigen werden. 
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vrai qu'il m'a tenu aussi pour suspect, comme si j'avois 
&t6 de concert avec Spleiss pour lui jouer un mauvais 

tour: mais en vörite il m’a fait grand tort, car si je vou- 
lais me faire des Adversaires je n’en chercherais pas dans 
la personne de Mr. Stehelin: Aquila non captat muscas.» 25) 

Unmittelbar nad) feiner Heimkehr trat Spleiß fein Lehramt 

ang), und wußte ſich durch Fleiß und Tüchtigkeit das Wohlge- 
fallen der Borgefegten, — durch jein hingebendes Wefen die Liebe 

25) Ih glaubte diefen langen Paſſus aus Bernoulli’d Briefe unverfürgt mit- 
theifen zu follen, da er nicht nur eine eigenthümliche Epifode aus Spleiß academir 
ſchem Leben ſchiidert, fondern aud zur Gharakteriftit von Bernouli und Sicheli 
dient, — ja fogar einen niit unintereffanten Beitrag zur Kenntniß der verſchiedenen 
Urfachen abgibt, welde einem freubigen Aufblühen der Basler Univerfität hem- 
mend waren. 

26) Er war alfo bereit6 der vierte Spleiß, und noch ſollte auf demfelben Leht - 
Run ein fünfter folgen. Nadem nämlich nad) dem Tode von Thomas Gpleif 
der fräfge zu Gehandelnde Ghciteph Zepter Befe Etsie werfen hate, falte ihm 7 7, 
ATQI gugeft noch der Artilferiehaupfmann Melchior Hurter (1. April 1735 bis 1, 
'ezember A814), ), der früher Tange von Amfterdam aus mit Segler correfpondirt hatte, 

in den Achziger-Jaften in feine Heimatf”zurüdgefehrt war, Dort ein Gadetten-Gorps 
grülidete, und eine Fleine Schrift fcricb F,N6handlung zum Beweis, daß die Er- 
Fdung de) Schiekpufoers unter die nügligen Ceffüdüngen kann gejehlt werden, 
Winterthur 1786 in 8%, — und bank ging diefelbe an einen Grofneffen von Tho- 
mas Spieß, Den nahherigen Untiies David Spieß, (I. Behr, 1786 bie 44, „Juli 
ABSH) über, der, vom Vater ivider feine innere Neigung in ein Handlungshaus ger 
ftedt, fi doch noch zum ausgezeichneten praftifchen Theologen emporzuarbeiten, al 
Profeffor der Mathematik und Phyfit durch feine Lebendigkeit anzuregen, und diefen 
Unterricht zugleich zur Ausbildung ded Gemüths und zur Anregung einer tiefen Re» 
Higiofität zu benupen, ald Pfarrer einen merfwärdigen Einfluß auf feine Gemeinde 
audzwüben, fGlieflic als Antiftes die durch dad Gebahren feine® Vorgängers in 
diefem Amte, des befannten Antiſtes Griedrich Hurter, entftandene Berriffenheit mit 
dem Geiſte des Friedens zu bewältigen wußte. (Bergleiche über ihn die Arten der 
Schweiz. Naturf. Gef. von 486, und „Stofar, David Spleif, Bafel 4838 in 8.*) 
Berner iſt Hier noch der (nad) Gtofar) einer andern Linie des Geſqhlechtes zugehö- 
zende, aber doch Thomas (nad Zepler, — vielleicht von mütterlicer Seite, denn 
feine Mutter war aud) eine geb. Ghald wie die Frau von Lhomas) nahe ver- 
wandte Jatob Ludwig Spleip (23, Nov. 4787 bie 49. Mär 4802) zu erwähnen, 
der neben ——— ———— ſlers Anlzibing erſolgreich mit Mathematik 
beſchãftigte · als Hausfehrer zu elnem Hrn. Dupuys nach Maconer bei 
Genf gieng, fpäter Gouverneur der Grafen Golomtin wurde, mit ihnen ſich Tange 
in Holland, Berlin und Petersburg aufhielt, und fAlieglih von 479% hinweg als 

jalerſtadi wirkte. — Sohanne? Müller Trieb ihm 
jez pas mon concitoyen, je Vous 

aimerals d6jd pour les qualitös de Votre coeur et de Votre esprit; mais 

Falnı 

— 
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ber Schüler in hohem Maape zu gewinnen’). Eine Folge dieſer 

allfeitigen Anerkennung war, daß ihm ſchon 1729 noch die ver- 

haältnißmäßig fehön befoldete Stelle eines Lehrerẽ ber Arxithmetik 

und Calligraphie, und 1742 auch noch d die, Profeffur der x VFhilo⸗ 

fophie nn: ergeben wurde, — — fo dag er ih nun recht orbentlih 

Rand, und feine Familie 28) erhalten fonnte, ohne fid mehr mit 

Privatunterricht abmühen zu müſſen. Eine andere Folge war, 
daß Spleiß die Führung einer Reife anvertraut wurde, welde 

1753 vier „Junker“ durch die Schweiz madyen follten; denn dieß 
war damals noch ein Unternehmen von nicht geringer Bedeutung, 

das fogar durch mitgegebene Empfehlungen des Stantsoberhauptes 

an die erften Magiftrate der zu durchreifenden Cantone, welche 
bie und da feierlihe Aupdienzen und Bewirthbungen zur Folge 

hatten, zu einer Art Staatdereigniß wurde: Die Reijegefellicyaft 

ging am 1. Mai mit einem Bedienten von Schaffhaufen ab, — 

beſuchte Conflanz, St. Gallen, Heriſau, Wallenftant, Glarus, 

Einfiedeln und Altorf, madte von da einen Ausflug auf den 

Gotthard, — zog ſich über Luzern und durch das Entlibud nad) 

Bern, wo ein etwas längerer Aufenthalt gemacht wurde 29), — 

feste dann ihre Reije über Solothurn nad) Bafel fort, wo Spleiß 

die Freude hatte von Daniel Bernoulli freundfchaftlid aufgenont= 

men zu werben, — und fehrte endlidy über Brugg, Zürid und 

puisque Vous l’etes, c’est une raison de plus pour moi de Vous aimer 

et de Vous estimer toule ma vie.» — Endlich ift mir noch ein „Neuer 
Schreib⸗Calender, auf den Eydgnößifchen und Schaffhaufer-Meridianum gerichtet. 
Auf 1776. Geftellet durch Johann Jacob Spleiß, der Mathematifchen Künften 
Profefforen. Klein 8." in die Hände gefommen, über deſſen Verfaſſer ih nichts 

. weitered weiß, aber alfo doch fchließen muß, es feien im Ganzen mindeftens fieben 
Spies eweſen, „die fih mehr oder weniger, mit — und Phyſik befaßten, 

tele Gäder beinahe zwei Sahrhunderte lang in ihrer Vaterftadt vertraten. 

Schalch erzählt von Spleiß: 6.Es ſtand ihm recht gut an, bei ſeinem ge⸗ 
ichen Weſen tagtäglich unter feiner Knabenſchaar zu ſtehen. Er gehörte ganz 

** und es find noch redende Zeugen da, daß die Gymnaſiaſten viel Anderes und 
Beſſeres no bon ihm gelernt haben, als Schreiben und Rechnen nur, obgleich er 
auh hierin ein trefflicher Meiſter war. J 

28) Thomas Hatte ſich 41728 mit Urſula Schalch verheirathet, und dieſer Ehe 
waren drei Mädchen entſprungen. 

29) Vergl. das nachfolgende Leben von Niclaus Blauner. 
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Winterthur bis am 12. Juni wieder glüdlih nad) Schaffhaufen 
zurüd 30). 

Seine Muße wandte Spleiß gepiffenhaft zu meiterer Ausbil- 
bung an, Me theild im Studium neuer niathemalifher Schrife 
ten, theild in Unterhaltung einer Correfponvdenz mit Johannes 

Bernoulli, Chriftian Wolf, Leonhard Euler, Iohannes Gehner sc., 
fühte 3). — GSelbft Bücher oder aud nur Abhandlungen zu 
fhreiben, ſcheint Spleiß weniger Beruf in fid, gefühlt zu haben, 
ald ſich praftiid zu bethätigen, wofür ihn feine außerordentlich ge- 
ſchickte Hand in ver That nit wenig befähigte. Er conftruicte 
Sonnenubren, Globen, Planetarien, — entwarf fi) die dafür 

theil® nöthigen, theils bequemen Tafeln x. Bon feinem größten 

Unternehmen in dieſer Richtung gab er Euler am 3. April 1752 

Nachricht: KIA Habe Ihnen hiemit berichten wollen“, ſchrieb er 
ihm 3%), daß ich unlängft ein wichtiges Werk angefangen habe, 

welches viel Arbeit, nody mehr Fleiß und am meiften Geduld er= 

fordert. Ich Habe nemlid eine Erd- und eine Himmelskugel, 

deren jede drei Schuh im Durchmeſſer hat, mit der Weber zu zeich— 
nen unternommen. Die Urſache diefe8 Unternehmend war vor- 

nämlid) die, daß ſolche Erd» oder Himmeldfugeln, auf deren be- 

reits mit der feinften Ründe verfehenen Oberfläche alle Punkte und 

alles was zu befchreiben ift, unmittelbar gezeichnet werben, mit 

einer weit größern Accurateſſe ausgearbeitet werden Fünnen, ald 

wenn die zwölffachen Abtheilungen, oder fo viel auch dergleichen 

Abſchnitte fein mögen, zuerft platt gezeichnet, und erft hernach auf 

der Oberfläche ver Kugel feftgemad)t werden, — weil fein anderes 

als benehtes Papier auf die Oberfläche der Kugel geflebet werben 

fann, benetztes Papier aber ſich nicht nur ungleid) ausdehnt, ſon⸗ 

dern auch nothmendig an dem beiderfeitigen Rand verfchiedene 

30) Sein damals gefchriebened «Diarium Itineris Helvetici, Anno 4753 sus- 
cepti», ift noch auf der Stadtbibliothek in Schaffhaufen zu fehen. 

34) Habidt verfichert betreffende Briefe felbft gefchen zu haben, gibt aber nur 
ben im Yolgenden ebenfalls benupten Audzug ‚aus einem Briefe Tulers Sieht Teint 
in Säaffhaufen nichts mehr vorhanden zu fein, und aud Herr DH-Ufteri In Bürid, 
beifen reſcher Nutographenfammlung die Geßner’fche Corre ſpondem zu Grunde liegt, 
hat Tiiien einzigen Brief von Thomas Spiel. 0 

32) Nah Habicht's Ueberſehung des lateiniſchen Originals, — jedoch mit ein 
zelnen Auslaffungen, | W 
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Falten und Runzeln annimmt. — Es iſt auch Fein Zweifel, daß 
dergleichen niedlich und genau mit der Weber bezeichneten Globi 

wegen der Seltenheit des Werks einer Bibliothef eine weit größere 

Zierde verfchaffen würden, als die gewöhnlichen, wenn file aud) 

den gleichen Durchmeſſer haben. — Hernach muß ich aud) dieſes 

nicht mit Stilljhweigen übergehen, daß die Körper meiner Kugeln 

ſelbſt nach ihrer innern Struftur mit einer fo befondern Kunft 

zufammengefügt find, daß fie durch die Folge ver Zeit nicht Die 

geringfte Veränderung over Zerrüttung erleiden können, wofern 

nicht irgend ein äußerer fehr heftiger Zufall ihnen begegnet." — 

Euler antwortete ihm unter Anderm 3?) : 4,3 danke Ihnen redyt 

ſehr, Dad Ste mir von dein ünermefficheh und vortrefflichen Werk, 
das Sie unternehmen, haben Nachricht geben wollen, wozu Ihnen 
Goit Geſundheit und Kräfte verleihe! Denn man kann in ver 

That fowohl in Anfehung der Zierlichkeit als "Genauigkeit ein 
ollfonmened Werk von Ihrein Fleiß erwarten... Es wäre aber 

zu wunſchen, "daß ſehr wiele Dexter auf der Erde durch Beobadh- 
tungen fo genau beftimmt wären, daß die bei den gemeinen Glo- 

ben unvermeiblichen Fehler von etweldyer Bedeutung fein möchten. 

— Eulers Wunſch ging in Erfüllung, — nad) mehrjähriger une 

unterbrochener und unverdroſſener Arbeit und unter Benutzung ber 

‚beften geographifchen und aftronomifhen Hülfsmittel, vollendete 

Spleiß nicht nur feine beiden Sphären, ſondern aud) noch eine 
das copernicanifhe Weltſyſtem darftellende Armillariphäre mit 

folder Vollkommenheit 3%), daß fie allgemein bewundert, und im 
Sabre 1767 von dem Dänifcyen Regierungsrath Ifelin um die 
Summe”don 1700 Gulden für Kopenhagen angefauft wurden. 
Als Sohann II. Bernoulli Spleiß im Jahre 1774 befuchte , 

— 33) Ebenfalls nah Habicht's Ueberſetzung des lateiniſchen Originals. 
7%) Für die detatllirte Beſchreidung Tann auf das «Avertissement» hingewie- 
fen en, das Pfarrer Johann Conrad Oſchwald in Schaffhaufen mit Benupung 
einer von Spleiß felbft entworfenen Befchreibung im Yebruarhefte 4766 des «Jour- 
nal helvetique» auf ©. 146176 gab, — zugleich eine kurze Notiz über Spleiß 
felbft damit verbindend. — Ein fpäter von Sepler begonnene®, von Spleiß volley- 
detes Planetarium ift noch auf BER Stadtbibliothek in Schaffhaufen zu fehen, — 
zeigt aber nafurlih, da Spleiß damals fhon ein «Septuagenarius» ar, nicht 
mehr gang die Schönheit der frühern Arbeiten. 

95) ‚Dergleiße Note 18. 
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fand er fie zwar nicht mehr vor, erzählt aber bei dieſer Gelegen- 

‚heit in feinen Briefen Folgendes: «Mr. Spleiss est le plus 

grand calligraphe qui ait peut-tre existé; j’ai vu un petit 

livre qu’il a écrit en differens caracteres ; rien n'égale plus 
la gravure‘, que:la gravure même, et le dessin des vig- 

nettes est charmant; il a fait, il ya plusieurs annees, pour 
Mr. Iselin ,. Conseiller d’Etat du Roi de Danemarc, deux 
globes de trois pieds de diam£tre, et une sphère armil- 
laire representant le syst&me de CGopernic, de quatre pieds 
de diametre, qui par ce que j’en ai oui dire doivent faire 

Padmiration de tous ceux qui ont occasion de voir ces 

belles machines à Copenhague. Toutes les *cartes sont à 

la plume, et Mr. Lambert qui les a vues montees a eu 
bien de la peine à se le persuader; il a donn& aussi les 

plus grands &loges à la justesse des globes, — et il n’est 

pas louangeur. Ayant resolu par le moyen du globe ter- 

restre le probl&me du lever du soleil et ayant trouv6 le 
m&me re&sultat exactement que par le calcul qu’il fit de ce 

problöme sur le champ, il fut autant &tonne de cette nou- 
velle preuve de Phabileté de Mr. Spleiss que celui-ci etait 

surpris de la dexterite avec laquelle il voyoit que Mr. Lam- 

bert, qui alors ne lui etoit pas encore connu, manioit le 
calcul ; l’entrevue fut singuliere dans toutes ses circonstan- 
ces et dura fort longtems.» 

Daß Spleiß durch feine Stellung in Schaffhaufen in fpäterer 

Zeit nidyt mehr ganz befrievigt wurde, läßt fich begreifen ; bie 

vielen, und zum großen Iheil ganz elementaren Unterrihtöftun- 

ben müßten ih bei vrrhäunben Air un nad hl m 
den, und auf Berbefferung feiner Stellung over Erleichterung ohne 
eine für ihn empfindliche öconomiſche Einbuße hatte er in Schaff⸗ 

haufen nicht zu Hoffen, — denn man hatte ihm dort bereit3 ge= 

geben, was man zu geben hatte. Cine für ihn ſchon im Jahre 

1757 entſtehende Hoffnung, in Bern eine für feine Kenntniffe und 

Verhältniſſe befier pafiende Stellung zu erhalten 36), zerfchlug ſich 

36) Habicht und Schal, die den Mund immer etwas voll nehmen , ſprechen 
von einem eigentlichen Rufe, den Spleiß 1757 nach Bern erhalten, aber audgelt!-- 
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au den großen Schwierigkeiten, weldye dort die angeftrebte Reform 
des Schulweſens zu überwinden fand ; neun Jahre fpäter fchienen 

Dagegen jene Beftzebungen einen glüdlichern Erfolg hoffen zu 
dofien, und Spleiß entſchloß fih, um nichts zu verfäumen, zu 

folgendem Schreiben an Albreht von Haller: „Euer Exrcellenz 
geruhen nicht ungnädig aufzunehmen”, fchrieb er ihm am 18. Juni 

1766, „wenn ich als ein Unbekannter vermalen die Freiheit nehme, 

Ihnen mit gegenwärtigen Zeilen beſchwerlich zu fallen. Hiezu 
hat mich veranlafjet eine Nachricht, die ich in einem hiefigen ge= 

arten Wochenblatt vor wenigen Tagen gelejen: wie daß näm⸗ 

lid) der Hochloͤbl. Stand Bern gejinnet fei, eine nahmhafte Ver⸗ 

befferung Ihre Akademie und Schule vorzunehmen, und zu dem 

Ende eine Kommiſſion niedergeſetzt Hat, die ſich bemühen foll, die 

zu biefer Beilfamen und Dem ganzen Staate ſehr nüglichen Ab⸗ 

Sicht dienlichen Mittel und Wege ausfindig zu machen. Zu wel⸗ 

Her Kommiffion neben dem Tit. Herren Bibliothecario Sinner von 

Baillage Gw. Breellenz von hoher Obrigleit jeien benennt worben, 

and daß diefelbe wirklih einen dahin abzielenden Vorſchlag fol 

gemacht haben, der dem Oberſten Rath zur Eugen Einſicht und 

hohen Approbation in einer durch den Drud befannt gemachten 

Schrift fei vorgelegt worden. — Ungeachtet mir zwar dieſe Schrift 
nicht zu Handen gefommen, fo kann id) mir doch leicht die Rech⸗ 

nung madyen, daß der Hauptvorwurf dieſer niedergefeßten Kom- 

miffion überhaupt diefer werde gemwefen fein, mie man nämlich die 

hohen und nievern Schulen bafelbft fo einrichten und anlegen 

müſſe, damit in denſelben ald in den Pflanzgärten des Staates 

die Jugend vergeftalten möchte gebildet werden, daß mit der Zeit 

nüglihe Mitgliever ded gemeinen Wefens, mithin foldye Leute 

möchten angepflanzt werben, die dem Staat und Vaterland in allen 

Ständen und in allen Lebendgattungen gute Dienfte möchten leiften 

Tönnen. — Die große Renomee, die Ew. Ercellenz fi durch 
gründliche Gelehrtheit in der gelehrten Welt erworben, laſſet mid) 

nicht zweifeln, daß biefelbe unter andern zu diefen edlen Zweck 

gen habe; ebenfo erzählen fie von einem Rufe, den er zwei Fahre fpäter an die in 
Yugöburg errichtete „Academie der freien Künfte” erhielt, aber ebenfalls ausfchlug. 
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abzielennen Mitteln die gründliche Docirung und Erlernung der 

mathematifhen Künfte und Wiffenfchaften werben vorgeſchlagen 

haben. Ew. Excellenz wiflen gar wohl, daß die Mathematik, ſo⸗ 

wohl in allen Gattungen ber Gelehrtheit, ald in jener Gattung 

des Burgerlidhen und Militärlebens einen ſehr großen Einſtuß has. 

— Obſchon man aber von der Wahrheit dieſes Satzes heut zu 

Tag faft überall, wo nur die Literatur ein menig befannt iſt, 

überzeugt zu fein ſcheint, fo muß man ſich doch darüber nicht wenig 

verwundern, daß in vielen Orten, ja bisweilen auf Akademien 

felber,, diefes fo nützliche Studium nicht auf diejenige Art betrie- 

ben wird, wie ed am nüßlichften fein könnte. Diefes rührt meh⸗ 

rentheild von den Lehrern der Mathematik felber her. Die meiften, 

die ſich dieſem Studio gewidmet, können gemeiniglid in zwei 

Klafien eingetheilt werden. Einige davon find fo abflracte Köpfe, 

daß fie nur die Mathesin puram lieben. Diefe bringen faft ihre 

ganze Lebenszeit nur mit algebraifdyen Speculationen zu. Sie 

vertiefen fich darinnen bismeilen fo weit, daß fie alles andere da» 

rüber vergefien und Hintanfegen. Sie fehägen ſich faft glücklicher 

zu fein, wenn fie den Weg zeigen können, wie man eine Diffe- 

rentialquantität, die man biöher nicht zu integriren gewußt, wirf- 

lid) integriren Eönne, als Chriftophorus Columbus gemweien, da 

er die neue Welt erfunden. Dergleidhen Leute haben zwar auch 

ihren Nutzen; er erſtreckt fi) aber nur auf ſehr wenige Berfonen, 

nämlid) nur auf foldye, die in Matheft ſchon weit gefommen find. 

Diefe taugen demnach zur Information der Anfänger in viefem 

Studio nit. — Andere aber fegen die Theorie zu viel auf die 

Seite und legen fid) nur auf die Mathesin mixtam. Sie flatiren 

fi, wenn fie einen Plan von einem Gebäude, oder von einer 

Feſtung, oder von einem Diſtrikt Landes, oder eine Sonnenuhr 
funftmäßig aufzeichnen können, unter ven Mathematicis eine große 

Figur zu machen: da fie doch faum vervienen unter die gelehrten 

Handwerker gezählt zu werden. Diefe Lehrer haben alfo nur ihren 

Nutzen bei denen, die einige Theile der Mathematif als ein Hand⸗ 

werk treiben wollen, und taugen folglich für foldhe, die gründlich 

fludiven wollen, nit. Wer aber eine gründliche Theorie mit 

einer guten Prari vernüpft, und demnach die Mathesin puram 



278 Thomas Epleiß. 

auf alle partes Matheseos mixtae ſchicklich zu appliciren weiß; 

der über dad den Methodum mathematicam wohl innen hat, 

der tft in diefem Studio der nütlichfle und brauchbarfte Mann. 

Nun iſt mir nicht bekannt, ob der Hochlöbliche Stand Bern ſchon 

mit einem ſolchen Mann, der die Mathefin zur Satiöfaction und 

nad) der Intention des Hochweiſen Schulrath3 zu bociren, die be= 

nöthigte Fähigkeit oder den geneigten Willen hätte, verſehen jet. 
Ih muß aber faft zweifeln, meil der vor wenigen Wochen felig- 

verſtorbene, Hochehrwürdige Herr Decanus Zehender, jchon im 

Jahre 1757 in einem von Ihm erhaltenen Brief mic) angefragt, 
ob ich allenfall3 eine Voration auf Bern, als Prof. Mathef. an⸗ 

zunehmen gefinnet wäre, uud Er mir jogar gemeldet, daß er von 

dem Hochweiſen Schulratb Kommiſſion habe, ſich deßwegen bei 

mir zu erfundigen. Und da Ihm hierauf in meinem Antwort- 

fchreiben Feine abjchlägige Antwort gegeben, fondern nur über 

einige wenige Punkte eine nähere Erläuterung begehrt, fo babe 

ich auf ein nochmaliges Schreiben von Ihm bisher vergeblich ge— 

wartet. Ich weiß zwar wohl, daß dieſer Herr in feinen lestern 

Lebensjahren megen feinem hohen Alter faft emeritus worden ift. 

— Nachdem aber dermalen, laut der vorhin werbeuteten Nachricht, 

eine vollfommnere Einrichtung des Bernerifchen Schulmelend neuer- 

Dingen rege zu werben beginnt, fo habe die Ehre, Ew. Ercellenz 

zu melden, daß, wofern ein Hochlöbl. Stand Bern meine Berfon 

in vorgemeldter Qualität zu brauchen wüßte, id) mir nod) der⸗ 
malen nit nur Fein Bedenken, fondern vielmehr eine befondere 

Ehre daraus machen würde, einer foldyen Vocation mit geneigtem 

Willen zu entfpredhen. Weil ich beglaubt bin, verpflichtet zu fein, 
das mir von Gott verlichene Talent zu beiferm Nutzen meines 
Nächſten und Nebenmenfhen anzuwenden, als es hier in Schafe 
haufen um einiger Urfadhen willen, die ic) dermalen mit Still- 

Ihweigen übergehen will, gefchehen kann. — Die Anftändigkeit 

erlaubet mir nicht, vieles von mir felbft zu melden. Ich berufe 
mid) dießfalls nur theild auf vornehme Ehrenperfonen von Bern, 
die mid) gar wohl kennen, 3. E. auf Herren Architecte Samuel 
von Grafenried, dermaligen Landvogt zu Signau, der ehedem ein 
par Jahre lang in meiner Information und Koft geſtanden; theils 
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aber auf ein in dem Journal Helvetique, welches monatlidy zu 

Neuchatel herausfommt, im Monat Februar Anni curr. von 

einem guten Freund inferirten Avertiffement wegen einer von mir 

mit der Feder gezeichneten großen Erb- und Himmelskugel fanımt 

einer Sphaera Copernicana ; wofelbft diefer gute Freund meinen 

Garacter ohne mein Vorwiſſen, unpartheiifch abgefchildert Hat. 

Nur fo viel darf ich, ohne die Grenzen ver Bejcheidenheit zu übers 

fchreiten, wohl melden, daß ich in meinen Akademiſchen Jahren 

übersgwei Jahr lang die erwünſchte Gelegenheit gehabt unter der 

Anführung des Weltberühmten Mathematici, D. Johannis Ber- 

noulli in Bafel, und durch den ſehr vertrauten Umgang mit Herrn 

Leonhard Euler, der bisher in Berlin geftanden, nun aber wieder 

auf Peteröburg vocirt worden fein, in Mathesi, infonderheit aber 

in Geometria sublimiori vieles zu profitiren. Vorher aber hat 

mein feliger Herr Oncel, der allhier mein Anteceifor in der Pro- 

fessione Mathematica war, mid in allen Theilen der Mathe- 

matif getreulich informirt, und dergeftalten präparirt, daß ich nad) 

der Hand die Lectiones Bernullianas deſto leichter Habe anhören, 

und mir zu Nutze maden können. Und da ich ſchon in dem 

23ften Jahre meines Alters die Professionem Mathematicam auf 

den Todesfall meines Oncle von MHHGnd. Herren noch in der 

Fremde erhalten, feither aber ſchon über 37 Jahre lang mit gutem 

Beifall, jedoch mit einem geringen Salario Yertretten, jo bat mir 

die vieljährige Mebung eine nicht geringe habitude, die Mathe- 

matif den jungen Leuten auf eine leichte Art beizubringen, zu 

wegen gebradyt. Wenn demnad) ein Hochlöbl. Stand Bern die 

vorgedachte Schulverbefjerung wirklidy vorzunehmen geruhen follte 

und der Fall eriftirte, daß keine einheimifche Perfonen vorhanden 

wären, die die Mathesin in ihrem ganzen Umfang nad) ver In⸗ 

tention eines Hochweiſen Schulrath8 zu dociren fähig oder geneigt 

wären, fd babe die Freiheit nehmen wollen, bei Em. Ercellenz 

mid) hiezu gehorfamft zu recommendiren ; wohl wiffend, daß Dero 

geneigter Worfchlag "bei dem Hochweiſen Schulrath fehr großen 

Ingreß finden würde.“ — Ob, und was Haller auf dieſes Schrei⸗ 
ben antwortete, weiß ich nicht; ich kann nur fo viel fagen, daß 

eine ganze. Generation in Bern zu bedauern hatte, daß das Aner- 
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bieten unfers Spleiß nicht angenommen werben Tonnte oder wollte, 

— denn wir werben bei Anlaß von Niclaus Blauner jehen, daß 

erſt gegen Ende des Jahres 1775 dafelbft eine ordentliche Kraft für 

den Lehrftuhl der Mathematif gewonnen wurde, — nur wenige 

Monate bevor Thomas Spleiß am 16. 6. Dezember 177 1775 in ‚hohem 

ly | Alter nad) kurzem Krantenlager verſchied. 
gum Schluſſe bleibt noch mitzutheilen, daß ſich Epleiß auch 

lange Jahre, und nicht ohne bedeutenden Erfolg mit_praggiicher 
Dptit befaßte. Schon in einem Briefe, den er am Aa 4763 

an Jegler — ift, on. — und auch 
von einer Mittheiluüng bie Re welche i ihm te r über, —— Ma⸗ 

— — 

mit, das zwar nicht von — Qualität war, aber Spleiß 

doch moͤglich machte fih auch in achromatiſchen Kernröhren. zu 

verſuchen. — Auch Johann IM. Bernoulli fand auf feiner mehr⸗ 
erwãhnten Reife Spleiß ſehr lebhaft mit Dioptrik beſchäftigt, — 
ja derſelbe ſetzte ſein Gläſerſchleifen bis zu feiner legten Krankheit 

fort. Die Anzahl der von ihm verfertigten, und hauptſächlich in 

der Schweiz vertriebenen, theils dioptriſchen, theild catoptrifchen 

Sernröhren und Microgrope fol fehr bedeutend geweſen fein. 

* 37) Ich kann nicht umhin aus jenem Briefe noch folgende Stelle hier aufzu⸗ 
nehffn /,Somohl feine glüdliche Ankunft in Berlin, als die Erlaubnus, die Er 

t® von dem großen Mathematico, eten Euler erhalten, einen ‚freien Zutritt bey Ihme 
zu haben, find mir ſehr erfreulich "gewefen. Ich zweifle keineswegs Er werbẽe feine 
vorable Umſtaände au feinem ı wahren Beiten, Tih wohl zü Nuhen machen Moͤnnte 
mir wohl tunde das unſchätzbare Glüd wünfden, mi Seren I 

—* Per eine Zierde un * Baterlandes iſt und den ih ehedeſſen ald einen 
special-guten Freund un und Gönner öfters echen die Ehre —8* eine mund⸗ 
* — zu tr u Treten ! D: 8 Di bene winfge, dad kann & dermalen 

frey genie en 7 " 
zw... . 

4 ER z . la 2 p, 
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Johannes Aeßner von Zürich. 

1709 — 1790. 

Dem Pfarrer Chriftoph Geßner zu Wangen (1674— 1742), 

einem Nachkommen von Conrad Gepnerd Oheim Andreas, am 

18. März 1709 von feiner Frau, Efter Maag, geboren, bradıte 

Sohannes Geßner die ſechs erften Jahre feines Lebens auf dem 

Lande zu, von Vater den erjten Unterricht erhaltend ; dann bezog 

er die Öffentlihen Schulen feiner Vaterſtadt Züri, wo ſich die 

geiftigen Kräfte des Iernbegierigen Knaben raſch entwidelten, wo 

aber aud) einft fein junges Leben beim Baden in der Limmath 

ernftlidy bevroht, und nur durch Hülfe feines Altern Bruders Jo⸗ 

bann Jakob (1707—1787), ver ſich fpäter ald Numismatiker einen 

Namen machte, erhalten wurde). 

Geßner's Liebe zu den Naturwiſſenſchaften erwachte ſehr früh. 

Schon als eilfjähriger Knabe begleitete er Wegelin von Dießen- 

bofen 2), der in Zürich Medizin ſtudirte, auf ſeinen botaniſchen 

Excurſionen, und kletterte nach feltenen Pflanzen an bie gefähr- 

lihften Stellen. Ia fogar, wenn im Spitale eine cdirurgifche 

Operation vorgenommen murde, durfte er nicht fehlen. Kaum 

zwölfjährig wirkte er durch dringendes Bitten die Erlaubniß feiner 

Eltern aus, fi auf mediziniſche und naturwiſſenſchaftliche Studien 

4) Diefe Biographie ift als eine zweite Auflage derjenigen zu betrachten, die 
ich 4845 für dad Neujahrögefchent der naturf. Gef. auf 1846 fhrieb ; die Haupt⸗ 
grundlagen find diefelben, — jedoch find auch neue Materialien benupt, und ein- 
zelne Parthien ganz umgearbeitet worden. 

2) Ichann Georg Wegelin, als Leibarzt des Fürften von Salm früh verftorben. 
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vorzubereiten, und während er im Collegium humanitatis?) den 
alten Spraden obzuliegen Hatte, benußte er zugleiy mit dem 

größten Fleiße den Privatunterricht, weldken der berühmte Johann 

Jakob Scheudyzer*) in allen Iheilen der Mebizin bereitwillig er- 
theilte. Zur Erholung dienten häufige Ercurfionen auf ven Uetli⸗ 

berg, die Lägern und an den ſchon durch Conrad Geßner berühmt 

gewordenen Katzen⸗See. 

Im Jahre 1723 wurde Geßner ind obere Collegium aufgenom⸗ 
men, wo Scheuchzer die Mathematif, Muralt >) die Phyfik und 

Naturgeſchichte vortrug. Nebenbei übte er fi in verſchiedenen 

Apotheken in der Zubereitung der Arzneien, und benugte fortmäß- 

rend die Privatvorträge Scheudhzer’8, der überhaupt einen großen 

Einfluß auf ihn ausübte. „Der gelehrte Herr Tr. Scheudhzer“, 

erzählt Geßner jelbft 6), „gewann diſen jungen Geßner beſonders 

lieb und wolte in Ihm eben den ruhmlichen fleiß und arbeitfam- 

Teit legen, welche diſen großen mann fo berühmt gemacht Haben. 

Er gabe ihm demnady die anleitung wie er in allen collegiis 

fleißig excerpiren und das ihm vorfommende genau verzeichnen folte. 

Er ift auch difem Naht fo genau nachgekommen, daß er fid) bald 

eine Fertigkeit erworben, das angehörte genau zu verzeichnen, und 

fi) dadurch befant zu machen und der gedächtnus veſter einzu- 

prägen: wozu nicht meniged mag beygetragen haben die befondere 
forgfalt und gefälligfeit feines I. Hrn. Vaters7), ver ſich alle 
abend die müh genommen von feinen Söhnen anzuhören und zu 
vernehmen, was fie den ganzen tag in ihren Collegüs unter allen 
Hm. Professoribus angehört hätten.“ 

In temfelben Jahre 1723 unternahm Gefner feine zwei erften 
Schweizerreiſen, von denen ihn die Eine auf den damals noch 
ziemlich unbekannten Rigi führte, — eine Freude, die ihm theuer 

9 Cine 1602 errichtete Uebergangsanftalt von den unteren in die oberen Säulen. ) Ueber Scheuchzer vergleiche S. 481— 228. 5 . . . . - beha x. Fbannes von Muralt beabſichtige ich in einem fpätern Cyclus einläglich zu 

6 
“ ) In einem eigenhändig geſchriebenen kurzen Lebensabriſſe, deffen Mittheilung ich, wie fo vieles * Hehe itt: Dr. Homer er ber nie ermüdenden Gefälligleit des Herrn Bibliothecar 

7) Er war in die Stadt gezogen und Pfarrer beim Kreuz geworden. 
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genug zu ſtehen kam, indem er auf dem Rückwege am obern Albis 

ſtürzte und den Arm brach. Doch ſchreckte ihn dies nicht im Min⸗ 

deſten, ſondern im Gegentheile gab er in den Jahren 1724 und 

1726 ſeinen Alpenreiſen noch größere Ausdehnung, und brachte 

große Ausbeute in Pflanzen und Foſſilien mit, — ſeiner Baro⸗ 

metermeſſungen und anderweitigen phyſikaliſch⸗geographiſchen Be⸗ 

obachtungen nur nicht zu gedenken. Ja, ſein wohlgeordnetes Her⸗ 

barium zählte in letzterm Jahre ſchon gegen 3000 Pflanzen, unter 
denen ſich viele ſehr ſeltene, zum Theil vor ihm gar nicht bekannte 

Erzeugniffe der Hochalpen fanden®). 

In allen Theilen der Mathematik, Naturwiſſenſchaft und Me- 
dizin theoretifch und praftifcd vorbereitet, trat er im Herbſt 1726 

in Begleitung jeines älteften Bruders Chriftoph) nad einem 

mehrwöchentlichen Aufenthalte in Bafel, wo fte zuerft zu bleiben 

gedachten und ſich ſchon bei Bernoulli präfentirt batten, um ihn 

um Unterricht zu bitten, die Reife nad) Leyden an, wo er in dem 

fpäter fo berühmt gewordenen Albrecht von Haller 10) einen Stu⸗ 

diengenofjen und bald aud) einen innigen Freund fand. Beide 

hatte Boerhave's Ruhm in die ferne Muſenſtadt gelodt, und ſie 

fanden nod) mehr als fie erwartet hatten. Wie gut unfer Geßner 

die Vorträge des großen Lehrers auffaßte, zeigten feine Hefte, 

deren ſich fpäter Haller bei Herausgabe der Praelectiones Aca- 

demicae Hermanni Boerhaave vorzugsweiſe bediente !!). Aber 

auch Boerhave's perſönliche Zuneigung mußte er fidy zu erwerben ; 

Garten und Bibliothek fanden ihm offen, und als er ihm das 

8) Hirzel, Dentrede auf Johann Geßner, ©. 30. 
9) Den 10. Zuli 4744 als Poliater in Zürich in Folge Seiner DBerufötreue bei 

einem namentli in Albisrieden graffirenden epidemifchen Fieber verftorben. Geß⸗ 
ner fohrieb am 43. Juli feinem Haller unter Underm: «Tristissimum sui desi- 

derium uxori amantissimae, liberis, parentibus, fratribus, sorori, affinibus 

et aliquot mille aegris, quos feliciter restituit, relinquens : postquam enim 

praxi medicae valedixı, nos omnes ejus auxilio, indefesso labore, salutari- 

bus medicamentis in morbis nostris juvabamur, vivebamus una Copjunc- 

tissimis animis; in maximo aetalis vigore et affluentissima benedictionis 

divinae copia inopinato nobis ereptus est; quod quantum nos ejus jactura 

affecerit, dici non potest.» Gr war am 18. Mai 4705 geboren. 
40) Haller wird natürlich fpäter fpeziell behandelt werden. 
44) Zimmermann, Leben des Herrn von Haller, ©. 174. 
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nicht unbedeutende, gefeglidhe Honorar entrichten wollte, wurde ex 

mit den Worten abgemwiefen: Der bippofratifche Eid verbindet den 

Arzt, die Söhne feiner Lehrer umfonft zu unterrichten. Ich ver⸗ 
ehre aber Conrad Geßner ald einen wahren Lehrer, — wie ſollte 

id von würdigen Enkeln des großen Mannes Belohnung anneh- 

men koͤnnen 2). — Man kann ſich des beforgten Vaters Freude 

denfen, als er hörte, wie wader fich feine Söhne halten, und er 

ſchrieb audy mit gerechten Stolz in fein Tagebuch) : „Herrn Raths⸗ 

berr Eſchers jel. Sohn, der fie beyde in Leyden angetroffen, fage: 

Die Herren Professores dafelbft haben ihm gejagt: fie haben ſchon 

vil Züricher Studiosos bey ihnen gehabt, aber noch Feine, Die 

diefen zwey gleich geweſen: es jey gute Hoffnung, fie werben ſei⸗ 

ner Zeit berühmte männer werden. Ja Gott gib’8 zu deiner hei- 

ligen Ehr und unjer aller Freud! — Ale Herr Zmidi im October 

1727 bey und ankommen, erzehlte er, wie fo gar fleißig beide in 

Leyden ſtudierten: wie fie fo große gunft von.allen Herrn Pro- 

fessoribus genofjen, fo daß andre Studiosi ſich darüber verwun⸗ 

dert. Der Johannes jei im ereipieren fo fertig geweien, daß er 

die Lectiones, fonderlidy die botanicos im horto medico andern 

mit großem nuzen können widerholen.” 

Schnell war an Geßner die Zeit vorbeigeeilt, die ihm für 

Leyden anberaumt war, mo damals aud) der berühmte Anatom 

Albinus und der befannte Phyſiker Gravefande lehrten. Nachdem 

er noch die merfwürdigften Städte Hollands bejucht Hatte, reiste 

er nad) Paris, wohin er von Boerhave an Jufiteu, Bignon ꝛc. 

empfohlen war, und wo er neuerdings mit Haller zufammentraf. 

So fehr er fidy aber darauf gefreut hatte, an dieſem Brennpunfte 

der Wilfenfchaften feine Studien fortzufegen, fo übel wurde ihm 

daſelbſt mitgefpielt. In einem Ballhaufe auf einen Freund war⸗ 

tend, traf ihn ein Ball an einen Baden, und in Folge der durch 

eine ftarfe Gefhmwulft bedungenen Operation ftellten ſich jehr 

ſchlimme Sieberanfälle ein, denen man durch übertriebene Blut- 

entziehungen zu begegnen ſuchte; bereit3 glaubten ihn die Freunde 

dem Tode verfallen, als ihn jein Bruder Chriſtoph, ver auch nad 

42) Hirzel’d Denkrede, ©. 36. 
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Paris gefolgt war, in Behandlung nahm, und die Freude hatte, 

ben üblen Folgen nad) und nach fo begegnen zu Tönnen, daß er 

wagen durfte, die Rückreiſe in’! Vaterland anzutreten %). Ganz 

erholte er ſich jedoch nie mehr"). 

Im Frühjahr 1728 trafen die beiden Geßner glüdlic in Bafel 
ein, mo fie Haller erwartete, der etwas vor ihnen von Paris abs 

gereist war, — und ſchon am 27. April fehrieb Johannes Bernoulli 
an feinen Scheudyger: «Les deux Freres Mss. Gesner sont ici 

de retour de leur voyage ; l’Aine se prepare à se faire 

Docteur ; il est occup6 à composer sa these inaugurale : 

Mais le Cadet veut pousser ses &tudes plus longtemps ; 
I a commence sous moi un coll&ge de mathematique avec 

un Docteur en Medecine de Berne nomme& Mr. Haller. Ce 

jeune. Mr. Gesner est un fort joli garcon qui promet beau- 

coup; il a à ce qui semble tous les dons necessaires pour 

devenir homme savant.» — Und wieder am 31. Auguft 1728: 

«Voici votre M. Gesner l’Ain& que nous vous renvoyons 

orne du beau titre de Docteur, qu’il recut ici il y a envi- 
ron 15 jours en compagnie de 3 autres: Ils nous regalerent 
d’un magnifique festin doctoral, oü je ne manquoi pas de 

boire a votre sante, dont vous devez vous &tre apperch, 

s'il a fait autant d’effet, qu’il etoit parti de bon coeur. Le 
Frere du nouveau cre&6 est, je crois, encore chez vous après 

le voyage de Suisse qu’il a entrepris avec un Mr. Haller 

aussi Docteur en Medecine et brave homme: Ils revien- 

dront touts deux, à ce qu’ils m’ont assure, pour continuer 
leurs lecons sous moi dans les math&matiques, oü ils avan- 

cent avec bon succes.» — 83 verfteht ſich, daß fie wieberfa- 

men, denn fie hörten Bernoulli, der ihnen „ein Collegium pri- 

43) Börner, Rachrichten von jegt lebenden Aerzten. II. 
: #4) Saft Fein Jahr verging,, ohne daß ihn Kleinere oder größere Krankheiten 

überfielen und ihm eine Badekur (gewöhnlich in dem nahen Baden, 1735 aber in 
Leud, bei welcher Gelegenheit Haller befucht wurde) nöthig wurde. 1745 ſchrieb er 
an Haller: «Meam valetudinem mulum debilitatam sentio, cum ex eo tem- 
pore bis gravioribus accessibus febrilibus laboraverim, qui me per aliquot 

hebdomadas lecto affigebant et ab exoptatissimis in Botanicis loboribus im- 

pediverunt,» und ähnliche Klagen wiederholten ſich alle Augenblide. 
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vatissimum in Geometria, Analysi finitorum und infinitorum» 
hielt, mit dem größten Eifer, und es mag hinreichend zeugen, wie 

fehr er fie für feine Wiffenjchaft zu begeiftern wußte, wenn man 

feine Lehren als mehrjährigen Hauptgegenftand ihres, nad) Hal 

ler's Entfernung von Bafel, beginnenden eifrigen Briefwechſels 

findet 25), — ja ließt, daß der Sänger der Doris fogar an feinem 

Trauungstage eine Aufgabe der Differenzialrehnung löste 16). — 

Mit ihnen hörten Johannes I. Bernoulli und Friedrich Meoula 17), 

— und überbieß hatten fie audy die Freude mit Klingenftierna und 

Maupertuis befannt zu werben,. weldye ebenfalld um des großen 

Meifters willen nad) Bafel gefommen waren. 

Nebenbei vervollfommneten ſich die beiden Freunde unter Zwin⸗ 

ger und Mieg aud) in den mediziniſchen Wifjenfchaften, und Geß- 

ner wußte fid) dad Zutrauen des Lebtern in fo hohen Grade zu 

erwerben, daß er ihm, dem nody nicht zwanzigjährigen Süngling, 

während einer ſchweren Krankheit fämmtlihe Amtöperrichtungen 

übertrug. Berner wurde noch, wie ſchon in dem zweiten Briefe 

Bernoulli’8 angedeutet ift, 1728 von Bafel aus, eine Reife in die 

weltliche Schweiz unternommen 18), — von Geßner zur Bervoll- 

fländigung feiner Sammlung von Schweizerpflanzen, — von Haller, 

der erſt am Geburt3orte der Bauhin im Umgange Stähelin’s 19) 

und Geßner's die Botanik recht lieb zu gewinnen begann, um 

unter feiner Anleitung eine foldye anzufangen. Es war diefe Reife, 

welche Haller zu jeinem Gedichte über die Alpen begeifterte, und 

weldye die beiden Freunde auf den Gedanken brachte, vereinigt eine 

Pflanzengeſchichte Helvetiend zu fchreiben, hiefür einander die Mit- 

theilung ihrer Entdeckungen gelobend. Vicq d’Azyr erzählt von 

45) Noch jept finden fih auf der Berner Stadtbibliothet mehr als 600 Iatei- 
nifche Originalbriefe Geßnerd an Haller, aus denen manche der gegenwärtigen Mit- 

theilungen entnommen find. Eine große Anzahl derfelben nahm Haller in die 6 

Oktavbände haltende Sammlung der Epistol. ab erud. viris ad A. Hallerum 
script. auf. 

46) Zimmermann, Haller Xeben, ©. 53. 

47) Bon dem Neuenburger Moula wird fpäter einiges erzählt werden. 

48) Zimmermann, Leben Hallerd, S. 5478. 

49) Bergleihe ©. 267 und 269271. 
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derfelben 2°): «Un jour apres avoir &puise leurs forces dans 

une herborisation tres-p£nible, Mr. Gesner tomba de fati- 

gue et s’endormit au milieu d’une atmosphere glacee. Mr. 

de Haller vit avec inquietude son ami livre & un sommeil 

que le froid auroit pu rendre funeste. Il chercha comment 

il pourroit le derober à ce danger; bientöt ce moyen se 
presenta à sa pensée ou plutöt à son coeur. Il se depouilla 

de ses vetemens, il en couvrit Gesner et le regardant avec 

complaisance,, il jouit de ce spectacle sans se permettre 

aucun mouvement dans la crainte d’en interrompre la duree. 

Que ceux, qui connoissent le charme de l’amiti6, se pei- 

gnent le reveil de Gesner, sa surprise et leurs embrasse- 

mens ; que l’on se represente enfin au milieu d’un desert 

‚cette scene touchante et si digne d’avoir des admirateurs.» 

Im Sommer 1729 verließ Haller Bafel, un in feiner Vater⸗ 

ſtadt als Arzt aufzutreten ; Geßner dagegen blieb, um zu promo- 
viren. Im November ſchrieb er an Haller, daß er feine Difierta= 

tion beendigt, und bereits feinem Bruder nad) Zürid) zur Durdficht 

gefandt habe, und am 19. Dezember ging die Dijputation glüd- 

lich vorüber, fo ſehr ihm auch bei feiner natürlihen Schüdhternheit 

davor bange geiwefen war. Stähelin, König 2!) ıc. waren feine 

DOpponenten. Bernoulli ſchrieb am Tage nachher an Scheuchzer: 

«Mr. Gesner le Cadet soutint hier avec applaudissement sa 

These inaugurale de Exhalationibus ®) ; Votre nom y brille 
aussi selon votre merite. Sa promotion Doctorale se devoit 

faire aujourd’hui, mais son Promoteur est tombe malade. 

Il a fait de bons progres dans les math6matiques, pendant 

environ deux ans qu'il a frequente mes lecons.» Und der 

gelehrte St. Galler Arzt Giller ?) bald nachher an Haller: «J’ai 

20) Eloges lus dans les s&ances publiques de la Societ6 Royale de M6- 
decine, Paris 4778. &. 

21) Emanuel König aus Bafel (4698-1752), fpäter Profeſſor der Medizin, — 
auch ein Freund von Gefner und Haller. 

22) «Specimen inaugurale de exhalationum natura, causis et effectibus, 
Basileae 1729 in 4.» 

23) Peter Giller von St. Ballen, 4703 geboren, Studiengenoffe von Geßner 
und Haller in Leyden, 476% als Stadtarzt und Unterbürgermeifter in feiner Vater⸗ 
ftadt verftorben. An ihn ift eines der Haller’fchen Gedichte gerichtet. 
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recu les thöses de M. Jean Guessner Neo-Doctor, de Ex 

halationum causis et effectibus. La matiöre est ; curieuse, 
scavante et digne de l’autheur.» 

Nachdem Geßner noch eine Inauguralrede über den 1 Nutzen der 

Mathematil in der Arzneitunft gehalten, kehrte er in feine Vater 

ſtadt zurüd, und begann fogleich feine erworbenen Kenntnifie 

fruchtbar zu mahen. Kaum drei Wochen nad) feiner Ankunft 

(den 9. Febr. 1730) ſchrieb er an Haller, daß er Arzneien mifche, 

feiner mediziniſchen Prarid nachgehe, einigen Schülern in verſchie⸗ 

denen Theilen der Medizin und Marhematil Unterricht gebe, bie 

Bernoullifchen Collegienhefte ausarbeiten wolle, um fle ihm zu 

ſchicken, und die übrige Zeit anwende, feine Bücher, Pflanzen und 

Berfteinerungen zu orbnen. Die ihm im Frühjahr 1731 von 

Boerhane, der erklärt haben foll?‘): „er wüßte unter fo vil die 

feine discipuli gewejen und die er fenne, feinen fo capabel als 

Dr. Joh. Geßner Tig., er zmweifle aber, ob er dahin ſich werde 

brauchen lafjen weil er in Zürich mit zimlich glüdlid) angefange- 

ner praxi und information, die er den Studiosis Med. zu geben 

hab, occupiert ſei,“ angetragene Profeflur der Botanif in St. Pe⸗ 

teräburg fchlug er damals wegen feiner ſchwachen Gefundheit und 

aus Nüdfichten für feine Eltern aus, — aber fait hätte er «8 

fpäter bereut, da an ihm, wie an Haller, das Spridywort wahr 

werden zu wollen ſchien, daß der Prophet ſich in feinem Vater⸗ 

lande nicht recht geltend machen könne: Seine mediziniſche Praxis 

erhielt nicht die gewünfchte Ausdehnung, — feinem Unterrichte 

fanden viele Hinderniiffe entgegen, da damals fein botaniſcher 

Garten, fein anatomiſches Iheater, ja nicht einmal freier Zutritt 

zu den Kranken im Spitale vorhanden war, und für anatomifcye 

Mebungen ein Leichnam oft nur mit Gefährde der bürgerlidyen 

Ehre erhalten werben konnte, — feine Schüler fand er unvorbes 

reitet, und nur mit feltenen Ausnahmen, unter welche der nad)» 

mald jo berühmte Johann Georg Sulzer aus Winterthur 25) ge= 

hörte, mit dem mahren Eifer ausgerüftet, — bei Belegung ärzt- 

2b) Rach dem Tagebuche des Vaters Geßner. 
35) Sulzer wird in einem fpätern Cyclus behandelt werden. 
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licher und anderer Stellen wurbe er übergangen 5), — zudem 

fränfelte er fortwährend. Zu gutem Glüde Hatte ex fi dur 

feine Gelehrfamfeit und fein liebreidhes Wefen unter den ange- 

fehenften feiner Mitbürger einige Freunde erworben ?7), die ihn 

auf verjchievene Weiſe aufmunterten; und zu gleichun Zwecke 

halfen audy wiederholte Alpenreifen 23), fo mie woifienfchaftlicher 

26) Im Oktober 47323 fchrieb Geßner an Haller: «D. Poliatrum Muraltem 
juniorem praeterito mense obiisse, te forsan non latet. Vices Poliatri jam 

tenet Cel. Scheuchzerus, stipendio vero medico auctus est D. Landolt, me- 
dicus omnium nostrorum nalu minimus. Vides inde, quaenam spes praemii 

aut honoris animos ad scientiam excitet,» und am 2%. Januar 1733 hin⸗ 

wieder: «D. 43. Januarii obiit D. De Muralt, Prof. Physices, Canonicus et 
Archiater, cujus vices in D. Scheuchzerum delatae sunt. Quisque existi- 

mabat vacuam tum fore cathedram mathemalicam, sed et hanc idem 

Scheuchzerus ambiens me eo adducit, ut suadentibus amicis nil quicquam 

moverem. Quae vero hujus rei ratio sit paucis habe. Inde a 100 fere an- 

nis Professores electi sunt duo Physicam unus, alter Mathematica do- 

centes. Priores Canonicorum numero adscribebantur. Antea vero duo 

tanlum electi fuerunt, unus quı Physicam alter qui Mathesin alternis horis 

exponeret. Auno vero circiter 4640 D. Lavaterus duplex munus atque ejus 

commoda a Senatu reportavit, nescius vero situdii mathematici id plane 

negligebat, ita ut Senatus Professionem constituerit malhematicam extra- 

ordinariam. Ast Scheuchzerus noster (in alium forte haec derivalurus) 

Senatui nostro de non necessaria professione extraordinaria talia proposuit, 

ut plane sit abolita, Scheuchzero jam Physices et Matheseos Professore 

ordinario elecio, insolito plane his in casibus exemplo. Scis vero quam 

ineptus ego sım adulator, nescius veritatem dissimulare. Habes sufficien- 

tem rationem silentii mei, ne dicam taedii, quod studium theoreticum 

aflert.» 

27) Namentlich Johannes Eicher im Seidenhof (4697-4734), der ein bedeu- 
tendes Naturalien-Kabinet angelegt hatte, zu deffen Yeuffnung er 4733 aus Fönig- 
licher Hand fämmtliche Foffille Sachſens und Polens erhalten follte, und welches 

fein 478& ledig verftorbener Sohn Johannes (früher Oberft in k. frangöfifchen Dien 

ften) nachher fortgeführt haben fol. Geßner jchrieb im November 1734 an Haller: 
«De botanicis et historia naturali nunc non sine dolore ad Te scribo, propter . 

obitum summi et unici in hoc genere Maecenatis mei D. Escheri in Sei- 

denhof, qui ante ocliduum febri Erysipelatosa obiit aetalis 35 summo om- 

nium honorum moerore; in eo homine eximia virtus et incomparabile de 

omnibus bene merendi studium erat; indefessus in historiae naturalis the- 

sauris comparandis, in instruenda bibliotheca plurimos sumtus impendebat 

meosque conalus omni siudio fovebat.» — Seiner binterlaffenen Witwe werden 
wir fpäter ald Frau von Joh. Jakob Dit noch einmal begegnen. 

28) Bon einer foldhen Reife, die Geßner 4731 ald Mentor von 9 jungen Zür- 

hern machte, eriftirt nod die Rechnung. Nach derfelben führte fie in 32 Tagen 
über Weſen und Glarus in das Schädhenthal, dann nad Altorf, Schwyz, Einfiedeln, 

19 
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Verkehr mit auswärtigen Freunden 29), — ſonſt hätte er feinen 

Mißmuth nicht meiftern können, auf den Haller in feiner 1733 

an ihn gerichteten Ode hindeutet, wenn er fagt: 

Rein, lege deinen Unmuth ab. Der macht ſich aus der Welt ein Grab, 
Der ihre Luft nicht will genießen: Wär unfer Herz von Edel leer, 
So würde bald ein Wollufimeerr Aus jedem Hügel in ung fließen. 

Des Poͤbels niedriger Verftand, Bemüht um eigne Plag und Zand, 
Mag ein zu edled Gut verachten; Wie aber kann ein freier Geift, 

Der aus ded Wahn's Gefängniß reißt, In diefem Paradiefe jchmachten ? 

ihn dann jo ſchön aufmuntert: 

Du! deſſen Geift mit fich’rer Kraft, Den Umkreis mancher Wiſſenſchaft, 
Mit einem freien Blick durchſtrahlet, Du haft, o Geßner, in der Bruft, 
Ein. grenzenlofes Reid) von Luft, Das Silber weder fchafft, noch zahlet. 

Bald fleigeft du, auf Newton's Pfad, In der Natur geheimen Rath, 
Wohin dich deine Meßkunft leitet: O Meßkunſt, Zaum der Phantafie! 
Wer dir will folgen, irret nie; Wer ohne dich will gehn, der gleitet. 

Bug, Stanz, Sarnen und Qugern, —- durch das Entlibuh nah Thun, Bern, Neuchatel 
und Solothurn, — endlich über Aarau, Brugg und Baden nad Zürich zurüd. Die 
Koften betrugen 469 fl. 241/2 $. oder 4096 Frkn., fo daß täglich circa 31/5 Frkn. 
auf den Kopf ausgegeben wurden, wobei noch zu bemerken ift, dag die Reifegefell- 

{haft an mehreren Orten von Bekannten wenigftend theilweife frei gehalten wurde, 
und daß fie fih oft längere Zeit auf Alpen aufhielt, wo faft nichts zu bezahlen 

war. Beifpieldmweife mögen folgende Poften der Rechnung angeführt werden: Auf 
einer glamerifchen Alp für faft dreitägige Herberg, Holz zu heizen und Kochen, 

Anken, Käs, Heu, Geſchirr xc., item für eine Geiß, die wir ihm abgefauft und 
geefien haben, 7 fl. 8 ß.; von Flüelen bis auf Brunnen 3 Schiffleuthen Fuhrlohn 

Afl.8 ß.; zu Bern für Bier 24 ß.; zu Bern in dem Ballen-Haus 5 $.; an Bet 
telgelt (auf der ganzen Reife) 2 fl. ꝛc. — Vergleiche über diefe Reifen auch Note 58. 

29) Seine in diefem Beitraume an Haller gefihriebenen Briefe find fehr zapl- 

reich, und betreffen fomohl eigene als fremde mathematiiche und botanifche Arbeiten, 
feine Alpenreifen, Bereiherungen feiner Naturalienfammlungen, Berfonalien , ja 

alles Mögliche, — wie e8 bei ganz vertrauten Freunden zu erwarten ift. So z. B. 
fehrieb er im November 4731 ; «Haberem ultra 50 gramina Scheuchzeri agros- 
tographiae addenda, quorum quaedam a nemine descripta sunt.v Und im 

gleihen Jahre: «In vulgatissimis plantis plerumque haesito, cum aut male 

descriptus aut falso addita synonyma reperio, praecipue in opere Tourne- 

forliano.» Am 18. Dezember 1732: «Praeterita die lunae incendium parlis 
meridionalis nosocomii nostri circa mediam fere noctem incipiens, uni- 

versam urbem nostram in summum conjecit terrorem. Eo homines periere 

(grave dictu) XXIV. duo, qui vitam saltu servare contendebant fregere ju- 

gulum et cervicem : reliqui XXII. mediis in flammis interiere. D. T. O.M. 

suas poenas clementer a nobis averlat.» Am 25. Februar 4733: «Proprius 
et aliorum morbus me ad Te saepius scribere Conantem impedivit» etc. 
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Bald ſuchſt du in der Wunderuhr, Dem Meifterftüde der Ratur, 
Bewegt von felbft gefpannten Federn: Du fiehft des Hergend Unruh' gehn, 
Du kennſt ihr Eilen und ihr Stehn, Und die Bernugung an ben Rädern. 

Bald eilft du, wo die Parze drobt, Und fcheineft in der nahen Noth, 
Biein dem Sturm Helenend Brüder %), Dein Anblid hebt die Schwachen auf, 
Ihr Blut befänftigt feinen Lauf, Mit dir kömmt auch die Hoffnung wieder. 

Bald lockt dich Flora nad) der Au, Wo taufend Blumen ſtehn im Thau, 
Die auf dein Auge buhlend warten; Auch auf der Alpen kühler Höh' 
Liegt für dich unterm tiefen Schnee Ein ungepflanzter Blumengarten. 

und ihm am Schluſſe mit den Worten: 

O koͤnnt ich mit dem ſtarken Geiſt, Den noch die Welt am Marosı) preist, 
Ein ewig Lied zur Nachwelt fchreiben: So follteft du und Stähelin, 
Bis zu den letzten Enkeln bin, Ein Mufter wahrer Freunde bleiben ®), 

fo herzlidy feine Freundſchaft verdankt 3). 

Doch unerwartet ſchnell ward Alles anders. Ald am 23. Juni 

1733 Johann Jakob Scheuchzer ploötzlich ftarb, ging zwar die Pro- 

fefjur der Phyfik und dad Ganonicat an deffen Bruder Johannes 3%) 

über ; aber Geßner erhielt, wie der Verftorbene fchon früher er- 

wartet hatte 35), den Lehrfluhl der Mathematik und trat ihn fofort 

— — — — — 

30) Kaſtor und Pollux, namentlich von Schiffern im Sturme angerufen. 
31) Virgilius Maro, der berühmte Dichter der Aeneide. 

32) Wie lieb Gefner feinen Haller Hatte, zeigen viele feiner Briefe. Ermah- 
nungen, wie 3. B.: «Tu vero si me amas, Te cura diligenter, et nimia animi 
in studıis Contentione vires non conaume, quo diutius tua amicilia suavis- 

sima fruamur,» — Wünfdhe , wie: «Deus omnipotens remediis benedicat,» 

Tehren häufig wieder. Der gewöhnliche Schluß feiner Briefe iſt: «Vale et me amare 

perge», — bei der ihn fehr bemühenden Abreife Hallerd nad Göttingen aber: 
«Plura addere dolor prohibet. Vale cum carissimis Tuis, me ama, Deus 

T. O. M. tuas res secundet et Te felicem brevi in Patriam reducat. Ite- 

rum vale I» 

33) Geßner ſchrieb Hinfichtlich diefes Gedicht im Juli 4733 an Haller: «Ex- 
optatissimas tuas summa cıım voluptate perlegi, tenerum vero, quem literis 

et opere saepissime testatus es, tuum erga me amorem egregio carmine 

luculentissime confirmatum videre quantae mihi fuerit ob,lectationi , dicere 

vix possum. Tanto vero majores Tibi gratias debeo, quod his carminibus 

me amicorum tuorum ordini adscriptum immortalitatem nominis consequi 

posse mihi videar. Laudes quas mihi imperlis, potius tuae in me volun- 

tati, quam meritis meis tribuo.» 

34) Siehe ©. 199-200. 

35) Der Vater Gepner fchrieb jhon mehrere Jahre vorher in fein Tagebuch: 
„Von etlichen perjohnen hab mir laflen fagen : Here Doctor Scheuchzer rede fo treffen- 
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mit einer Rede „von dem Nutzen der Mathematik für bie. hriftliche 

Religion, die Wiffenfhaften und die Bequemlichkeiten des Lebens* 

an. Auch Scheuchzers Stelle vertrat er längere Zeit, und als 

diefer 1738 feinem Bruder ins Grab folgte, wurde er fein Nach⸗ 

folger, — nicht nur auf dem Lehrftuhle der Phyſik, ſondern auch 

in dem anfehnlidhen Canonicate, daß feit Bullinger nie mehr einem 

fo jungen Manne zugefallen war. Nun war er unabhängig, 

fonnte die ihm läftige mediziniſche Praris bejeitigen, durfte ſich 

ganz feinen Lieblingsſtüdien widmen, und befaß vie Mittel, feine 
verſchiedenen Sammlungen weiter zu führen. Sein Glüd zu Erö- 
nen, fand er in der Tochter Junker Landvogt Eſchers eine Frau, 

die ihm bis in die fpäteften Tage liebevoll und hülfreidy zur Seite 

ftand 36). 

Als Lehrer war Geßner unermüdet ; oft ließ er fogar, wenn 

er Trank war, feine Schüler vor fein Bett fommen. In jeder 

Wiffenfchaft, die er zu Ichren Hatte, diktirte er kurze Ueberfichten, 

welche von den ſchwächern Schülern zwar oft nur mit großer Mühe 

aufgefaßt wurden, — während fie dagegen den Eifrigern zu einer 

Ueberfiht und Klarheit verhalfen, die ihnen fpätere Studien zum 

angenehmen Spiele madyten 7). Für Präparationen und Erperi- 

mente befaß er eine feltene Handfertigfeit, und mußte fie mit großer 

Deutlichfeit zu erklären. Die Zahl der Schüler, weldhe Geßner in 

den 45 Jahren feiner oͤffentlichen Lehrthätigfeit, an ſich vorüber- 

gehen ſah, war natürlid) jehr groß, und der Erfolg feines Unter- 

richtes bei denſelben fehr verfchienen ; doch werden wir in der Folge 

lich wol von Johannes, fage, es fey feiner hier im ftand die Professionem ma- 
them. wenn fie follte vacierend werden zu verjehen, als er, er glaub auch, es werd 
fie ihm niemand nemmen.” 

36) Wie vergnügt nun im Allgemeinen Geßner war, zeigt folgende Stelle eines 
Briefed, den er Ende 1742 an Haller ſchrieb: «Caeterum beatissime vivo cum 
carissima mea conjuge, prole licet adhuc destitutus, stipendium professio- 

nis meae satis amplum est, et aedes commodae, nec hortulus et villa de- 

sunt, fruor eliam amicis, paucis vero qui Medica aut Physica ament.» — 
Im Jahre 4783 wollte man Geßner aud noch zum Director ded anatomifchen Then- 

terd, und 4751 zum Archiater machen, — er war aber verftändig genug beides ab- 

zulehnen, um fich nicht durch Gefchaftsüberhäufung feine ſchöne Stellung wieder zu 
verderben. 

37) Hirzels Denfrede, ©. 80 ff. 
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wiederholt vorzüglichen Schülern besfelben begegnen, und aud 

unter denjenigen, die fpäter einen von der Mathematik abführen- 

den Beruf ergriffen, fanden fi) Manche, wie z. B. ein Köchlin?$), 

welche verfelben mit Liebe zugethan blieben. — Werner ift es rühm⸗ 

lich anzuerkennen, daß Gefner auch noch in feinen vorgerüdtern 

Sahren zumeilen mit einigen feiner Schüler eine Schweizerreife un⸗ 

ternahm 39) ; fo ging er 3. B. 1745 in 33 Tagen mit 11 Sünglingen 

über Weſen und Glarus in das Muottathal, — dann nad) Schwyz, 
Einfiedeln, Zug, Stanz, Luzern und Altorf, — über den Gotthard 

und die Oberalp nad) Ylanz, Chur und Lindau, — enblid, über 

Heriſau, St. Gallen, Conftanz und Schaffhaufen nad) Zürid) zu⸗ 

rüd. Die Koften betrugen, obſchon wenig gefahren, nod) eher etwa 

einmal zu Pferde gefeflen wurde, 1175 fl. 26 ß. ober 2743 Frkn., 

fo daß täglich nahe 7 Frin. auf den Kopf audgegeben wurden, — 

eine Summe, womit man aud) jet nody ganz bequem auskom⸗ 

men kann, obſchon feit 100 Jahren der Geldwerth ziemlich ge= 

funfen ift. 

Um die durch öffentlichen und Privatunterriht unter feinen 

Mitbürgern nad) und nad) verbreitete Liebe zu den Naturwiſſen⸗ 

ſchaften auf längere Zeit hinaus zu erhalten und zu beleben, ließ 

fich Geßner durch Rahn 0%), Blaarer “i) und Heidegger ) zur 

38) Johann Jakob Köchlin aus Zürich (1721 — 1787), fpäter Pfarrer zu Bä⸗ 
rentſchwyl. Einer der aufgeflärteften und für die geiftige Hebung des Vo!ls thä- 
tigften Zürcherifhen Geiftlichen feiner Zeit, blieb er bis ind fpätefte Alter ein großer 
Freund mathematifher Wiſſenſchaften und feine noch in der Familie aufbewahrten 
mathematifchen Sammlungen zeigen, dag das Samenkorn, welches Johannes Geß⸗ 
ner einft dem jungen Theologen eingelegt hatte, keinen dürren Boden fand, wenn 
er auch außer „Anfangsgründen der Rechenkunſt“ nichts veröffentlichte. (S. Neu- 
jahreftüd der Chorherren auf 4827.) 

39) Vergl. Note 28. — Viele Reifen, welche Geßner theild mit Freunden, theils 
mit Schülern verabredet hatte, wurden durch feine häufigen Krankheiten verhindert ; 
umgekehrt wurden freilich andere Reifen gerade dadurch veranlagt, wie z. B. eine 
nad Leud im Sommer 4735, welche auf dem Rüdwege erlaubte Freund Haller in 
Bern zu beſuchen, — ein Befuch, den ihm diefer im folgenden Jahre, ehe er nad 
Göttingen abging, erwiederte. 

40) Heinrih Rahn aus Zürich (4709-1786), practiſcher Arzt und fpäter Rath 
herr. Er begabte die phyſikaliſche Geſellſchaft nicht nur mit intereffanten Arbeiten 
(f. die gedrudten Abhandlungen derfelben), fondern auch mit anfehnlichen Gefchen- 
Ten an Büchern und Inftrumenten. 

4) 58. Ulrich von Blaarer (WE. Nov. 171713. Nov. 1793), fpäter Landvogt 
und Nathöherr, — ein würdiger Sohn ded edlen Obmann Hand Blaarer von War⸗ 
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Gtiftung einer naturforſchenden Geſellſchaft in Züri ermuntern. 

Auf Ihre Bitte Yin, feine Mitbürger dafür durch einen Curs ber 
GGperimentalphyftk ‚vorzubereiten, bereicherte er fein bereits ſchönes 

vhyſtkaliſches Kabinet durch neue Anfchaffungen 9), und hielt dann 

yon Oktober 1745 bis Ende 1746 bei hundert Vorlefengen, welche 

er durch viele DVerfuche belebte *»). Hierauf conftituirte fidy Die 

Geſellſchaſt, wählte Geßner einftimmig zum Präfidenten, und ala 

fie ſich Anfang 1747 zum erften Male in dem ihnen yon Hrn. 

Duartierhbauptmann Schultheß +5) eingeräumten orale in ver Lim⸗ 

matburg verfammelte, zählte fie bereit3 80 Mitgliener, von bemen 

ſich MW zu Borträgen verpflichtet hatten +6). @eßner wußte bie Ge⸗ 

fellſchaft in den vegften Leben zu erhalten: Nicht nur machte er 

felb häufig Mittheilungen über die Refultate feiner Studien, fon- 

dern er hatte auch faft in jeder Sitzung neue Werke und Natura 

Ken vorzulegen, oder intereſſante Stellen aus eingelaufenen Briefen 

feiner zahlreichen Eorrefponventen vorzulefen, und wenn andere ' 

Mitglieder oder eingeführte Gäſte etwas zum Beſten gaben, fo 

fügte er nody Reflexionen bei, vie dem Vorgetragenen boppelte 

Würze gaben ). Auf feine Anregung wurden Bibliothef und 

tenfee (16851757), welchen Hirzel ald ein Bild „eine® wahren Patrioten“ fchilderte, 

und dem Wieland eine Trauerode widmete. 
42) Hans Conrad Heidegger aus Zürich (1740-4778) ; einer der vorzüglichften 

Staatömänner feines Baterlandes, und in fpätern Zeiten deffen Oberhaupt. 
43) Brief an Haller vom 20. April 4745, in welchem er auch, in Beziehung 

auf Haller Wahl in den Berner’fhen Rath der Zweihundert, unter Anderm fagt: 
«Mibi vero et amicis maxima inde laetitia nata est, quum non vana spes 

nos alat, Te Patriae et nobis redditum iri, et veteri more amicitiam nos- 
trau frequentiori literarum Comamercio et collocutienibus amicis posse di- 
ligentius excoli,» — Bergl. au „G. v. Eſcher, Die wichtigften Momente aus 
der Geſchichte der Naturf, Gefellfchaft in Züri; Zürich 1846 in &." 

46) Stähelin fihrieb an Haller: «Mr. Gessner has written to me on the 
Electrical experiments which he made this summer.» 

45) Wahrfcheinlich der S. 49 ſchon Erwähnte. 
46) Brief an Haller vom 47. Februar 4747, in welchem Geßner beifügt: «Et 

generatim amor studii physici magis magisque apud nostrates increscere 

videtur, ut ex parvis his initiis aliquando majora et utilia b.c. D. spurem.» 

47) ©o z DB. veranftaltete Geßner im September 4777 zu Ehren des in Zürich 
eingetroffenen Ehrenmitgliedes Volta von Como eine außerordentliche Situng der 
Geſellſchaft, in welcher Volta mit feinem Electrophor und mit „der natürlichen aus 
dem Froſchengraben gezogenen, und der künſtlichen, aus Eifenfeilipänen aufgefan- 
genen entzändbaren Luft‘ Verſuche machte. In der folgenden Sitzung hielt dann 



Johannes Geßner. 295 

Naturalienfammlung ıng angelegt, ein mathematiſch⸗phyſicaliſches Ca⸗ 

biner gegründet, , aftronomifche Beobachtungen veranftaltet, ein bo⸗ 

taniſcher Garten eröffnet), ja mittelft einer mit Umſicht einge» 
richteten Lotterie ein nicht unbeveutender Gapitalfond gefammelt, 

um aus defien Zinfen alle dieſe Inftitutionen zu erhalten und das 

durch ein feſtes Band um die Gefellfhaft zu legen. Der gelehrten 

Melt machte fidy diefelbe durd) drei Bände von Abhandlungen be= 

fannt, die in den Jahren 1761 bis 1766 erfihienen. Daneben ver- 

Öffentliche fie eine Menge Eleinerer Schriften, durch weldye nament- 

lid, die heimifche Landwirthſchaft gehoben werben follte, zu welchem 

Zwecke auch Preiöfragen audgejchrieben wurden. Mit Freuden fah 

Geßner, wie die Gejellihaft immer mehr Anklang und Wirkſam⸗ 

feit fand, und widmete ihr gerne, was er mühenoll errungen hatte: 

„Die größte Zierde unſers gefammelten Vorraths“, jagt Hirzel in 

feiner 1757 gehaltenen Rede von dem Nuten naturforfchenvder Ge⸗ 

ſellſchaften #9), „macht die Sanımlung ausgetrodneter Kräuter aus, 

mweldye aus 36 Bänden in groß NRegal-Folio beftehet, deren jeder 

200 Blätter enthaltet, und daher aud) an der Zahl der Pflanzen 

wenig ihres gleichen hat, fo wie fie ſich in der gründliden und 

geſchickten Einrichtung beſonders ausnimmt. E38 ift dieß die Frucht 

einer fat dreißigiährigen Bemühung und beften Zeitvertreib un⸗ 

ferö theuerftien Hrn. Vorſtehers.“ Sie ift unter dem Titel «Hor- 

tus siccus Societatis Physicae tigurinae, collectus et Lin- 

naeana methodo dispositus a Joanne Gessnero. A. 1751» nod) 
jegt 50) für die Kenntniß des Linneiſchen Syſtems wichtig, da 

Geßner viele Pflanzen von diefem großen Botanifer felbft erhalten 

hatte. 

Geßners gelehrte Sammlungen, melde er von Jugend auf bis 
ins höchſte Alter durch Ereurfionen, Tauſchverkehr und Anfaufst) 

Geßner felbft einen Bortrag über die betreffenden Barthien der Naturlehre, und 
brachte Dadurch das Geſehene erſt zum rechten Berftändniß. 

48) Bergleihe S. 23 und 2%. 

49) Abhandl. d. Raturf. Gef. I. 1—76. 

50) Nach dem Urtheile des gelehrten Botanikers, Hrn. Prof. Wydler, dem hier 
öffentbich für feine gütige Hülfe der wärmfte Dank ausgeſprochen wird. 

5) So 5. B. fchrieb er 4783 an Haller: «Ego inde amplam collectionem 
mineralium, pnetrefactorum, conchyliorum, plantarum, fructuum et seminum 
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zu äuffnen ſuchte, waren überhaupt ſehr bedeutend. Seine Bib⸗ 

Hothet zählte ſchon 1763 bei 11,000 Bänden, unter welchen ſich 

viele der werthvollſten und feltenften mathematifchen und natur 

wiſſenſchaftlichen Schriften fanven 82). Und 1787 fchrieb er an 

Höpfner 3) unter Anderm : „Ste verlangen ein Verzeichnis der in 

meiner Bibliothec befindlichen Schriftftellern über die Mineralien 

der Schweiz. Diejenigen fo idy befige hat Herr von Haller in f. 

Helvetifhen Bibliothec alle angezeigt und ed wäre vor fie unnö- 

thiger Aufwand, und für mid, eine mühfame Arbeit foldye aus 

dem alphabetifchen Gataloge fo mehr ald 8 große Bände anzu- 

zeichnen und durd einen Copiſten fehreiben zu laffen.“ Geine 

Sammlungen von Mineralien, Verfteinerungen, Conchylien, Ins 

fetten 2c., zogen viele Naturforfcher auf Zürich, zumal bald befannt 

wurde, mit welcher Gefälligfeit, ja mit mweldyer innigen Freude er 

feine Schäge auffchließe, — Geheimnißkrämerei und gelehrter Wu- 

her waren ihm ganz fremde. Andreä fchreibt unter Anderm 5%): 

„Den biefigen Chorherrn und Profeffor, Hrn. Johannes Geßner, 

babe ich nunmehr die Ehre perfönlidy zu kennen; eine höchſt ver⸗ 

pflidhtende Begegnung hat er mir wieberfahren lafjen, dieſer wohl- 

redemi, quae a D. D. Muralto colligebatur. Numerus plantarum ad 3000, 
fossilium ad 4900, marinorum ad 700, fructuum ad 400 surgit.» — Im Jahre 

4780 bot er au den Scheuchzer'ſchen Erben für dad Mufeum feines fel. Lehrers 
300 Dufaten, — aber ohne Erfolg. 

52) Der 1798 auögegebene Auctiondcatalog von Geßners Bibliothek zählt, ob- 
fhon er nicht mehr das Ganze umfaßt, nur für Mathematik und Naturwiffenfhaf- 
ten 493 eng gedrudte Dctapfeiten, und wenn von diefen au nur 30 auf die Ma- 

thematik fallen, fo zeigen fie doch, daß Geßner auch in diefer Wiffenfchaft mit großer 

Litteraturfenntniß fich die beften und felteniten Schriften zu verfchaffen mußte. Na- 

mentlih muß die Zerftreuung feiner Bibliothek für die Culturgeſchichte der Schweiz 

bedauert werden, da fich in ihr eine große Menge von Werfen Schweizerifchen Ur 
fprung8 vereinigt fand, welhe man jegt mit der größten Mühe faum mehr zufam- 

menbringen fann. Rahn (f. Note 106) that fein Möglichftes, Bibliothel und Ca- 

binet nach Geßners Tode vor Auflöfung zu bewahren, und da es nicht gelang, fo 

kaufte er den größten Theil des Letztern für fih, und fein nach und nad auch durch 
andere Anfäufe, wie 5. B. die Infettenfammlung Johann Kafpar Füßlis, ſehr reich 

gewordened Mufeum ging dann fpater mittelft freigebiger Unterzgeihnungen an die 

Stadt über (f. Ufteris Denkrede auf Rahn). 
853) Der Herausgeber des Magazins für die Naturkunde Helvetiend, von dem 

fpäter gehandelt werden wird. 
54) Andres, Briefe aus der Schweiz nach Hannover gefchrieben, 41763, Xi. 
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wollende ebenfo ſchätzbare Menſchenfreund, ald großer Gelehrte! 

Die Sammlung der natürlichen Merkwürdigkeiten des Herrn Geß⸗ 

ner: ift von einem allgemeinern Inbegrif, ala alle, die ich bisher 

gefehen, als alle vielleicht in der ganzen Schweiz find. — Doch was 

dünket Ste, mein Herr, war ed nun, da fleben ganzer Stunden 

über der Betrachtung dieſes Musei verſtrichen waren, mol nicht Die 

höchſte Zeit, der Neubegierde ein Ziel zu jegen. — Diefer Dann, 

diefer wahrhaft große Mann, — nein! er hat nicht bloß meine 

Verehrung: er hat auch meine Liebe!" Und ähnliche Urtheile 

fönnten noch mandye angeführt werben 5°). 

Dem Drude übergab Gepner im Verhältniffe zu feiner Gelehr⸗ 

famfeit nur fehr wenig, — theild aus Befcheivenheit, theild weil 

er nichtö publiciren wollte, ehe er ed längere Zeit im Pulte liegen 

und immer wieder neu durdhgearbeitet hatte. Namentlid, aus dem 

lestern Grunde fam er nie zum Ziele, da er theild durch eigenes 

Nachdenken, theild durch neu erfcyeinende Werke ꝛc., immer mwieber 

zu verbeſſern fand. So erhielt er auch fowohl auf feinen Reifen, 

als durch feinen gelehrten Verkehr immer neue Schmeizerpflanzen, 

und verſchob deßwegen die Ausarbeitung feiner Geſchichte derfelben, 

bis ihm Haller, dem er fortwährend über feine Beobachtungen 

Rechenſchaft gab 56), zuvorkam, ihm zwar aud) jet wieder antra⸗ 

gend, dieſes Werk gemeinfchaftlid, mit ihm zu publiciren. Aber 

85) So fihrieb z. B. Joh. Gmelin am 45. Juli 1748 an Haller: «Tigurl 
Gesnerum invisi et miratus sum Viri humanitatem, eruditionem, modestiam 

et diligentiam. Vidi herbarium ejus, fossilia, mineras, insecta, seminum 

collectionem, marina, et quid non? Und Wilhelm Core fagt in feinen Tra- 
vels in Switzerland : «The curiosity of the naturalist will be amply grati- 

filed by a view of ihe library and cabinet of Mr. John Gessner , professor 

of physics, and canon of the cathedral, who inherits ihe zeal for natural 

history which characterized his great ancestor Conrad Gessner.» Endlich 
berichtet Lazaro Spallanzani in feinem Viaggio alla Svizzera unter dem Artikel 
Zurigo : Comincio dai gabinetti di storia naturale, e segnatamente da quello 

del celeberrimo Sig. Canonico Giovanni Gessner, soggetto che a un fondo 

incredibile di sapere nella storia naturale unisce una eguale umiltä e ge- 

nerositä. Questo & senza dubbio il primo gabinetto di Zurigo, per essere 

piü completato di tutti. La biblioteca di questo leterato ascenderä a 30000 
volumi.» 

56) So z. B. fhrieb er 4740 an Haller: «Loca plantarum rariorum natalia 

ex meis collectaneis excerpta proxime ad Te mittam.» 
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Geßner konnte ſich nicht dazu entfchließen, fo ſehr er Durch bes 

Freundes Anerbieten und Abficht erfreut war 57), und fo gab denn 

Saller 1742 allein feine «Enumeratio stirpium Helvetiae in- 

digenarum» heraus, Geßner's fowohl in der Einleitung 58), als 

57) Geßner fhrieb ihm darüber am 48. Zuli 4741: «Maxime cum jam ac- 

oedat ad innumera tua in me benefilcia, quod immorlalibus scriptis tuis 

nominis mei memoriam immortalitati quoque tradere cupis. Ego quam- 

quam talia et insignia beneficia rependere nunquam possim, efficiam tamen 

quicquid potero, ne in me immerentem lanta benefacta collata dici possit,» 

und am 24. Februar 4742: «Historiae Plantarum Helvetiae specimine tam 

quoad dispositionem, quam elaborationem et Iconum praestantiam, nil pul- 

crius aut praestantius unquam vidi, et nihil magis optandum, quam ut Lrevi 

iumen adspiciat; id imprimis in magna felicitatis parte numerandum est 

Beivetis , quod tantum opus tam dignum in Te authorem invenerit , quo 

nullus alius fuisset, qui majori diligentia, accuratlione, acumine et erudi- 

tione tale opus perficeret, et quem omnia impedimenta, quae alias haec 

opera habere solent, immensi sumptus et plura alia, nuaquam impediverunt. 

Mihi sat gloriosum erit, si vel exiguam aliquam particulam ei atiulero.» 

88) Ih kann mich nicht enthalten die betreffende Stelle bier beizufügen. Gr 
fagt: «Johannes Gesnerus Tigurinus ex magni Conradi slirpe natus, mira- 
bili studio in prima juventute in plantas, et in alias historiae naturalis partes, 

quasi avita incitatus gloria exarsit. Vix septem decim annos natus per Al- 

bulam Rhaetıcam Clavennam iter molitus, per Spelugam M. et Elmenses 

alpes Rhaetis et Glaronensibus communes rediit in patriam, onustus, pul- 

cherrimis plantis, rarissimo v. g. Ranunculi genere, praeterviso nuperis 

Bapunculo Bellidis folio, eiec. Idem vicinos urbı suae agros, lacum Felinum 
et Uetliacos colles late populatus, ila dives plantis Belgas adiit, ut pene 

puer a Boerhavio in familiaritatem receptus fuerit Post iter Parisinum 

Basileam redux, ubi conjunct: audivimus Johannem Bernoullium, magno 

mecum itinere Helvetiae partem occidentalem peragravit, quo montes Ba- 

sileensis episcopatus, Salevam, Gemmium, Jugumque superavimus. Deinde 

anno 4729 per Glaronensium alpium maximam partem, iter fecit. Sequente 

anno 4731 alpes Abbatiscellanas, Gamor, etc. rarissimis stlirpibus divites 

perlustravit. Anno 4733 Fractum et Regium M. petiit. Anno 4735 cum va- 

letudinis curandae gratia Thermis uteretur Valesiis, montem glacialem, qui 

ad occidentem pago thermali adjacet, utut debilis ex morbo, conscendit 
tamen. Idem anno fere 47332 cum primum muscos et gramina legere ce- 
pissem (nam prioribus annis absterruerat animum et legendarum, et eno- 

danderum harum minutiorum stirpium difficultas) plurima minimarum plan- 

tarum specimina dono mihi dedit posterioribus vero annis et nuperrime, 

desideratas stirpes ad perficiendum opus meum eo liberalior concessit, 

quod solus mittere poterat. Ipse molitus fuerat opus, quod nunc edo, cui 

facile par fuisset, deinde partitis viribus idem susceperamus, donec fracta 

valetudo Eum ab anno 4735 fere ab omnibus botanicis laboribus ad litera- 
tum ocium depulerit.» 
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auch an zahlreichen Stellen des Werkes felbft 59) in verdienter 

Weife gedenkend. Sein Werk wurde mit großem Beifalle aufge» 

nommen und aud) des Freundes bei dieſer Gelegenheit auf das 

ehrenvollfte erwähnt. So jagte 3. B. Graf v’Albon 6%), nachdem 

er Hallers mit dem größten Lobe gedacht hatte: «Mr. Gesner sait 
allier les qualites du coeur aux connoissances les plus 

vastes. C'est à lui que Haller devoit presque toute sa 
gloire en Botanique, je veux dire, la plus grande partie de 

ses lumieres et.de ses ouvrages mäme. Mr. Gesner lui 

preta ses Manuscrits ; Haller en fit usage, du consentement 
de l’auteur qui eut la grandeur d’äme de les lui sacrifier, 

sans vouloir que son nom fut mis A cöt& du sien; heroisme 

rare et peut-@tre unique parmi les Savants & qui la for- 

tane a procure une honnéête aisance! Qu’il en coüte de 
faire taire les murmures de l’amour propre, jusqu'à renon- 
cer à des travaux dont l’erudition et V’utilit6 attirent l’ap- 
plaudissement des Nations et assurent l’estime des siecles»6t). 

Schwerlich hätte, die ſchon ermähnte Doctordiffertation audges 

nommen, je eine Schrift von Geßners Hand die Preſſe verlafien, 

würde ”er nicht einerſeits durch ſein Amt veranlaßt worden fein, 

jährlich behufs der Difputirübungen der Kandidaten des Predigts 

amtes eine Abhandlung druden zu lafien, während ihm anderfeits 

die phyſicaliſche Gefelichaft Feine Ruhe ließ, bis er einige der von 

ihm gehaltenen Vorträge in die bejchlofiene Sammelſchrift aufzu- 

59) So 3. B. fagt Haller, um bier nur Eine ſolche Stelle anzuführen: «Et 
quidem Johannes Gesnerus, pro suo in me amore, loca natalia stirpium 

rariorum misit, ex quibus aliquas novas cives primum didici, cum deside- 
ratarum non paucarum speciminibus.» 

60) Discours politiques, hıstoriques et critiques, Neuchätel, 4779. 8. 

64) Welch Unterſchied zwifhen Geßner und den aud in der neueiten Zert nicht 
feltenen Schriftfiellen, welche fih nicht entblöden, fremde Arbeiten nicht nur ohne 
Anführung der Quelle zu benutzen, fondern fie fogar ald eigene auszugeben. So 
Hatte 3. B. ein Deutſcher die Frechheit in der Einleitung zu feinen Elementen der 

Geometrie fich fehr viel auf feine neue Behandlung gewiffer Parthien zu Gute zu 
then, und in was befland das Neue, — darin, daß er mehrere Seiten (und zwar 
wirklich nicht die uninterefianteften) meined A844 erfchienenen Schriftchens „Lehre 
vom den geradlinigen Gebilden* mit diplomatifcher Genauigkeit in fein Manufcript 

abfehrteb, ohne eine fremde Quelle ahnen zu lafien. Und leider könnte ich noch 

mehreres Achnliche an den Pranger ftellen. 
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nehmen erlaubte. So entfland denn doch, trog allem Widerſtre⸗ 

ben, eine nicht unbeveutende Anzahl von einzelnen, zwar Tleinen, 

aber durch Klarheit und Gründlichkeit ausgezeichneten Publicatio⸗ 

nen mathematiſchen, phyficalifhen und naturhiftoriichen Inhaltes, 

die wir im Folgenden, je die verwandten Gegenftände zufammen- 

faſſend, kurz betrachten wollen. 

Die mathematiichen Publicarionen Geßners find der Zahl nad) 

am Geringften 62), aber nicht ohne Interefie : Zwei Abhandlungen 

über ebene und ſphäriſche Trigonometrie, mit einigen Anwendun⸗ 

gen auf Nautif und Aſtronomie, zeichnen ſich theils durch Gründ⸗ 

lichkeit, theils durch ihren Reichthum an Citaten und hiſtoriſchen 

Bemerkungen aus, und haben ſomit für die Geſchichte der Wiſſen⸗ 

[haft ein ganz befonderes Intereſſe. — Die fpäter erfchienenen 
mathematifchen Aphorismen geben eine nicht uninterefiante Ueber⸗ 

fiht der nothmendigften mathematifhen Begriffe und Lehrjäge, 

Differentialrehnung,, Integralrehnung und Mechauik miteinbe- 

griffen. — Seine mit Tafeln verfehene Abhandlung über die Mor⸗ 

talität und die in einem gewifjen Alter noch zu. erwartende Le⸗ 

bensdauer war für damalige Zeit fehr verdienftlih 8). — Am ein- 

läßlichften haben wir jevod) die Abhandlung „Bon der Größe und 

Lage der Stadt Zürich“ zu befprechen, mweldye Geßner am 9. Januar 

1747 der phyſicaliſchen Gefellfchaft vorlas ), — weniger um ihres 

62) 4748. De termino vitae. Tig. 4. — 4757-58. De triangulorum re- 
solutione, primario Matheseos ad Physicam applicatae fundamento. 1. II. 

Tig. 4. — 4761 Bon der Lage und Größe der Stadt Zürih. In dem erfien Bande 

der Abhandlungen der Nat. Gef. in Zürih. — Der im dritten Bande berfelben auf- 
genommene „Entwurf von den Beichäftigungen der phuficalifchen Geſellſchaft“, ein 

Vortrag Geßners bei der erften Berfammlung am 48. October 4746, mag bei diefer 
Gelegenheit ebenfall® angezeigt werden. — 477%. Aphorismi physico mathe- 
malici, institutionibus philosophiae naturalis praemittendi. Tig. &. 

63) Vergl. Gött. Zeit. 4788, — Die praftifche Wichtigkeit diefer Schrift für 
Nentenanftalten ıc., bewirkte, daß fie in dem Excerpto Litterat. Bernens. nad 

gedruckt wurde, und 4764 zu Florenz in Italieniſcher Ueberfegung mit Anmerkun- 
gen erfchien. 

64) Er ſchrieb bald nachher, nämlich am 47. Februar 4747, an Haller unter 
YAnderm : «Quae hactenus praelegi, agebant de situ urbis nostrae et penden- 

tibus inde mutationibus; de constructione problematum vel aequationum 

omnis generis mechanica per solum regulae Logarithmicae motum ad sum 

fere modum, quem D. Camus in mensurandis doliorum capacitatibus pro- 
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Inhaltes, als um ihrer Folgen willen. Was erfteren anbelangt, 

jo wollen wir bloß bemerken, daß Geßner nad) Scheuchzers Be⸗ 

obachtungen die Breite von Zürich zu 470 22°, die Rängenpifferenz 

von Paris zu 28m65), und die Höhe des See's ber dem Meere 

zu 1196 Fuß angibt, — dann die phnficalifche Beſchaffenheit des 

Bodens und die klimatiſchen Verhältniſſe befpricht, die mittlere 

Barometerhöhe zu 26%" und die Höhe des jährlichen Niederſchla⸗ 

ges zu 321%" annehnend, — endlidy von der Anzahl der Gebäude, 

Einwohner ꝛc., handelt. Dagegen wollen wir auf letztere einläß- 

lich eintreten, — denn durch diejen Vortrag wurde man, wie bie 
Geſellſchaftsacten vom 12. Januar 1750 erzählen, aufmerkſam ge= 

macht, wie wünfchenswerth es wäre, die geographifche Lage von 

Zürich durch neue Beobachtungen befjer zu beftimmen, und faßte 

den Entſchluß, nad) und nad) die hiefür nothwendigen Inftrumente 

anzufchaffen. „Der gefegnete Anwachs unferer Geſellſchaft“, berich⸗ 

ten die eben genannten Arten, „febte und in Stand, das vorige 

Jahr diefes Vorhaben auszuführen, und und einen prächtigen Azi⸗ 

muthal⸗Quadranten &) von dem jihon oft belobten Mechanico 

Hr. Brander in Augsburg verfertigen zu laffen, weldyer in dieſer 

erften Verfammlung zu fonderbahrem Vergnügen der Gefellichaft 

vorgewieſen worden. Damit nun die Mitglieder unferer Geſell⸗ 

Schaft diefes Inftrument mit nuzen gebraudyen Eünnten, da der 

ſchwache leibeszuftand unjerd theuerften Hrn. Vorſtehers Ihme 

verbietet, fich felbft dergleichen beobachtungen zu widmen, bat er 

die Mühe über jid genommen, und in oben benannter kurzen und 

posuit ; de ortu et progressu Societatis Regiae Parisinae. Alii alia propo- 

suerunt. D. Steinerus Microscopium paravit, in quo omnia microscopiorum 

commoda simul juncta habenlur cum nof paucis emendationibus. In eadem 

enim machina habetur Microscopium simplex , compositum, speculis con- 

cavis pro objectis opacis instructum ; solare et anatomicum Lieberkühnia- 
num.» — Der bier erwähnte Ludwig Steiner von Zürich (4744—4779) war ein ge- 
fhidter Uhrmacher und Mechaniker, der fpäter eine Schrift: „Neue Entdeckungen, 
betreffend die Refraction oder Stralenbrehung in Gläfern, und durh mas Mittel 

Stern- und Erdenröhren können verfertigt werden, welde alle bisdahin gemachte 
weit übertreffen follen. Züri 4765. 8.” herausgab. 

65) Vergleihe S. 206. 

66) Er hatte drei Fuß Radius. 
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deutlichen Abhandlung”) einen genugjamen Begriff non der Wif- 

ſenſchaft des geſtirns und den dabei vorzunemmenden Beobachtun- 

gen beizubringen, der und in Stand fehen koͤnnte dieſes Inſtru⸗ 
ment zu beflimmung der lage unferer Statt, und andern nuglichen 

Beobachtungen zu gebrauchen." — Der Mangel eines zur Auf 
ſtellung des Inftrumentes geeigneten Locales erlaubte jedoch vor 

dee Hand feinen Gebraud, davon zu machen. Erſt ald beim Bau 

des neuen Zunfthaufes zur Meife die phyſicaliſche Gefellichaft im 

Jahre 1757 geräumigere Localien erhielt, konnte ernftlid an die 

Aufftellung gedadyt werden, und wirklich wurden bald nachher auf 
dem Dadye die hiefür nöthigen Vorrichtungen getroffen 8). Am 

6. Mai 1759 berichtete Geßner, „daß ven 3. Mai unjer Obſerva⸗ 

torium zum erſten mahl geöffnet und mit dem vortrefflidhen Qua⸗ 

dranten die Culminatio Solis beobadytet worden jege, woraus 

denn füglid) die Altitudo poli und die meridianlinie beflimmet 

werden Eönnen.” Die Beobachtungen wurden von Geßner jelbit, 

dem ſich für Aftronomie ebenfalls jehr intereflivenden und oft über 

fie vortragenden Dr. Hirzel 69), dem Junker Pfarrer Efcher 70) und 

67) D. h. dem in jener Sigung gehaltenen, aber nicht zum Drude gefomme- 

nen Vortrage. 

68) Eine trefflihe Sekundenuhr war der Gefellfchaft von dem in Genf und Parid 

ausgebildeten, gefchieten Stadtuhrenmacer Salomon Heß (4744—1765), dem Bater 
des nachmaligen Antiftes Johann Jakob Heß (4784 — 1828), welcher „dad Neben 

Sefu* fchrieb, gefchenkt worden. 

69) Hand Caſpar Hirzel, ein Schüler Johannes Geßners, wurde den A. März 

4725 geboren, promovirte 4746 in Leyden, wurde fpäter Stadtarzt und Nathöherr, 

und ftarb am 49. Februar 1808. Er machte fih nicht nur als Mitftifter des mediz.- 

chirurg. Inſtitutes und als erfter Vorfteher der helvetiſchen Gefellfhaft um weitere 
Kreife verdient, fondern auch als medizinifcher, landwirthfchaftlicher und biographi- 

ſcher Schrififteller. Namentlich ift feine Schrift „Wirthichaft eines philoſophiſchen 

Bauers, Züri) 1761 in 8", in welcher der unter dem Namen „Klyjogg" bekannte 

Bauer Jakob Buyer von Wermatswyl bei Ufter gefchildert wird, außerordentlich 
befannt und miederholt aufgelegt worden, aud in Franzöſiſcher Ueberfegung unter 
dem Xitel: «Le Socrate rustique, Lausanne 4763 in 42» erfihienen. Sein Sohn 

Dr. Hand Caſpar Hirzel (4754 — 4817) ift der bekannte Mitftifter und langjährige 

Borfteher der Hülfsgeſellſchaft in Zürich, deffen Leben im Jahre 1848 duch Pfarrer 
N. H. Wirz gefchildert wurde. | 

70) Jakob Eicher von Zürich (1728 — 1791), damals Pfarrer zu Wipfingen, 

fpäter Archidiakon am Groß-Münfter und Chorherr. 
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den Dr. Scying 7!) gemacht, und ergaben für die Polhöhe von 
Büridy 470 22° 14°, — aljo 17” weniger ald Eihmann in neuener 

Zeit. für die Sternwarte bei ver Kronenpforte erhielt. Nach der 

unter Wild's Direction erhobenen topographijchen Karte des Kan- 

tons Züri beträgt nun wirflidy der Abſtand der Sternwarte von 

dem Barallel der Meife gerade 17“, und man darf daher, wenn 

aud eine fo überrafchende Uebereinftimmung zum Theil einem 

Spiele des Zufalld zugefchrieben werden muß, die Geßner'ſche Be= 

ſtimmung al3 eine ganz vorzügliche betrachten, und wenn Geßner 

feiner Abhandluug von 1747 im Jahre 1761 die Note beifügte: 

„Sint diejer Zeit hat und Herr Brander in Augipurg einen vor⸗ 

trefflichen Azimuthalquabrant und andere zu den Obfervationen 

dienlidhe Inftrumente verfertigt, wit denen wir jchon verſchiedene 

Beobachtungen angeftellt haben ; wir wollen fie aber lieber öfters 

wiederholen, als mit der Belanntmadyung verjelben zu voreilig 

fein, — fo erhalten wir dadurch nur ein neued Belege für fein 

aud) gar zu ängftliches Zurüdhalten in öffentlicher Mittheilung der 

Refultate feiner Arbeiten. — An, demfelben 3. Mai Abends be- 

mühten fi obengenannte Herren im Beiſein deö damals in Zürich 

anweſenden Lamberts 7°) den damals ueuerdings fichtbar gewordenen 

Halley'ſchen Eometen zu fehen, „allein man fonnte feined unge 

wohnten fternens gewahr werden.“ Ueberhaupt wurde im Anfange 

das neue Obſervatorium ziemlidy ſtark beſucht; fait jeden fchönen 

Abend fanden ſich einige Mitglieder zum Beobachten ein, und 

74) Salomon Schinz, ebenfalld ein Schüler Johannes Geßners, wurde dem 

Kaufmann H8. Rudolf Schinz am 26. Januar 473% geboren, promovirte 4756 in 

Lenden, und war nad feiner Zurüdkunft eines der thätigften Mitglieder der phyſi⸗ 

califchen Gefelfhaft, und während 19 Jahren ihr Secretär. Außer der fpäter im 
Zerte genannten Schrift, der „Anleitung zu der Pflanzenfenntnig uud derfelben nütz⸗ 
lichften Anwendung, Züri 477% in Fol. mit 400 Tafeln“, — feinen „Reflerionen 
über die Strahlableiter, Zürich 4776 in &", — feiner Befchreibung einer „Reife auf 
den Uetliberg, Zürih 4775", — feiner Inauguraldiffertation «De calce terrarum 

et lapidum calcariorum, Lugd. Batav. 4756», — und einigem Andern, gab er 
ale Vicar Geßnerd auch in Zürich einige Differtationen heraus: 4777 de electri- 
citate, 1778 de aere, 4780 de utilitate scientiae physicae, und 1784-4783 de 
itineribus per Helvetiam cum fructu faciendis. — Bergl. über ihn mehrere 
Stellen des Fertes und die Note 9. 

72) Xambert wird al® «Mulhusino -Helvetus» fpäter einläßlih behandelt 

werden. 
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liegen ih, um ja nichts zu verfäumen, fogar ihr Nachteilen auf 

die Meife bringen. Nach und nad) erloſch jedoch bei Vielen ver 

Eifer, befonvers ald Geßner durch feine Geſundheitsumſtände ge⸗ 

zwungen mwurbe wegzubleiben, und die Unvollfommenheiten ver 

Ginridhtung entmuthigten auch die Uebrigen, — namentlidy als 

einmal im Jahre 1761 der Quadrant, weldyer zum Beobachten 
durch eine enge Definung auf eine Art Plateforme hinaufgewunden 

werden mußte, beim Reifen eines Strides herunterfiel, — zum 

Blüde zwar ohne Iemand zu treffen, aber natürlid nicht ohne 

felbft jo befchädigt zu werden, daß wohl in diejem Falle ein hin⸗ 

reichender Grund zu finden fein dürfte, warum die fpäter mit dies 

fem Inftrumente gemachten Beobachtungen nidyt mehr recht Elappen 

wollten. Immerhin wurde z.B. der Venusdurchgang am 6. Juni 

1761 von Ingenieur Müller?) und einigen andern Herren auf dem 

8 
73) Johannes Müller (1735—1816), 4764 in diefe Gefellfhaft aufgenommen, 

betheiligte fi während mehreren Jahren fehr fleifig an den ajtronomifchen und 

meteorologifken Beobachtungen. Bon 1759 bis zum Ende des Jahrhunderts gab 
er unter dem Titel „Zährlicher Hausrath" einen fehr belichten, und hin und wieder 

recht belehrende Artikel enthaltenden Kalender in &. heraus, nebenbei auch Sad-Ka- 

Iender, Negierungs- und Adreß-Kalender ıc. — Auch nad der Revolution fchrieb er 

noch Zürcher⸗Kalender, und zwar wahrfcheinlich bis zu feinem Tode, aber fein Name 

blieb nun vom Titel weg. Ob fidh die von Pfarrer Salomon Gutmann in Grei- 

fenfee (48. Sept. 1794 6i8 9. Juli 4857), dem eifrigen, wenn aud in Prophezeiun- 

gen nicht eben fchr glüdlichen Meteorologen, beforgten Zürcher⸗Kalender direct an die 

Müller'ſchen anſchließen, weiß ih nicht. — Bon 1773—1783 gab er, zum Theil nach 

eigenen Aufnahmen, in 42 einen ftarten Quartband bildenden Theilen „Merkwür- 
dige Ueberbleibjel von Alter Thümmeren an verfchiedenen Orthen der Eydtgenos- 
fhafft" über 300 Abbildungen von Münzen, Grabjteinen, Siegeln, Standarten :c., 
und Porträten heraus. Sein größte® und verdienftlichfted Werk aber ift der noch 
auf dem Stadthaufe in Zürich befindliche „Grundriß der Stadt Zürih mit Inbe— 
griff des um die Stadt und deren Feſtungswerke liegenden Stadtbanns oder des 
ganzen Bezirkes der Etadt bis an die fogenannten Areuzmarfen. Im genauften 
Detail ausgemeffen und gezeichnet, in den Fahren 4788 bis 4793 von Ingenieur 
Joh. Müller.“ Diefer auf 20 Blättern im Maaßſtabe von Iyooo recht fauber und 
gefällig ausgeführte Plan befchlägt nah Müllers Berehnung 87,356,800 Quatrat- 
fuß, von denen 24,834,896 der Stadt mit Inbegriff der Fortification und 26,140,940 
dem außer den Fortificationen liegenden Theile des Bannbezirkes zugehören ; er ent- 
halt fehr viel Detail, wie z. B. alle einzelnen Brunnenleitungen, und hat in Diefer 
Beziehung jept noch bedeutenden Werth, während dagegen die DBergleichung der von 
diefem Plane abgegriffenen Diftunzen der Kirchthürme zc., mit den aus Eſchmanns 
Goordinaten derjelben berechneten Diftanzen Abweichungen von etwa 4%, ergibt. 
Der in Kupfer geftochene Breitingerifhe Plan von 4844, foll zum größern Theile 
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Obſervatorium der Gefellihaft, — von Dekan Johannes Schmuz7‘) 

und Meldy. von Muralt75) auf dem Lindenhofe, — und von In- 

fpertor Wirz 76) und Hauptmann Nüfcheler 77) in der Brandſchenke 

beobachtet: Der Eintritt der Venus konnte zwar wegen Wolken 

nicht gefehen werben, dagegen wurde die Sonne fpäter mehrmals 

frei, und beim Austritte Eonnte die innere Berührung um 9 Uhr 

81/, Minuten der eigentliche Austritt um 9 Uhr 241, Minuten 

Morgens notirt werden, — jedoch ift es, fügt Müller feinem Be⸗ 

richte bei „fehr zu bedauern, daß viele tage vor dem 6. Junti und 

auch darnady es niemalen helle geweſen, fo daß man die uhr nicht 

hat richten und die observation zum nuzen in beflimmung ber 

Länge unfers ort3 hat anwenden können.“ — Als Johann Georg 

Sulzer Züridy im Jahre 1763 wieder einmal beſuchte, und bie 

Klagen über dad Obfervatorium hörte, machte er den Vorſchlag: 

„Man folle auf irgend einem bequemen Wall unferer Kortification 

einen feften Boden legen, fo werde derſelbe und alle Dienft eines 

Observatorii leiften fönnen ; beſonders foll er beliebet haben, daß 

man alle Tage ab einem foldyen Observatorio die Höhe der Ber- 

eine Reduktion des Müllerichen fein; jedoch hat Breitinger (Enkel und Sohn ber 
Note 79 erwähnten Breitinger) jedenfalld einzelne Parthien feldft aufgenommen und 
die vorgefallenen Veränderungen nachgetragen. 

74) Joh. Schmuß wird fpäter bei Joh. Jakob Dtt nohmals erfheinen. Ich 

führe hier nur nod an, daß er auch die Sonnenfinſterniß am 4. April 176% mit 
einigen andern Herren in Zürich beobachtete. 

75) Mel. v. Muralt (4740-1800), urfprünglich Theologe, mußte fpäter wegen 

leichtfertigem Weſen aus dem Minifterium entlayen werden. 
716) Andreas Wirz, den 47. Januar 4703, dem Pfarrer Kafpar Wirz in Tüfen 

geboren, wurde Binngießer, ſpäter Infpector der Conftabler und Rathsherr, und 
farb am 23. Mai 1792. Die von ihm erfundene Spiralpumpe machte im In- und 
Auslande bedeutendes Auffehen. Außer drei einläßlichen Abhandlungen, die J. H. 

Ziegler, Daniel Bernoulli und H. Ricander in den Memoiren von Zürich (4766), 

Petersburg (4772) und Stodholm (47834785) einrüdten, finden fich Tleinere oder 

größere Notizen über diefe Pumpe im erften Bande der neueften Sammlungen ver- 
miſchter Schriften (Zürich 47564), in den Machines and Models contained in the 

Repository of the Society for the encouragement of Arts (London: 4776) , in 

der Samling af Rön och Uptäckter (Götheborg 4784), u.f.w. Außer in Zürich, 
wurde fie in Florenz, Stodholm zc., wirklich ausgeführt, der in Sammlungen auf 
geftellten Modelle nicht zu gedenten. 

77 Schr wahrfheinlih Johann Conrad Nüfcheler von Zürich (1696 bie 26. 
Febr. 4778), ein auch claffifch gebildeter und in den mathematifchen Wiſſenſchaften 

tüchtig beſchlagener, vorzüglicher Artillerie⸗Officier. 

20 
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gen beobachten möchte, um aus diefen Beobadytungen in Verglei⸗ 

hung mit den meteorologifchen Obferbationen das ein und andere 

von der Refraction der Lichtfirahlen fließen zu Tönnen.” Dan 

ging jedoch nidyt auf dieſen Vorſchlag ein, fondern als die Ge⸗ 

ſellſchaft in Römer 3), Breitinger 79) nnd Wafer 30) wieder einige 

8) Conrad Römer von Züri (1724-1779), in jümgern SZahren Hauptmann 
in Sardiniſchen Dienſten, leiftete feiner Baterfladt ald Ingenieurhauptmann ſehr 

gute Dienfte, gab nebenbei auch Unterricht in der reinen und angewandten Mathe- 
matit, und ſuchte nicht ohne Erfolg die Liebe zu letzterer Wiſſenſchaft zu verbreiten. 
In der Naturforfchenden Gefellfhaft hielt er von 4768 hinweg wiederholt Vorträge 
über pracifche Aſtronomie. 

79) David Breitinger von Zürih, aud ein Schüler Geßners, wurde am 47. 

November 4737 zu Schönholzerfchmweil im Thurgau geboren, wo fein Bater Pfarrer 

war. Er ftudirte zunachft Theologie, warf fich jedoch fpäter ganz auf Mathematik 
und Phyſik, und wurde 4773 bei Gtiftung der Kunftfchule in diefen Fächern als 
Profeſſor angeftellt, in welcher Stellung er bis zu feinem Tode am 30. Januar 4847 

mit großem Erfolge arbeitete. Der naturf. Geſellſchaft hielt er einen ganzen Cy⸗ 

clus phuficalifcher Vorträge, und arbeitete fehr energifch für die Eimführung der 
Bligableiter in feiner Vaterſtadt. Seine beiden Schriften: „Reflerionen, ob es wohl 

gethan wäre, Strahlableiter in unferer Stadt Zürich einzuführen, Zürich 4776 in 4“, 
und „Nachricht von dem Einfchlagen des Blitzes in einen Wetterableiter, nebft Be- 

richtigung einiger Begriffe über die Wirkung der Ableiter, Zürich 4786, 8", Elärten 
die öffentlihe Meinung jo weit auf, daß er fhon am 44. Juni 4788 an Tebler 

ſchreiben Tonnte: „Bei und hat die Erfindung der Strahlableiter ziemlich feften 
Fuß gewonnen, erfi vor 8 Tagen haben MGH. erfennt, dag in unferer Stadt auf 
alle Thürme, Magazine und Archive dergleichen angebracht werden ſollen.“ Gein 

Sohn, der Zeugherr David Breitinger, erbte fein Intereffe für die Bligableiter, 
und gab 4825 eine ihre Anlage betreffende „Inftruction” heraus, die 4830 neu auf- 

gelegt wurde. Bon Profeffor David rührt auch das Ianggebrauchte Lehrmittel „An- 
fangsgründe der Rechenkunſt und Geometrie für Nealfhulen, Zürih 4773 in 8“, 
her.” — Bergl. über ihn die Monatlichen Nachrichten von 4817 Lund das Neujahr- 
ſtück der Naturf. Gefellfh. auf 4818. 

50) Johann Heinrich Wafer, vielleicht der begabtefte, aber jedenfalls ber 
unglüdliäfte Schüler Geßners, wurde am 1. April 4782 einem wohlhabenden 

Bäder in Zürich geboren. Er ftudirte Theologie, trieb aber nebenbei auch Mathe- 
matit und Phyſik mit folhem Erfolge, daß er fhon 1765 in die Naturforfchende 
Gefelfpaft aufgenommen, bald zu ihren thätigften und geehrteften Mitgliedern 
gezählt, und ausnahmamwels frühe 4770 zum „Orbdinarius" erwählt wurde. Die 

Anzahl, die Manigfaltigkeit und der Gehalt feiner Vorträge war außerordentlich: 
Bald behandelte er Gegenflände aus der reinen Mathematit, — bald wies er 
meteorologiſche und geodätifhe Inftrumente vor, die er fih von Brander in Augs- 
burg verfihrieben, und erläuterte ihren Gebrauch, zeigte wohl auch von ihm auf- 
genommene oder gezeichnete Plane und Karten, wie z. B. den von ihm für bie 
Sonomifche Kommiffion erhobenen Plan des Buchfer-Niedes, und die von ihm 
für ebendiefelbe „mit vielem Fleiß und Gefchidlichkeit" vergrößerte Gyger'ſche Kan⸗ 
tonstarte, — bald berichtete er über feine aftronomifchen Beobachtungen und Be⸗ 
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Mitglieder erhalten hatte, welche zum Anftellen von Beobachtun⸗ 

gen beſonders geneigt und geeignet fehlenen, jo kam man bei der 

Negierung darum ein, daß fie auf dem Karlsthurme des Groß⸗ 

rechnungen, — bald hielt er unter großem Beifall öffentlihe Vorlefungen über 
Phyſik, zu den Berfuhen, außer dem Kabinete der Gefellfhaft, noch eigene koſt⸗ 
bare Apparate benugend, — andere Male theilte er die Refultate feiner flatiftifchen 
Arbeiten über die Fruchtbarkeit von 4540 bi auf die neufte Zeit, über den 
Flãcheninhalt der Schweiz, über Bevölkerung und Sterblichkeit im Kanton Zürich 

nach den Volkszãhlungen in ben Jahren 1467, 4634, 1664, 4700, 1762 und 4778, 
x. mit, — nod ein ander Mal lad er eine Gefiäte der Sqhweigerifchen Artillerie 
vor, in der er unter Anderm nachwies, daß die erſte Spur von Pulver in der 

Schweiz 1383 bei Burgdorf vorkomme, — einer Abhandlung über den merkwürdigen 
Wetterſtrahl vom 28. Zuni 4778 fügte er ein Verzeichniß aller feit 4499 in Zürich 
eingefhlagenen Strahlen bei, — x. ꝛc., kurz er war die eigentliche Seele der 
Geſellſchaft. Je lauter aber die Jahresberichte derfelben fein Lob verfündeten, je 
tiefer fant der arme Mann außerhalb diefes Kreiſes. Die ihm 4770 anvertraute 
Pfarrei beim Kreuz, für die er während den Hungerjahren 1774 und 4772 „einen 
guten Theil feined Vermögens" geopfert hatte, wurde ihm fchon 477& wieder abe 
genommen, nicht daß ihm Treue und Umfiht in feinem Berufe oder Sittlichkeit 
tallfallig mit Ausnahme eines Hanges zu gelehrten Diebereien) abgefprochen worden 

wären, fondern meil er durch feine Heftigfeit fich erft mit der Gemeinde, dann 
auch mit der Oberbehörde verfeindet hatte, umd zugleich wurde er auf & Jahre zur 

Bekleidung eines geiftlihen Amtes unfähig erklärt. Dadurch wurde feine öfono- 
mifche Lage precär, fein Gemüth verbittert, und feine Leidenfhaft zum Rachedurſt 
gefteigert, — während auf der andern Geite feine Feinde ihn ebenfalls zu ver 
derben fuchten, und z. B. im November 4779 eine Vocation nah Bern, die ihn 
wahrfcheinlich gerettet hätte, zu hintertreiben wußten. In wiefern ſich Wafer dur 
feine Korrefpondenz mit Schlözer verfehlte, — was an der ihm vorgeworfenen Ent- 
wendung des Pfandbriefed von Kyburg und dem beabfichtigten Landesverrathe 

Wahres ift, der von Manchen ihm fogar zugeſchriebenen Vergiftung des Nacht⸗ 
mahlweines faum zu gedenken, — in wie weit feine Verhaftung und Verurtheilung 
gerechtfertigt werden Tann, 2c., habe ich hier nicht zu unterfuchen, fondern ver- 
weife auf die Darftellungen von Hottinger, Urner, Eicher, Schuler, ıc., — That- 

ſache iſt es, daß Wafer am 27. Mai 4780 auf dem Schaffot endigte, daß Prozeß 
und Hinrichtung eine große Aufregung veranlaßten, und daß es jept noch ſchwer 
hält die ganze Tragödie unbefangen zu befchreiben. Die Naturforſch. Geſellſchaft 
betrauerte Wafer, und ihr Secretär, der Pfarrer Rudolf Schinz, der „Rath und 
Befehl" erhalten hatte, „gänzliches Stillſchweigen in einem fo delicaten Punkte“ zu 
beobachten, fagte im Jahresberichte von 4780: „Sonderbar iſt's, daß wir von 
unfern 44& hiefigen Mitgliedern, die wir bei Anfang des Jahres zählten, Tein 
einzigeö durch den natürlichen Tod verloren Haben. Wohl aber entftand auf andere 
Weiſe traurige Lücke, die wir merklih fpürten, die und nod nicht erſetzt iſt — 

darüber fih häufige Gedanken auf meine Lippen drängen wollten — die ih mitt 
allem Gewalt hinterhalten und meinem Herzen in der Stille zu denken nicht 
erwehren konnte, weil fie gar zu natürlih und menfhlid find." — Vergleiche 
auch Note 8. 
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münfters in ver Höhe der Gallerie und theilmeife mit Benugung 
derfelben ein kleines Beobadhtungslocal einrichten möchte, — denn 

damals war noch die allgemeine Anficht, daß die Güte eines ſol⸗ 

chen Locald mit feiner Höhe über dem Boden zunehme. Die Re= 

gierung war hiezu bereitwillig, und fon 1773 Eonnte der Bes 

rihterftatter der Gefellfchaft melden: „Ih Habe das Vergnügen 

anzuzeigen, daß der von U. G. 5. und gnädigft übergebene und 

zu unfern Bebürfnifien eingerichtete Plag auf dem Caroli-Thurm 

nad) und nad), ſonderbar auch durdy ven Fleiß unſers Herrn Pfarrer 

Waſer zu einem bequemen Observatorium eingerichtet wird.“ — 

Die Freude dauerte jedoch nicht lange ; kaum hatte man im Früh⸗ 

jahr 1774 die Inftrumente auf den Thurm gebracht, fo begannen 

wieder allerlei Klagen, namentlid daß die Apparate durch den 

eindringenden Regen bedroht werden, und nachdem im Jahresbe⸗ 

richte von 1777 mitgeteilt worden, daß Waſer mit einem Bran⸗ 

der’ihen Helioscope aus vielen Sonnenculminationen die Polhöhe 

son Zürich zu 470 16’ 1015*, und aus der Mondfinfternig vom 

30. Juli 1776 die Länge zu 260 33° 30“ beftimmt habe St), klagt 

81) Die Volhöhe ift um 6’ zu Mein, die Länge um 21’ oder mehr als Am zu 
groß; in wie weit ſich diefe Fehler Dur die Unvolllommenheit der angewandten 
Snftrumente (Vergl. Pag. 308), Methoden und Eorrefpondirenden Beobachtungen 

erflären laffen, laßt fi beim Mangel näherer Angaben nit wohl beurtheilen, — 
gewiß ift nur, daß Wafer es nicht am nöthigen Fleiße fehlen lieh. In feinem 

„Hiftorifh diplomatifhen Jahrzeitbuche, Zürih 4779. fol." gibt übrigens Waſer 
zwar die Polhöhe genau gleich wie oben, dagegen für den Mittagdunterfhied von 

Paris nur 25m Abs, alfo bloß 243 zu viel, — und wenn diefe Beſtimmung, wie 

fehr wahrſcheinlich iſt, ebenfalld von ihm felbft herrührt, fo darf fie für damalige 
Zeit als eine ziemlich gelungene angeſehen werden, und namentlich als ein großer 

Fortſchritt gegen die Scheuchzer ſche Beſtimmung (Vergl. Pag. 206). — Es mag 
hier zugleich bemerkt werden, daß dieſes Jahrzeitbuch nichts anderes als ein groß⸗ 
artiges Lehrbuch der Chronologie und Kalendariographie, ja zum Theil der Aftro- 
nomie ift, und ein dauernded Denkmal für den gelchrten Fleiß dieſes unglüdlichen 

Mannes (Bergl. Note 80) bildet. Neben zahlreichen aftronomifchen Tafeln, unter 

denen auch eine Cometen⸗Tafel nad den Jahren der Sulianifchen Periode erſcheint, 

iR auch ein nicht weniger ale 62 Foliofeiten befchlagendes „Alphabetifches Ber- 
zeihnig aller vorlommenden Kronologifchen Benennungen, Feſt⸗ und Heiligen- 

Tage, die zu Beſtimmung der Zeit gebraucht worden find" zu erwähnen, das oft 
au dem Aſtronomen fehr gute Dienfte Teiften dürfte. Wenn «Lalande, Biblio- 
‚graphie astronomique» die Werk nicht citirt, wenn der Katalog der Pulkowaer 
Bibliothek dieß Werk nicht aufführt, ꝛc., fo ift ed eben wahrfcheinlih Andern 
gegangen wie mir, — ber Titel ded Werkes war für fie nicht Mar genug; auch 
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derſelbe: „Die vorerwehnten Aftronomifchen Beobachtungen bat 

Herr Wafer in feiner vermahligen biezu fehr bequemen Behaufung 

anftellen müffen, weil leider das vor ein paar Jahren mit Mühe 
und Köften zu fland gebrachte Obſervatorium auf dem Garlöthurm 

fon wieder in unbraudbahrem Zuftand ift, und mo nicht bald 

von Liebhabern dazu gefehen wird, täglich in mehreren Verfall 

fommen würde. Wie fehäde, wann diefe fonft jo gut ausgedachte 

Bequemlichkeit jeßigen oder Fünfftigen Liebhabern durch Nadyläffige 

feit wieder entzogen würde." — Ein ſpäteres nochmaliges Auf» 

blühen der Sternwarte auf dem Karlöthurme war dem Eifer von 

Johannes Feer zu verdanken, und wird Daher in der Biographie 

dieſes Mannes befprodyen merden, — und ed muß jomit gegen- 

wärtige Sreurfion über die erfte Periode einer Geſchichte der Zür⸗ 

hersSternwarte mit der Bemerkung gefchloffen werden, daß bie 

Ergebniffe diefer Periode, troß allem guten Eifer Anderer, fi 

etwa mit Ausnahme der wahrſcheinlich durch Wafer gemachten 

zweiten Rängenbeftimmung 82), auf die durch unfern Geßner ge= 

machte Breitenbeftimmung beihränfen, — daß aber diefe letztere 
feinen der geringften Edelſteine in feiner Krone bildet, und wir 

es nur zu bedauern haben, ihn durch feine Conftitution an weitern 

Beobadytungen verhindert zu fehen. 

Die Phyſtcaliſchen Publicationen Geßners find der Zahl nad) 

ſchon bedeutender als die mathematifchen 33), können jedoch hier 

ih nahm erft jeßt beim Schreiben diefer Note dad Buch zur Hand, da id früher 
etwas ganz Anderes darunter vermuthete, — aber fhon beim flüchtigen Durch⸗ 

blättern ſchien es mir von nicht geringem Intereſſe für den Aſtronomen zu fein, 
zumal wenn bei genauerer Durchſicht auch feine Daten Zuverläffigleit und Korret- 

heit zeigen follten, und ich glaubte jedenfalls auf dasfelbe aufmerkſam machen 

zu müffen. 
82) Vergleiche Note 81. 

83) 473& Meditationes de frigore. Tig. &. — 4752 De principiis philo- 

sophiae naturalis, Tig. & — 4763—1745 De principiis corporum 1. II. III. 

Tig. & — 14746 De corporum motu et viribus. Tig. & — 1747 De effecti- 

bus, qui a virium compositione producuntur. Tig. 4. — 4749 De motibus 
variatis. Tig. & — 4750 De motibus variatis supplomentum in quo vires 

centrales exponuntur. Tig. &. — 474 De natura et viribus fluidorum. 
Tig. & — 4754 De hydroscopiis constantis mensurae. Tig. 4. — 4755 De 

thermoscopio botanico. Tig. & — 4771 Theses physicae. Tig. 4 — 1772 
Theses physico-mathematicae. Tig. &. 
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mit wenigen Worten abgethan werben, ba fie und weder Anhalts⸗ 

yunkte für Ercurfionen, noch weſentlich Driginelles bieten, und 

mehr als ſehr fleißige, für den Beichichtöforfcher wegen ihrem 

Reichthume an Iitterarifchen Angaben noch jebt fehr werthvolle 

Compilstionen zu betrachten find, die ihres Verfaſſers Zweck, in 
feiner Umgebung aud auf diefem Gebiete anzuregen und zu be= 

Ihren, vollfommen erfüllten, ein Mehreres aber audy nicht prä= 

tendirten %). Speziell dürfte namentlich herauszuheben fein, daß 

der Differtation von 1744 eine «Gonsideratio physico -mathe- 

matica Cometae Anni 1744» eingeflodhten ift, in welcher Geßner 

unter Anderm ſechs eigene Beobachtungen des Cometen nad) Höhe 
und Azimuth mittheilt, weldhe er vom 6. Januar bis zum 25. 
Februar machte, — Beobadytungen, weldye uns, jo roh fie auch 

in Ermanglung ordentlicher Inftrumente ausfielen, doch immer- 

hin zeigen, daß er aud damals ſchon Interefje für practifche 

Aftronomie befaß. Die das Aräometer und Thermometer beirefien- 

den Abhandlungen von 1754 und 1755, find aud in andere 

Sprachen übergetragen worden, obſchon die Erftere leider nicht 

mit Slüd 8), 

Am zahlreichften und aud) dem Inhalte nad) am Beveutenpften 
find die naturhiftorifchen, und zwar mit wenigen Ausnahmen bo⸗ 

84) So ſchrieb 3. B. Geßner im Mai 1746 an Haller: «Misi nuperi disser- 
tationem de Motu et viribus, in qua experiri conatus sum quomodo Ma- 

ihematica et Algebraica ab nostris hominibus accipiantur.» — Haller fand 

fie übrigend immer intereffant genug, um fie regelmäßig in den Göttingifchen 
Beitungen anzuzeigen, und bemerkt 3. DB. bei Anzeige der & Differtationen de 
principiis: „Weberall hat der Berfaffer die Erfindungen der beften Naturfenner 
und feine eigenen Erfahrungen auf eine Ichrreiche Art angebracht. 

85) Die Erftere erfchien namlich 4774 zu Wien unter dem Titel: „Bhyfifch 
mathematifche Unterfuhung von der Nichtigkeit des Maßes und dem Nugen der 
Hydroscopien aus einer lat. acad. Schrift des Hm. Joh. Geßner überfegt”, und 
die Gött. Zeit. fagt darüber: „Der Meberfeper ift einer von den Wienern, die noch 

Tein Deutſch Tönnen und die Sache verſteht er auch nit. Es ift fhade, daß diefe 
Schrift einem fo abfcheulichen Ueberfeper in die Hände gefallen iſt.“ — Die zweite 
iſt, wie ſchon Pag. 244 bemerft wurde, eine weitere Auseinanderfegung von 
«Micheli du Crest, Description de la möthode d’un thermometre universel», 

und findet fi im 46. Bande des Hamburgiſchen Magazins deutfh, während eine 
franzöfifche, durch den fpäter zu beſprechenden Abel Socin beforgte Heberfegung zu 

Bafel in 4. erſchien. 
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tanifchen Abhandlungen Geßners 86), — „Die Differtationen von 

1740 und 1741 enthalten", fchrieb mir Herr Profefior Wydler 

1845, „eine kurze Erläuterung der Fundamenta botanica des 

berühmten Linne. Nach einer furzen Einleitung und nachdem er eine 

Definition der Pflanze vorausgeſchickt, geht Geßner zur Befchreis 

bung der einzelnen Organe über, die er ſowohl nad) ihrer Außern 

Geftaltung als nah ihrem innern Baue befchreibt. In der Erften 

folgt nad) einander die Aufzählung der Wurzel, des Stammes, ber 

Blätter. Ueberall zeigt er eine genaue Kenntniß der Schriftfteller. 

Seine Gewährsmänner find hauptfädhli Gren, Malpighi, Loe- 

wenhoeck,, Hales, Wolf etc. In der zweiten Abhandlung be= 

Thäftigt er fich mit der Lehre von der Fructification. Er beſpricht 

zuerft die verſchiedenen Arten der natürlichen und künſtlichen Fort⸗ 

pflanzung im Allgemeinen, nämlid durch Wurzeln, Stolonen 

(Ausläufer), Stelinge, Abſenker, Knofpen, Zwiebeln, PBropfreifer ; 

er erwähnt der merkwürdigen Bortpflanzung der Gewächſe durch 

Blätter, wie fie damals durch Mirandola, Agricola und Thüm⸗ 

ming befannt geworden war, — darauf fommt er zur Befchreibung 

der eigentlichen Fructificationstheile, mohin er als weſentlichſte 

Theile das Pflanzenei oder den Samen und den Blüthenitaub 

(Pollen) rechnet. ES iſt ferner die Rede von der Trennung der 

Geſchlechter in dicliniſchen, von ihrsr Vereinigung in hermaphro- 
bitifhen Blüthen. Er gibt aus Kämpfer und Ludwig die Beweiſe 

für die Nothwendigkeit der Befrudytung durch den Pollen, indem 

er die in Japan und Afrika gebräuchliche Fünftlihe Palmenbefruch⸗ 

tung anführt. Dann fpriht er von der Blume, deren Theile er 
mit Linne als die Generationdorgane betrachtet. Er vertheidigt 

86) 4740 De partibus vegetationis. Tig. 4. — 474 De partibus fructi- 
ficationis. Tig. 4. — 4746 Unterfuhung vom Kornregen gegen dad Ende des 
Brachmonats. &. — 4752 De petrificatorum differentiis et varia origine. 
Tig. 4. - 4753 De ranunculo bellidifioro et plantis degeneribus. Tig. & — 

4756 De petrificatorum variis originibus, praecipuarum telluris mutationum 

testibus. Tig. & — 4759 Phytographia sacra generalis. Tig. 4. — 4760 

Phytogr. sacra gener. pars practica I. Tig. & — 14761 De variis annonae 

conservandae methodis earumque delectu. Tig. & — 4762 Borrede zu 

Sulzer's Kennzeichen der Inſekten. — 4762-67 Phyt. s. gener. pars praclica 
II-VII. Tig. & — 1768, 69, 73 De phytogr. speciali I, II, Ill. Tig 4. 
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bier die Anfichten Linne's gegenüber ven Gegnern Pontedera und 

Siegesbeck. Es werden kurz die Theile der Blüthe und die Blü⸗ 

thenflände durchgenommen; er ermähnt vorübergehend der berühm- 

tern auf die Blüthe und Frucht gegründeten Pflanzenfofleme, und 

zeigt (aus Tournefort), wie der Zürder Conrad Geßner durch 

Bildung von Gattungen den Weg zur Syſtematik gebahnt. Er 

fommt dann auf die Frucht im Allgemeinen zu fpredhen, auf ihre 

äußern Formen, endlich auf ven Samen felbft, feine Hüllen und 
den weſentlichſten Theil defielben, den Keim. Gr befchreibt Die 

Keimung des Samend und zeigt, wie fid) darnach die Pflanzen in 

zwei große von dem berühmten Ray aufgeftellte Abtheilungen brin= 

gen lafien, nämlid) in Mono- und Dicotyledonen, je nachdem 
der Same mit 1 oder 2 Samenblättern feime. Er jpridt dann 

noch von der Lebensdauer der Pflanzen und fchlieft mit einigen 

Betrachtungen über den vielfältigen Nugen, den der Menſch aus 

der Kenntniß der Gewächſe ziehen kann. Die ganze in Theſen ab⸗ 

gefaßte Schrift ift ein Commentar zu Linne's Fundamenten, und 

auf jeden Ball gehört 3. Geßner zu den erften VBertheidigern bes 

Linne'ſchen Serualfgftems, während Haller dieſem Syſtem nit 

Buldigen wollte, und veranlaßte, daß einer feiner Söhne felbft 

Öffentlich dagegen auftreten mußte 37). — Die Abhandlung von 

1746 erihien anonym, wurde aber von Haller in feiner botani= 

fhen Bibliothef unter den Schriften feines Freundes aufgeführt. 

Herr Prof. Wydler fchrieb mir darüber: „Es waren die Knölldyen 

des Feigwarzenkrautes (Ranunculus ficaria, Lin.), welche haupt- 
ſächlich vertrocknet einige Aehnlichkeit mit Getreivekörnern haben, 

und wahrſcheinlich durch heftige Platzregen aus der Erde hervor— 

geſchwemmt worden waren." — Die Differtationen von 1752 und 

1756 find fehr verdienſtliche Zujammenftellungen der damaligen 

Kenntniffe über Die Verfteinerungen, und wurden auch zu Leyden 

neu aufgelegt. — Die Abhandlung von 1753 handelt von einer 

Mißbildung, bei deren Unterfuhung leiht eine Täufchung ein= 

87) Diefe beiden Abhandlungen wurden 4743 zu Leyden und 4753 zu Halle 
nachgedrudt und den Schriften Linne's beigefügt. Geßner fchrieb Haller Anfangs 

1744, daß es ohne fein Vorwiſſen gefhehen fei, anfonften ex vieles ugänt und 

verändert hatte. 
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treten konnte 3). — Die phytographiſchen Abhandlungen aus den 
Jahren 1759 bis 1773 bilden ein Ganzes: Die erfte handelt nach 

Pr. Wydler „bauptfächhlicd von ver Ernährung und der Vegeta⸗ 

tion des Stammes, der Blätter, Blüthen und Früchte; fie fpricht 

fi für das Pflanzengefhledht aus, und entgegnet den Einwen⸗ 

dungen des Engländers Alfton.” Die fpätern diefer Abhandlun⸗ 

gen machen dagegen zunächſt auf den Nutzen aufmerkfam, den Die 

Pflanzen für ven Menfchen haben können, — jei es für Arznei- 

mittel oder Nahrung, Kleidungsſtoffe oder Baumaterialien, Be⸗ 

feuerung oder Schattenerzeugung 20. ; aber umgefehrt bejprechen fie 

auch den Einfluß, meldyen die Menfchen und die übrige Natur auf 

das Pflanzenreich ausüben können, und den Nuten, melden vie 

Pflanzen ſich unter einander gewähren. 

Die Wichtigkeit, weldye die Zeitgenofien Geßners feinen Differ- 

tationen im Allgemeinen beilegten, zeigt ſich daraus, daß nicht 

nur Einzelne verfelben wiederholt, fei ed im Originale oder in 

Meberfegungen, neu aufgelegt wurden, fondern daß ſchon 1753 

yon den bisdahin erfchienenen eine Gefammtausgabe veranftaltet 

wurde. Ja noch 1778 ſchrieb der Zürcherifche Entomologe Johann 

Eafpar Füßli an feinen Freund Wyttenbach in Bern: „Sie fra- 

gen, ob es noch Niemand in den Sinn gefommen fei, unferd Geß- 

ners Differtationen wieder aufzulegen? Freilich iſt's mir auch 
ſchon in ven Sinn gekommen, und id) habe würklid mit Geßner 
ungefähr vor einem Jahr davon gefproden. Er glaubte, das 

wäre ein fehr unmwichtige8 Unternehmen ; wenigftend wären nicht 

alle feiner Differtationen einer zweyten Auflage werth, — endlich 

verfpradh er mir bey müßigen Stunden alle feine Differtationen 
durchzuſehen, und zum Abdruck zu ordnen ꝛc. Bis dahin haben 

ihm nun freglid) dieſe mäßıgen Stunden gemangelt, — da er jest 

aber zu Gunften feines Neyeu, des Hrn. Dr. Schinz, fein Profef- 

forat niedergelegt, jo Hoffe ich, er werde fein Verfprechen erfüllen.“ 
Es fiheint aber nie gefchehen zu jein. | 

88) Sie wurde, fo wie diejenige von 1764, im Excerpto Litterat. Bernens. 
nachgedruckt; letztere erfchien überdieg im erfien Bande der Abhandlungen der 

Naturf. Geſellſch. in Züri auf Deutſch. 
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Verſchiedene größere Werke Geßners blieben mehr oder weniger 

unvollendet, ja gingen zum Theil fpäter fogar ganz verloren. — 

Bor Allem müſſen feine phytographiſchen Tafeln erwähnt werden, 

auf die er fehr viel Zeit und Geld verwendete, die den Hauptge⸗ 
genftand vieler Briefe an Haller bildeten, und den oben erwähn- 

ten Andrei zu dem Ausrufe veranlaßten: „DO daß der Himmel 

dieſem würdigen Manne Sefunpheit und Leben fchenke, Damit er 

zugleich dies fein unvergleichliched Werk völlig zu Ende bringen 

und felbft dem Publitum noch mittheilen möge. — Haller, deſſen 

Urtheil wohl jedem Andern vorgezogen werden muß, fagte darüber 

fhon 17598): „Ein Werk des Hrn. Canonici und Profeſſor 

J. Geßner, an welchem er feit verfchiedenen Jahren mit dem größten 

Fleiße gearbeitet, und Dazu einen eigenen Kupferfteher, Namens 

Geißler, im Haufe gehalten hat, verdient die beiten Wünfche aller 

Freunde der Natur. Der Zmed ift, die Linneifhhen Geſchlechter 

nad) der natürlichen Methode in Glafjen zu bringen, und die Kenn- 

zeichen der Geſchlechter auf dem Kupfer vorzuftellen, wozu gar 
Öfterö mehr als eine Gattung gebraudht wird. Diefe Kupfer haben 

alfo mit den Tournefort’fchen eine Aehnlichkeit, find aber unend⸗ 

lich reicher und vollfommener, indem fie nit nur alle Theile der 

Blüthe vorftellen, da Tournefort hauptfählih nur auf dad Blu— 

menblatt feinen Fleiß gewandt hat: fondern fie find auch durch 

und durch in den Eleinften Theilen viel genauer. Wir haben wirf- 

li die Elafje der Gräfer vor uns liegen, und die Schoten - Ge- 
wächſe mit vierblättrigen Blumen. Die legtern, vie zugleich Ieben- 

dige Farben aufgetragen haben, find von einer außerorventlichen 

Schönheit. Auch in jenen find die minder in die Augen fallen- 

den Kennzeichen mit der größten Sorgfalt auögebrudt. Wir wiſſen, 

daß ein gar großer Theil des Werkes fertig ift und wünſchen, daß 

der verdiente Beifall der Kenner, jammt ber billigen Unterſtützung 
yon Seiten der gelehrten Welt überhaupt, eine fo vortrefflicdhe Ar- 

beit bald zum Lichte befördern möge.“ — Ja 1768 fchrieb Haller 90) : 

89) Gött. Zeit. 4759, ©. 172 u. f. f. — Das auf der Berner Stadtbibliothek 

befindlicge Exemplar diefer gelehrten Zeitung hat den Borzug, daß die von Haller 

Berrüßtenden Artikel mit H. bezeichnet find. 

90) Bött. Zeit. 4768, ©. 18 u. ſ. f. 
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„Wir können nicht länger aufichieben, ein vortreffliches Werk bes 

kannt zu machen, deſſen fehwerfter Theil würklich fertig iſt, und 
defien völlige Ausgabe wir in eimer geringen Entfernung vor ung 

haben. Wir reden von 80 Kupferplatten, worauf in etlichen taus 

fend Figuren Chorberr Johann Geßner die natürlihen Kennzeichen 

der Linneifchen Geſchlechter vorſtellt. Wir glauben nicht, daß es 

bier auf die Nichtigkeit der Claſſen ankomme, worüber einige 

Zweifel übrig fein möchten, e8 ift genug, daß die Kennzeichen in 

den Blumen und Früchten unenblidy genauer als in Tourneforts 

Tafeln, mehrentheild nach der Natur, oder wo dieſes in Indiſchen 
Gewächſen nicht möglidy gemwefen, nad) den beften Originalien vor⸗ 

geftellt werben. Diefe Kennzeichen koönnen in allen andern Kräu⸗ 

terorbnungen dienen, und wenn etwa die Linneifchen Geſchlechter 

unbeftändig oder nicht genug beftimmt fein follten, fo wird ein 

jeder Kenner die hier nicht nad) der Hypotheſe, fondern nach der 

unwandelbaren Natur abgezeichneten Blumen und Früchte zu brau⸗ 

hen wifjen. Hin und wieder hat doch Hr. Geßner bie allzu un⸗ 

natürlihen Trennungen gehoben, und z. E. die verfchienenen Ge⸗ 

ch lechter zuſammengeſetzt, in melde Linne den Hünerdarm zer 

ſchneidet. Wir ſehen alſo der wörtlichen Erklärung mit Verlan⸗ 

gen entgegen, und erfreuen und, daß bei einer von Jugend auf 

zarten Gefundheit der Herr Chorherr ein fo wichtiges Werk den⸗ 

nod zu Ende gebracht hat." Aber in einem Briefe von Geßner, 

den er am 31. Dezember 1768 an Andreä jchrieb, wird die Her⸗ 

ausgabe mit folgenden Worten aufgefhoben: „Ich gedachte zwar 

mit diefem Jare meine Tabulas phytographicas dem Drude 
zu übergeben, mie beigebogener CGonspectus operis zeiget; ich 

bin aber fo wenig meiner Zeit Meifter, fondern werde immer von 

Geſchäften, wie in einem Strome, hingeriſſen, daß ich mir nicht 

getraue, eine Zeit zu beflimmen ; und die geneigten Vorurtheile, 

die ich in ihren Briefen, in des erlaudhten Seren von Münchhauſen 

Hausyater, und dem 36ften Stüd der Gött. Zeit. davon gelefen, 

machen mich nody mehr ſchüchtern, damit zu erfcheinen.” Und in 

‚der That behielt Gefner fein Werk noch immer zurüd, obſchon er 
son da an nody mehr ald 24 Jahre zu leben Hatte. Zwar gab 
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fein würdiger Schüler und Neffe Salomon Schinz 91) einen Eleinen 
Theil deſſelben 92) noch bei feinen Lebzeiten heraus ; aber das ganze 

Werk erichien, obſchon 1778 Füßli an Wyttenbach fhrieb : „Wiſſen 

Ste ſchon, daß man Hoffnung hat, Geßner's großes botanifches 

Werk, und zwar die erfie Decas bald, ebirt zu ſehn,“ — erft lange 

nad) feinem Tode, durch feinen würdigen Großneffen Ehriftoph 

Salomon Schinz?) zu einer Zeit und unter Umftänden, welche 

nicht mehr die günftige Aufnahme erlaubten, welche dasſelbe bei 

Geßners Lebzeiten zu erwarten gehabt Hätte). Der nachmalige 

Zürcheriſche Bürgermeifter Paul Ufteri hatte übervieß, als er in 

feinen Annalen der Botanik das Erfcheinen des erften Fascikels 

anzeigte, unter Anderm leider zu fagen: „Endlich bleibt uns noch 

ber Tert des Commentars zu den Tafeln zu betrachten übrig. Er 

M) Geßner verlor, ehe ein Jahr feit dem Tode feines Bruders Chriftoph 

(f. Rote 9) verfloffen war, in Zeit von 40 Tagen auch beide Eltern in Folge bös⸗ 
artiger Fieber: «summo cum nostro luctu et moerore» ſchrieb er an Haller, 
«qui Parentes pios, fideles, nostri amantissimos et studiosissimos amisi- 
mus. : Deus Opt. Max. sit nobis parentum loco, et ad beatam cum his 

vitam nos bene praeparet.» Selbſt kinderlos, forgte er nun für die Erziehung 

der Kinder ded Bruders, und freute ſich väterlih, als fich fpater die altere Tochter 

mit dem unter feiner Leitung zum tüchtigen Naturforfher und Arzte gewordenen 
Salomon Schinz verband. Wie väterlih er auch fpäter für Leptern forgte, wird 
die Folge zeigen. ©. über Schinz das 24fte Neujahröblatt der Geſellſchaft auf der 
Chorherrenftube, fowie Note 74. 

92) „Erfter Grundrig der Kräuterwiffenfchaft aus den charakteriftifhen Pflan- 
zentabellen des Hrn. Dr. Joh. Geßner gezeichnet. Deutfch und Lateinifh. Mit 2 
ilum, Tafeln. Züri 4775. fol." 

98) Chriſtoph Salomon Schinz wurde Salomon Schinz am 28. Februar 176% 

geboren, wurde A812 an Rahn's Stelle Profeflor der Phyſik und Chorherr, und 
ftarb am 26. Auguft 4847. 

9&) Johannis Gessneri Tabulae Phytographicae, analysin generum 

plantarum exbibentes, cum comment. edid. Chr. S. Schinz. 2 Vol. c. tab. 

aen. pict. 4—6%. Turıci 4795—180&. fol. — Unter 59 diefer Tafeln fteht Geiss- 
ler pinx. et sculps, Die 5 übrigen find anonym, und wenn auch fie noch von 

Geßner herrühren follten, fo würden doc immer noch von den 1768 vorhandenen 
80 Tafeln 46 fehlen. Herr Shuttleworth in Bern befigt in feiner reichen natur- 
wiſſenſchaftlichen Bibliothek ein früher Hrn. Pfarrer Tobler zugehörendes Eremplar 
von Geßner's Tafeln: Es enthält Taf. 4-70 von Geißler und Taf. 476 von 

3. ©. Sturm geflohen. Berner eine Supplementiafel zu den Gramineen ohne 

Name ded Kupferſtechers. Werner 3 analytifche Tafeln (Wurzel, Stamm, Blätter) 

mit den Buchftaben a, b, c von Geißler. Endlih eine 4768 auf ein Blatt ge⸗ 

ſtochene Klaffififation der Tafeln. Anderer Tert findet ſich nicht dabei. 
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rührt von dem Herausgeber ber, und wir können allerdings mit 

demjelben nicht genug bedauern, daß fich jo ganz und gar Fein 

Geßner'ſcher Tert vorgefunden bat. Nichts als ein Exemplar, 

weldyem die Linneifhen Irivialnamen von Hrn. Gefnerd Hand 
beigefchrieben waren, fand Hr. Schinz, — nicht einmal die An- 

zeige, woher die entlehnten Figuren genommen und mweldye entlehnt 

wären? Dies ift Rec. wahrhaft unerklärlich, felbft im Andenken 

der Geßnerifchen arbeitfamen Sorgfalt, ja fogar mühſamen Ge⸗ 

nauigfeit im Zufammentragen, VBergleihen, Eitiren ꝛc. Wie viel 

ſchätzbare Beobachtungen und Berichtigungen Hätte man bei der 

Gelegenheit nicht erwarten und hoffen follen? Diefen Werth ver- 

mißt nun das Werk." — Diefes nicht Auffinden des Tertes ift in 

der That ſehr merkwürdig, wenn man damit die obige zmeite 

Anzeige Haller vergleiht, und dad aus Geßners Briefe mitge- 

theilte Bruchſtück liest, — ja ſchon in einem Briefe Andreas von 

1763 die Stelle findet: „Bis jo weit ift Diefe Arbeit ein opus 

absolutum, und felbft die Beſchreibung zwar aud) fertig, aber 

noch in zerftreuten Papieren enthalten, und bedarf alſo nod in 

die gehörige Folgeordnung gebradyt zu werden.” Wohl muß ein 

unglüdliches Verhängniß über Geßners Manuferipten gemwaltet 
haben, denn aud von mehreren andern von Holzhalb, Gottl. 

Eman. Haller ꝛc., angeführten Schriften Geßners, wie feiner 

«Descriptio Musaei Gessneriani» , für weldhe wahrſcheinlich bie 

von Schellenberg bereits in Kupfer geftochenen Abbildungen feiner 

Inſekten, und die mehrere Bände haltende Sammlung der von 

Schellenberg und Geißler in groß Folio gemalten Mineralien, 

Verfteinerungen und Conchylien 85), beftimmt waren, — feiner 
«Oratio de variis physices et matheseos fatis in Collegis et 

Scholis Turicensibus» von 1774, — feiner «Oratio de prae- 

claris Helvetiorum meritis in Mathesim von 1733%), — 

feiner «Synopsis methodica Plantarum et Animalium Helve- 

⸗ 

95) ©. Monatlihe Nachrichten 4790 und Andreäs Briefe, der unter Underm 
darüber jagt: „Hier fiehet man eine Menge Conchylien xc., Marmor, Achate, 
Berfteinerungen,, ꝛc., ja gar Erden, auf das ſchönſte ausgedrüdt.” 

9%) Iſt nah einem Briefe von Geßner zu ſchließen mit feiner Rede beim 

Beginne des mathematifhen Lehramtes identiſch. 
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tiaen, — feiner «Ichthyologia Helvetiae», — feinem «Gatalogus 
Stirpium Horti Botanici Tiguriniv, — etc., ſcheint feine Spur 

mehr vor Handen zu fein, ver vielleiht nie angefangenen, ob⸗ 

fhon verſprochenen Beidyreibung feiner 1723 — 1735 unternonme 

nen Bergreifen kaum zu gedenken. Im der neuften Zeit habe id 

durch die Güte des Herrn Rathsherr Peter Merian erfahren, daß 

die naturwiſſenſchaftliche Bibliothek in Bajel von Geßners Hand 

zwei Folio-Manuffripte, eine «Bibliotheca botanica, hydro- 

logica et mineralis» und eine «Synopsis methodica lapidum» 
befigt, — alfo wenigftend noch etwas eriftirt. 

- Eine bedeutende Wirkfamkeit Geßner's bethätigte fich in feinem 

ausgedehnten Briefmechfel, in welchem er eine Menge von Beob⸗ 

achtungen nieverlegte und jo manche feiner Arbeiten fruchtbar 

machte, weldye fonft bei feiner bereit3 befprochenen Abneigung 

gegen eigene Publicationen ein todte8 Capital geblieben wäre. 

Bon feiner Correfpondenz mit Haller mag nadyträglid nur noch 

angeführt werden, was dieſer felbft 9”) bei Publication des erften 

Bandes der an ihn gerichteten Iateinifchen Briefe fagt: „Sehr viele 

Briefe in diefer Sammlung find vom Chorherrn Joh. Geßner in 

Züri, dem älteften und liebften Breunde des Hrn. von Haller, 

Sie find fehr oft mit botanifchen, practifchen und phyſiſchen Wahrs 

nehmungen bereichert: man flieht auch daß ſchon in der erften Jus 
gend der Hr. 9. Haller an der Geſchichte der Helvetiſchen Ges 

wächſe gearbeitet und Herr Geßner aufs neidlofefte feine Entdeckun⸗ 

gen Dazu beigetragen bat, daß auch beide Freunde die Mängel der 

: Botanik eingefeben, und eine befiere Einrichtung geſucht haben.“ 

Ein zweiter Correfpondent Geßnerd war der berühmte Lambert. 

Ihre perfünliche Bekanntſchaft ſtammte aus dem Jahre 1759, wo 

ſich der Iegtere einige Zeit in Züri) aufhielt und im Anfange 

feiner feltfamen Kleidung wegen) zum Gefpötte ver Jugend wurde, 

bis man endlich fah, wie ihn der Bürgermeifter und. die höchften 

Berfonen der Stadt ehrten. Er war damald viel bei Geßner, 

M Gött. Anz. 1773, ©. 554. 

9%) Er trug gewöhnlich einen ſcharlachrothen Rock, hellblaue Weste und 

ſchwarze Beinkleider. 
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ftellte mit ihm aftronomifhe Beobachtungen an), und wurde 

1761 zum Mitglieve der phyſikaliſchen Gefelfichaft ernannt. Vor⸗ 

ber hatte Lambert bei Ueberſendung feines «traite sur la route 

de la lumiere» 1758 aud Chur an Geßner gefchrieben 100): «Le 

goüt que vous avez pour les Mathematiques ne me laisse 

pas douter d’un accueil favorable pour le petit trait& ci- 

joint, que j’ai ’honneur de vous oflrir, comme un tribut 
dü a vos merites que tout le monde me dit êtro superieurs», 

und ihn erſucht ihm entweder für feine Photomettie ober feine 
Perſpective in Zürich einen Verleger zu juchen 7). Nachher jehte 

fi dann diefer Briefwechſel mehrere Iahre fort, fich meiſtens auf 

neu erſchienene Schriften und namentlich auf ihre eigenen PBubli- 

cationen beziehend. So 3. B. fchrieb Lambert 1761192): „Ich 
babe die mir überfandten Differtstionen mit Vergnügen gelefen, 

und zweifle im geringften nidyt, man werde der Phytographia 

sacra eben die Gerechtigkeit wieberfahren laſſen, fie, wie das 

thermoscopium botanicum der Welt in mehreren Sprachen vor⸗ 

zulegen und fie dadurch gemeinnügiger zu machen. Unterricht, 

Nugen, Vergnügen und Erbauung paaren fich bei den Lejern in 

gleich hohem Grade, und erweden ein fehnliches Verlangen nad) 

der Fortfegung.” — Außerdem correfpondirte Geßner noch mit 

Boerhave in Leyden, Linne in Upfala, Juſſieu in Paris, ven 

Gmelin in Beteröburg und Tübingen, Gronoy in Leyden, Bran⸗ 

der in Augsburg, SIallabert in Genf, Johann II. Bernoulli in 

Bafel, Sulzer in Berlin, Van Royen in Leyden, Schreiber in 

Petersburg, Bertram in Penſylvanien 18), Ehrhard in Memmin⸗ 

gen, Ludwig in Leipzig, Samuel König aus Bern, Iebler in 

Schaffhauſen, Stähelin in Bafel ꝛc., 30. Leider führte Ufteri fei- 

nen Blan, die Geßner'ſche Eorrefponvenz herauszugeben, nicht aus, 
und feither ift diefelbe zerftreut worden; immerhin findet ſich noch 

99) Bergl. Pag. 303. 

400) Bernoulli, Lamberts Deutfcher Briefwechfel, IL, 47%. 

404) Die Heideggerfhe (nachmalige Orelliſche) Buchhandlung übernahm die 
Perſpective. 

4102) Bernoulli I. c. II., 484. 

408) Ex erhielt durch ihn Geſchenke von dem berühmten Franklin. 
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ein beträchtlicher Theil derfelben in ber reihen Autographenfam- 
lung Seren OQtt⸗Uſteri's in Zürich, und auch bie von mir feiner 
Zeit für die Schweizerifche Naturforſchende Gefellichaft angelegte 

Brieffammlung befigt einige Partikel von Geßners Briefmechfel. 

Wie ſehr Geßners Verdienſte von feinen Zeitgenofjen anerkannt 

wurden, bezeugt feine Aufnahme in eine Menge gelehrter Gefell- 

ſchaften. ©. 3. B. wurde er 1742 in die Academie zu Lipfala, 

1746 in die Academia naturae curiosorum (al® Acarnanus II), 

1747 in die Academie zu Stodholm, 1748 in die botanifche Ge 
ſellſchaft zu Florenz, 1751 in die Academie zu Berlin, 1755 in 

die Academie zu Göttingen, 1761 in die Academie zu Peteräburg, 

1773 in die Societas Georgica zu Pavia, 1776 in die Gefell- 
fhaft der Naturforfchenden Breunde zu Berlin, 1785 in vie k. 

Böhmische Geſellſchaft der Wiſſenſchaften aufgenommen ; vieler 

anderer Schweizerifher, Deutſcher und Italienifcher Gefellfchaften 

nicht zu gedenken. 

Endlich darf nicht vergeſſen werden, wie ſich Geßner die größte 

Freude daraus machte, jungen Naturforſchern bei ihren Arbeiten 

an die Hand zu gehen, ſie in die gelehrte Welt einzuführen, ihnen 

bei Bewerbung um Stellen behülflich zu ſein, die Verbreitung 

ihrer Werke zu befördern ꝛc., — ja dieſe hingebende Liebe pflanzte 

fich ſogar auf die Hinterlaſſenen gelehrter Freunde fort, indem er 

ihnen zum Verkaufe des gelehrten Nachlaſſes behülflich war, und 

ſogar oft bei Freunden und Bekannten für fie Geldbeiträge ſam⸗ 

melte, wenn feine eigenen Kräfte zu ihrer Unterſtützung nicht aus⸗ 

reichten 10°). 

So lebte Geßner bis ind hohe Alter unermüdet feinem Berufe 

und den Wiſſenſchaften; aber als er 1777 feinen Haller verlor, 

— ald er im gleichen Iahre jüngere Freunde, wie Sulzer und 

Lambert, ins Grab ſinken ſah, ald im folgenden Jahre fein großer 

Gönner Heidegger 105) flarb, da fing auch er an, fi mehr mit 

dem Tode zu befchäftigen. Im Jahre 1778 legte er feine öffent» 

lien Stellen niever, um wo möglich feinen fhon erwähnten 

108) Hirzeld Denkrede, ©. 448. 
408) Bergleiche Note 42. 
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Reifen Schinz noch ſelbſt als feinen Nachfolger begrüßen zu Eönnen. 

Diefe Freude warb ihm, indem nicht nur Schinz einſtimmig dazu 

erwählt wurde, fondern ſich aud, feinem neuen Berufe mit Liebe 

und Erfolg bingab, — nur wurde fie zu bald im eben jo großen 

Schmerz verwandelt, denn ſchon am 26. Mai 1784 entriß ihm 
der unerbittliche Tod dieſe Stüße feines Alters. Wohl freute es 
ihn, daß auf feine Empfehlung hin Dr. Heinrich Rahn !06), einer 

feiner liebften und ausgezeichnetſten Schüler, fein zweiter Nach⸗ 
folger wurde, und nichts verfäumte, ihn die Lücke vergeffen ya 
machen. Aber die Freude am Xeben und die Luft an der Arbeit 

begannen zu ſchwinden, und 1787 fchrieb er an Höpfner: „Was 

mir non dem Geſchlechte der Difteln befannt ware, habe an den 

großen Herrn v. aller zu feiner Historia plantarum communi= 

eirt. Sinthar mus ich bie unterfuhhung ber Pflanzen ben jüngeren 

Herrn überlaffen. In einem Alte von 78 Jahren iſt man zu 

Herborisationes und Zergliedernng ber Blumentheilen nicht mehr 

geſchickt, und meicht Zerftrenungen ans, ift mehr auf das disce 
mori bedacht.“ Als er 1788 auch noch feine Frau verlor, mit 

der er 50 Jahre in der glücklichſten Ehe gelebt hatte, da brach 
feine Kraft völlig, und laugſam fing’ fein Licht an trüber uns 
trüber zu werden. „Ich fab ihn im Unfange dieſes Jahres das legte 

Mal", fagte Hirzel 1799 in feiner -Denfreve, „aber leider! faud 

ich meinen großen Lehrer nicht mehr ganz.. Ih fah Trümmer 
feiner ehemaligen Größe, die mich bis zu Tränen rührten. Er 
unterhielt fi mit mie Über das Intereffe unſerer Geſellſchaft, die 

ihm immer fehr nahe am Herzen lag, aber fein Gemürh war durch 

eine ihm ganz ungemohnte Aengftlichkeit und Iammern über fein 
Schickſal, verfinftert. Bon mir nahm er auf das Zärtlihfte für 

ewig Abſchied, in Thränen ſchwimmend. Er empfahl mir feine 

Geſellſchaft und tröftete fi und mich mit der Hoffnung des Wies 
berfehens in einem feligen Leben.” Und am 5. Mai 1790 fhrieb 

Orell an Wottenbady : „Der große und würdige Geßner, der edle 

Greis, den ich im Innerften ſchätze und liebe, ift voll von Bes 

ſchwerden, fo daß Niemand mehr zu ihm Eommt (feine Krankheit 

406) Mahn ſoll ſpäter einläßtih bedandeit werten. 
21 
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ift eine Art Bruftwaflerfuht), und doch geduldig und flandhaft 

dabei ; doch leuchtet fein edler Zug, eine fanfte Liebe, noch überall 

hervor, ein ſtarker Beweis feiner aufrichtigen und treuen Liebe zu 

Gott, die er immer in feinem ganzen Leben äußerte, jonft könnte 

er nicht fo ruhig dad Ende feines Lebens und jenen wichtigen 

Augenblick der Trennung der Seele von dem Körper erwarten.“ 

— Am folgenden Tage, am 6. Mai 1790, ſchlief Johannes Geß⸗ 

ner fanft ein, um nicht mehr aufzuwachen. Die phyflcalifche Ge- 

fellichaft verſammelte fi) am 8. Mai, um die Anzeige vom Tode 
ihres Stifters und Vorftehers zu empfangen, und wählte am 

10. Mai den mehrerwähnten Herrn Rathöherr und Stabtarzt Hirzel 

zum Nachfolger des Verftorbenen; am 5. Juli aber vereinigte fie 

fi, das Andenken des Seligen feierlic) zu begeben, und hörte nun 

son ihrem neuen Präſidenten eine Denkrede auf Geßner, melde 

hier vielfach benugt worden tft, und fowohl den Gefeierten als 

den Nebner ehrte. Einer die Feier erhöhenden Trauermuſik hatte 

der berühmte Lavater einen Tert unterlegt, von weldem zum 
Schluſſe folgende Strophen angeführt werden mögen : 

Dich, der Weisheit Lieblingsfohn! Der Natur vertrauter Kenner ! 

Ehrer der Religion! Freund und Lehrer großer Männer! 
Dih auch, unfern Führer, riß Weg des Grabes Finfternig ! 

Zag und Nächte forfchteft Du! Lernteft täglich mehr im Lehren! 
Arbeit war Dir Luft und Ruh! Luſt ward Weifen, Dich zu hören ; 
Und des Wiffend Herrlichkeit Krönte die Befcheidenheit. 

Auf der Weisheit höchften Höhn Standft Du mit der Demuth Miene ! 
Euler’d, Haller’d und Linnen, Boerhavens und Albine — 
Sahſt Du, — ftrahlend über Dir! Sah'n an Deiner Seite Wir. 
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Niklaus Rlauner von Kern. 

1713 — 1791. 

Dem Olafermeifter Beat Ludwig Blauner in Bern am 13. De⸗ 

zember 1713 geboren, blieb Niklaus Blauner bis zum Jahre 1749, 
mo einige Monate vor Entdefung der Henzi⸗Verſchwörung plötz⸗ 

lich der Lehrftuhl der Mathemati® befeßt wurde, ziemlih unbe— 
fannt, und ich habe über feine Jugendzeit, feine Studien und feine 
Bethätigung bis zum Jahre 1749 auch nicht das Minvefte in er 
fahrung bringen können )). 

Um die Verhältniffe, unter denen jene Beſetzung ftatt hatte, 

klar vor Augen zu legen, iſt es nothwendig etwas auszuholen: 

Zur Zeit als die Bernoulli's in Baſel glänzten und aus allen 

Ländern Europas Schüler um ſich fammelten, — als in Bimich 
die Scheuchzer und Geßner, in Genf die Cramer und Calandrini 
Iehrten, — als fogar in dem untergebenen Laufanne ver berühmte 
Eroufaz zum zweiten Male den Katheber beftiegen hatte, lag in 

der damals auf dem Gipfel ihrer Macht angelangten Stadt Bern 
die Mathematif noch völlig brach. Wohl hatten in ver Mitte 

des ſechszehnten Jahrhunderts einige Profefforen, mie z. B. Si⸗ 
mon Sulzer von Interlaken (1508—1585, ein Schüler Glareans, 

her fpäter nad) Bafel berufen wurde) und Bernhard Tillmann von 

Bern zumeilen über Mathematif gelefen; aber fpäter finven ſich 

feine Spuren mehr Yon ſolchem Unterrichte, und wenn auch bie 

Hh Ich muß mich für Blauner zunächft wieder an diefelben Quellen halten, 
die ih für ihn im Berner Taſchenbuche und in den Mittheilungen der Bernerifchen 

naturforfchenden Geſellſchaft benupte ; jedoch iſt mehreres Neue binzugelommen. 
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Schulordnung von 1616 einen Profeffer verordnete, der WER Arith⸗ 

metik, Geometrie und Aſtronomie in drei Jahren an ber oben 

Schule vortragen follte, jo wurde dennoch dieſe Stelle, trog ben 

von Zeit zu Zeit wieberholten Anregungen (wahrſcheinlich in Folge 

der großen Liebe der Geiftlichkeit zur Mathematif und Der nod 

1680 neuerdings fireng verbotenen Carteſianiſchen Philofophie) 

nicht nur nie befegt, fondern fogar in der Schulerdnung von 1676 

der früher in der untern Schule etwas ausgedehntere arithmetifche 

Unterricht auf die vier Spezies beſchränkt?). Auch ein 1738 dem 

in der theologifchen Welt mwohlbefannten Samuel König 3) ver- 

liehener Titel eined außerorventlihen Profefjord der Mathematif 

ſcheint eben nicht viel mehr ald ein Titel geweien zu fein. Erſt 

am 22. Januar 1749, aljo 133 Jahre nachdem ein ordentlicher 

Lehrftuhl der Mathematik Treirt worden war, wurde befinitin be⸗ 

ſchloſſen, venfelben ſofort zu befegen. Leider war der Zeitpunkt 

acht Sehr günſtig, wenn man eigene Kräfte bergen wollte: Der 

große Haller, ver in Bafel auögezeichnete mathenstifche Studien 

gemacht, und noch in Bern theild dur Studien, theild durch 

Privatunterricht in dieſen Richtung thätig geweſen war‘), Hatte 
fih damals bereits faft ausfchließlic der Botanik, Phyfiologie ır. 

zugewandt, und in Böttingen eine ehrenvolle Stellung gefunden ; 

ber jüngere Samuel König, ein Sohn des oben genannten Theo— 

logen gleichen Namens und ebenfalld ein Schüler der Bernoullis, 

war zwar der Mathematik treu geblieben, und batte fid) bereits 

einen Namen erworben, — aber ex batte es ſich einige Jahre zu 

vor beigehen lafien eine politiſche Bittfchrift mit zu unterzeichnen, 

war darauf als unruhiger Kopf aus Bern verbannt worden, und 

lebte nun als Profefjor der Mathematik in Franequer 5) ; Niklaus 

2) Schärer, Geſchichte der öffentfichen Unterrichtsanftelten des deutfchen THEM 
des ehemaligen Rantond Bern. Ban 1828. 8. — B. Stuber, Gefchichte unfeer 
hoͤhern Lchranftalten in Beziehung auf die Naturwiffenfhaf. Bern 1843, 8. — 
Bergl. auch das ©. 96 und 97 bei Rudolf von Graffenried Geſagte. 

3) Samuel König wird im folgenden Cyclus bei Gelegenheit feines Sohnes 
aleichen Namens weitlãufiger behandelt werden. 

Keys. ©. 285 und 286. 

R-Mingl: Men 3 
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Engelhard, jeit 1728 Prafeſſer der Mathematik und Bhilofophie 
in Gröningen, hatte fi mehe dem legtern Fache zugewandt, um: 
ſchien fich in ber errumgenen Stellung za behagen ©) ; andere Ders 

ner, welche gute mathematische Studien gemacht hatten, gab es 

aber zu jener Zeit nicht. Dagegen wäre es allerdings nicht ſehr 

ſchwierig gemejen gute fremde Kräfte ind Land zu ziehen: Dantel 
Bernoulli, der fi) damals noch in Bafel mit Botanik und Ana⸗ 

tomie abplagen mußte, und fein Bruder Johannes II., bem bie 

Nachfolge feined Vaters nicht durch Wahl, ſondern erſt mittelſt 

eines durch die öffentliche Stimmung provocirten Tauſches zuge— 
fallen war, zeigten ſich damals ziemlich mißvergnügt, und es wäre 
ſehr wahrſcheinlich der Eine von ihnen zu erhalten geweſen; Johann 

Franz Enftillion, der im Waadtlande lebte, ſich bereits durch bie 

Herausgabe von Newton's vermifchten Scyiften einen Namen ges 

macht hatte”), und von dem Samuel König einige Jahre fpäter 

6) Niklaus Engelhard von Bern (3. Sept. 1696 bis 10. Aug. 1756) ftudirte 

Mathematik und Philofophie, wurde 4723 an Muſchenbroek's Stelle als Profeffor 
der Philofophie nah Duisburg und 4728 an Greufaz’d Stelle ald Profeſſor der 
Philoſophie und Mathematif nah Gröningen berufen. „Leibnig und Wolf“, er⸗ 
zahlt Eicher in Erſch's Encyclopädie, „waren damals in Gröningen noch thelld un⸗ 
bekannte, theild wenig geachtete Namen, und Engelhard erzählt, er Habe bei feiner An⸗ 
kunft in der ganzen Stadt fein Gremplar der franzöſiſchen Ausgabe der Theodicee 
auffinden koͤnnen. Er hatte daher viel zu kämpfen, indem auch die Kirchenkanzeln 

zu Angriffen gegen ihn benupt wurden, die aber nicht verhindern Tonnten, daß feine 
Borlefungen über die verfchiedenen Theilen der Philofophie (wovon damald auch 
die Phyſik noch einen Theil ausmachte) ſtark befucht wurden.” Da fih Engelfarb 
faſt ausfhließlih mit Philofophie befhäftigte, fo find aud feine Schriften, mit 
Ausnahme von „Anmerkungen über die Naturlehre des Herm von Muſchenbroel 
4738)", rein philofophifchen Inhalts. 

N Johann Franz Gaftillion, eigentlih Salvemini aus Saftiglione, einen tefe 

caniſchen Städtchen, wo er ben 45. Januar 4708 geboren war, erhielt nad Vollen⸗ 
dung feiner Studien zu Pifa die juriftifhe und philofophifche Doctorwürde. Wäh⸗ 
rend den vielen Jahren, die er nachher im Waadtlande zubrachte, machte er fi 
Durch Herausgabe mehrerer Werke befannt, von denen wir «Newtioni opugcula ma- 
thematica, philosophica et philologica. Collegit partimque latins verilt ac 
recensuit Joh. Castillioneus Jurisconsultus. 3 Tom. Lausannae 475, &.» 

. Befonderd anführen, da fich feine vielfeitigen Kenntniffe darin abfpiegeln. Bei der 
Befegung der Profefiur der Mathematik in Bern übergangen, erhielt ex 4754 die 

“ Meofeffur der Philofophie und Mathematik in Utrecht und wollendete dort «Artfıme- 

tica universalis auciora Js. Newion, cum commentatio Joh. Caställionei. 
2 Tom. Amstelodami 4764. &» Im Jahre 8763 von Friedrich dem Großen als 
erſter Profeflor der Mathematil bei dem Feldartilleriecarpe na Dexlin berufen, er 
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an Haller fhrieb ®): «Je connais ce Mr. Castillon particulie- 

rement depuis quelque temps ; je puis lui rendre la justice 

que c’est un homme tr&s-capable, qui a-range bien des 

connaissances solides de differentes esp&ces dans sa t&te. 
On imprime actuellement son Gommentaire sur l’arithme- 
tique universelle ici a la Haye, dans lequel il montre com- 
bien il est verse dans l’analyse des modernes aussi bien 
que dans celle des anciens. Il a retahli les porismes. 

d’Euclide, ouvrage perdu et tr&s-regrette des savants, et 
il a compose& plusieurs autres excellenis traites qui verront 
le jour peu à peu. Je suppose aussi qu'il doit avoir plus 

de dispositions pour manier des instruments qu’un autre,. 

parce que j’ai vu qu’il tourne tres-bien, qu’il grave en 

cuivre et qu’il sait faire toutes sortes d’ouvrages de mé- 

canique tres-jolis. Outre cela il est fort verse dans la lit- 

terature latine et dans les antiquites, et m&me dans le droit 

dans lequel il a ses degres.: De sorte qu'à tous égards il 

possede les qualites necessaires pour faire un excellent 
professeur», — hätte einem Rufe nady Bern mit Freuden Folge 

geleiftet 9) ; der zu jener Zeit nod ganz junge, erſt kurz zuvor 

hielt ex bei Lagrange's Abgang nach Paris das Direktorium der mathematifhen Klaffe 
der Academie und ftarb den 14. Oktober 4791. Neben den erwähnten Werfen und 
feinen Arbeiten in den M&moires de Berlin verdanft man ihm eine Ausgabe von 
Euklids Elementen (Berlin 4767. 8.) und eine Reihe von fprachwiffenfchaftlichen 
und Lulturgefchichtlihen Werfen. — Vergl. aud Note 8. 

8) Am 5. Dez. 175%, bei Anlaß der durch Segner's Berufung nah Halle in 

Göttingen Iedig gewordenen Profeffur. Käſtner erhielt jedoch die Stelle, trotz Hal- 
lerd Berwendung für Caftillion, der dann am 41. April 4755 aus Utrecht an ihn 
ſchrieb: «Ma reconnaissance est infinie, quoique vos recommandations aient 

et& sans succ&s par la malice de mes ennemis. Toute la difficulit& de ma 

prononciation se reduit à un petit accent etranger, qui n’a pas empéché 

les Suisses, les Allemands, les Hollandais, les Russes etc. de m’entendre 
sans me faire jamais r&p6eter un mot, soit dans la dispute, soit dans Ja 

conversation. Je vous remercie infiniment, Monsieur, des consolations 
que vous daignez m’adresser. Elles ont adouci la peine que j’avais à pas- 

ser ici pour ignorant, après la r&putation, j’ose dire brillante, dont j’ai 
joui depuis Pan 4737. Elles ont aussi diminu6 le chagrin que je ressentais , 

d’ötre le suffragant d’un jeune homme, dont je pourrais &tre le pere, et 

dont jaurais 6&t6 le maltre, s’il avait 6tudi6 A Lausanne, puisque j’enseig- 
nais lorsqu’il a commenc6 à ötudier.» — Bergl. Note 9. 

9) Berg. die ſchon in Note 2 citirte Rede Studers. 

—... 
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als Hauslehrer angeftellte Johann Heinrich Lambert, und gewiß 
noch mancher andere tüchtige Mann wären erhältlich gemwefen 10). 

MGHerren von Bern glaubten jenod nicht, daß für Die zu be— 

feßende Stelle ein befondered «Lumen» nöthig fei, und gaben fie 

dem Manne, auf ven es wehrfcheinlic fhon am 22. Januar ab» 

gefehen war, — menigftend wurde am 6. Mai 1749 Niklaus 

Blauner zum Profeſſor der Mathematik in Bern ermählt. — «On 

me mande qu’on songe Serieusement A établir A Berne une 

profession de mathömatiques», hatte Samuel König fhon am 

3. Juni 1748 an Haller gefchrieben, «cela est admirable ; mais 

je vois que eela va dans l'ancien train, puisque dans le 

Gutachten du senat academique, Mr. Engelhard !!), par le. 

canal apparemment de quelques amis, est mis en avant, 

comme fort capable du poste. De gräce, mon cher Mon- 

sieur, puisque Vous avez vu ce que c’est. que mathemati-. 

ques, m&lez Vous un peu de cette aflaire la, puisque Vos 

amis qui ont du credit s’en rapportent à Votre jugement. 

Que savent ces Messieurs du Gutachten de Mr. Engelhard 

et de ses mathematiques, qui sont aussi peu son fait que 

la medecine est le mien:: il ne s’y est jamais applique et 

ne se donne pas pour oela. Il en est de m&me de Blau- 
ner que je connais particulierement ; c’est un tr&s-pauvre 

diable ‚ absolument sans genie et sans science et absolu- 
ment incapable d’un tel poste 2%). Je n’en dis pas autant 

40) Ein E. Thourneyſer, der fich in London aufhielt, und Haller zuweilen über die 

Arbeiten der Englifhen Mathematiker Nachricht gab, ſchreibt am 24. Febr. 4749, daß er 
einen durch Haller veranlaßten Ruf als Profeflor der Mathematik audgeichlagen habe, 
— 0b dicfer Ruf von Bern gekommen war, weiß ich nicht. — Derfelbe ſchrieb am 
18. Sept. 4750 an Haller: «all ya plus de dix ans et demi que je suis dans 

ce pays-ci, ne pouvant me rösoudre A demeurer à Gen®ve sans y &tre 

Professeur. Je me tiens dans l’ind&pendance à Londres en enseignant les 

langues et les Math&matiques, ce qui dans une ville aussi immense est le 

metier le plus fatiguant qu’un homme de lettres puisse faire.» — Weitere 

Nachrichten von diefem Manne habe ich bis jegt nicht auffinden Eönnen ; dem Na- 
men nach würde man einen Basler, dem mitgetheilten Briefe nad) einen Genfer in 

ihm vermuthen. 

44) Vergl. Note 6. 
42) Die Folge wird zeigen, daß König unſern Blauner wirklich kannte, wenn 

auch etwas ſtark zeichnete. Da man ſich aber doch kaum denken kann, daß die 
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wann id) immer das dabei, daß ich die interefjanteften Verſuche 

machen ſah, und dann zu Haufe darüber nachleſen Eonnte. Blau⸗ 

nerd drittes Wort und non plus ultra war immer Nollet, vefien 

Schriften ich aber nicht befaß und im Franzöftfhen damals audy 

noch nicht verſtanden hätte.” — Auch ald Erperimentator fcheint 

übrigens Blauner in Bern feinen großen Ruf befeflen zu haben, 

denn Thomas Spleiß erzählt und in feinem Diarium von 175315) 

unter Anderm Folgendes: „Darauf hin haben wir die offentlicye 
Bibliothec in Augenſchein genohmen. Auf verfelbigen Hatte ich 

Gelegenheit mit Herren Blauner, Prof. Math., der noch ein junger 

Herr ift, befannt zu werben. — Wenn man dad wohl außgerü- 

flete Arsenal gegen dieſen Bücherſaal haltet, leuchtet es gang 
Sonnen⸗klar in die Augen, daß bey dem hodlobl. Stand Bern 

Mars in weit größern Ehren ftehen müffe als Apollo und Mi- 

nerva. Es jcheinet aber dannoch, als ob der Magistrat gerne 

fähe, wenn ſich Leute unter ihnen fänden, die fid) ex professo 

auf ſolche Wiffenfchaften legen würden, die einen großen Einfluß 

und Nuten in allen Lebend-Gattungen der Menſchen haben: zum 

Er. auf die Mathematic und Experimental-Physic. In diefer 

Adficht Haben Sie nicht nur obgedachten Herrn Prof. Blauner 

einige Jahre auf Obrigfeitl. Koften ſolche Oerter befuchen laſſen, 

wo er fid) in vorgemeldten Wifjenfchaften Hätte feftfegen fönnen, 

fondern Sie haben auch vor wenigen Jahren 4000 Berner-Pfund 

darzu gewidmet, daß man daraus die nöthigften Mathemätifchen 

und zur Experimental - Physic dienlichſten Instrumenta ans. 
fhaffen folle. Für obige Summ hat man nun wirklid, derglei= 

hen Instrumenta und Machinen angefhafft und darzu ein be= 

fonderes nächſt bey der Bibliothec gelegenes Cabinet gewidmet, 

über welches obiger Herr Prof. Blauner die Direction hat; allein 

diefe Eoftbahren und von denen berühmteften Künftlern verarbeitete 

Instrumenta werden nunmehro ald ein gelehrtes Dofen-Zeug in 

diefem Cabinet aujbehalten, ohne daß jemand vorhanden wäre, 

der mit denfelben gebührend umzugehen, und folde zum Nutzen 

. zu gebrauchen wüßte. Ich hätte mir billich ein Bedenken gema= 

46) Bergl. ©. 272 und 273. 
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het, diefe Gedanken oder diefen Mangel bier nammhaft zu ma⸗ 

hen, wenn nicht vornehme Herren von Bern gang ohngefcheut die 

gleiche Klage führten. Ich befammere diefen Zuftand um fo mehr, 
weil ich son eben vergl. vornehmen Perſonen vernohmen, daß fo» 

wohl der Hochlobl. Magistrat al8 andere reihe Privat -PBerfonen 

geneigt genug wären, zu vermehrung dieſes Cabinets nod) ein 

mehreres beyzutragen, wenn man dergl. Instrumenta zu gebraus 
hen, und zum Nuten anzuwenden müßte. So geht e8 in der 

Welt! Ib wünſchte, daß id) diefes Cabinet nicht gefehen hätte; 
weil ich ohne heimlichen Verdruß nicht daran gedenken Fan.” 

Im Jahre 1757 wurde der Unterricht in der Trigonometrie mit 
einer Vorlefung über allgemeine Geographie vertauſcht, aber da⸗ 

durch leider fowohl Blauner als feinen Zuhörern nur noch mehr 
Gelegenheit zu allen möglichen Seitenfprüngen gegeben, die von 

Jahr zu Jahr größer wurden. Ein nod) vorhandene? Manufeript, 

das theilweife in Nr. 45 und 46 des Jahrganges 1818 des in 

Konflanz erſchienenen „Wegmeiferd in der Eidgenoffenfchaft für 

Schweizer und Schweizerfreunde” mit ver Bemerkung abgebrudt 

wurde: „Der Mann, ver folgende Borlefungen nachhgefchrieben, 

lebt noch und fteht für ihre Aechtheit“, — führt den Titel: „Fünf 

Geographifch = Hiftorifch (fein follende) Lezgen. Eine Probe, wie 

Herr Profeffor Blauner die mathematifche Geographie docirt, aus 

des Mohlehrwürdigen Herren Mund nahgefchrieben von feinem 

unterthänigften Diener Anonymo im Winter 1783”, und enthält 

eine Art Neifebefchreibung nad) Paris, Turin ıc., mie man fie 

etwa von einem ungefchulten Handwerksburſchen erwarten könnte, 

— untermiſcht mit einigen Belegen für die in den MVorlefungen 

berrfchende Disciplin. Beifpieldweife mögen folgende Stellen aus 

demfelben bier Pla finden : „Da ganget er de zum Obferyatorium. 

Es ift nüt anders ald es g'häus ufeme ebene Platz, Öppis erhöht: 

— beit ech ſtill! Obe druf heit er e quabrant und es Perfpectif, 

und da luget er wie's gang. — Eigentlid me ha nit wohl in der 

Geographey unterweifen, we me niene gſy ift; me mueß a de 

Orte felber gſy ſy, funft ift me en arme Züttel, we me geng muß 

us den Bücheren Iefen. — Nachmittag, wenn der Morgen für ift, 

gangen fie de nachgehends i d' Societäten ; it gmein ine fpielt 
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me; i bi allemal zum Hr. Reaumur gange; da. fy de Damen 

gii a verſchiedenen Tifchen, die hei da g'ſpielt; nit geng gifteffen 
wie d' Schweiger. Er aber Bet zuglugt, ift mit mer i der Stäbe 

umme g’jpaziert, und bet mi afragt, wies o i der Schweiz ſyg 

mit eme Profeſſor, du hani ihms gfeit, fo gut i Ha chönne. — 

D' Botanik wird flark trieben, und hat ihren eigenen Garten, Des 

iſt e großer Garten; die Medici gangen dahi, und mer Botanik 

Rudieren will, vem git me ned Bud) i d' Hand; i dem Buch {9 

alli Kräuter und ihre Eigenfchaften;z da geit me de i Ki Garten, 

Die meiften Profefforen ſy bemittleti Herren und gä feine Col- 

logia. I ha dem Hr. Nollet für en jeve Cursus in feinen Gol- 

legien 2 Louis d’Ors müſſen gä und het doch nit alli Experiment 

g'macht wo i mache — das ift e gwüſſe Wahrheit ; 3’ Aber am 

zweg bin i zumem gange; er bet de Euler und d' Bernoulli nit 

kennt. — 8 Martistag legen fie geng e8 Problema vor, und ſetzen 

e Pris drauf; im erften Jahr 4000, und im zweiten 8000 Pfund. 

Der Bernoulli und Euler heiß z'erſt übercho, me lat ihri Piecen 

geng drufen. — Wenn en Ejel de Weg nit wohl Fennt, fo Tann 

er abefallen ; es ift e ſchröckliche Tieffi. I für min Theil bi glüds 

lich aben che.” — Ich füge nody nad) einem andern Manuferipte 

Blaunerd Befchreibung einer Boufjole bei: „Gſeet er ihr Herre 

das ifch jez e Bußole; fo eini het ehdem ver Columbus ufem 

Spig vo ſim Schiff ufgnaglet gha, er ift geng grad uſi gegen 

Amerika zu gfahre, hets ne aber dunkt, er gangi chrumm, fu iſch 

er ufe Spig ga luge wie fi Nadle ftand. feet er e fo geit dv’ 

Schiffahrt.” — Zum Schluffe mag noch folgende Probe folgen: 

„shre Herre! d' Centrifugalfraft, die het e Her i England erfunde, 

e g'wüſſe Herr Neuten. Das ifch grad efo wie amene Märit. De 

iſch e Bäretryber, dä bet e Bär anere Chetti. De ſchlat er uf ſy 

Bär mit em Städe, daß er foll tanze. De lauft ve Bär e fo wyt 

furt vo ſym Her ald ihms Chetti erlaubt. U wenn Chetti no 

länger wär jo lüff er no wyter. Ihr Here, das ijch d' Centrifu⸗ 

galkraft.“ — Mögen audy vielleicht dieſe Manuferipte etwas über 
treiben, fo berechtigen fie doch immerhin zu dem, ſchon dur 

MWyttenbadyd Bericht begründeten Schluffe, daß Blauner feiner 

Stelle durchaus nicht gemachfen war. Wohl mochte er feine, durch 
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einen gewöhnlichen Rechenmeifter vorgebildeten Schüler an Kennt⸗ 

niſſen weit übertreffen, — aber einerfeitö ſcheinen Blauners Kennt⸗ 

niſſe bach nicht eben fehr tief gegangen zu fein, und andererſeits 

machen bloße Kenntniffe, ſelbſt wenn fie mit Mittheilungsgabe 

Verbunden find, noch nit einen guten Lehrer aus, — in der 

Schule muß eine die richtige Mitte zwifchen ſtörender Zügellofig- 

tet und tödtender Pebanterie haltende Disciplin herrſchen, wenn 

der Unterricht gevethen ſoll. 17) 

7) Ein mertwürbiged Bufammentreffen ift es, daß gerade vor und während 
dem Wirken unſers Pfeudo-Profeffor’s die Schweiz aud ihre zwei einzigen mir ber 

Tannt gewordenen Beiträge zu den Arbeiten jener Pfeudo - Mathematiker lieferte, 
welche im vorigen Jahrhunderte haufenweiſe ihr Quimtchen Verſtand an der ſchlecht 
degriffenen Aufgabe der Quadratur des Kreiſes einbüßten. Die erfte diefer Schrif⸗ 
ten führt den Titel: «Dissertation , d&couverte et demonstrations de la qua- 
drature mathömatique du cercle, :pour servir d’introduction à la connais- 
sanee exacte de cette verite. Par M. De Faure, geomdtre (Abscomdisti 

haec a saplentibus et prudentibus, et revelasti ea parvulis. Luc. X, 24). 
Aux depens de Pauieur. 4787. 8.» In der lateinifchen Borrede, wo er fi 
mit den Worten: «ego J. P. de Defaur6 Geometra Laviniensis, sub ditione 
summorum Prineipum Bernensiunis dem Lefer worführt, findet fich die bemer⸗ 
kenswerthe Stelle: «Multi clarissimi viri scräpto mihi mandarunt praemium 
esse promissum a Principibus et Potestatibus Europae pro hac inventione ; 
si Igitur praemium pro ista mventions evenerit mihi, vovi ex eo dare pau- 

peribus ; id autem facere, nec implere possum, nisi pervenerit mihi, cam 

ipse vivam bonis fortunae destitutus. Propter istas et alias justissimas ra- 
tiones, hic solum in medium profero quadraturam Circuli mathematicam et 

perfeuiam , prhnitias laboris mei secundamı veritatem, foelicissimosque nu- 

meros, quos Deus impesuit Circuli quadralurae, reservala tantum absolufa 
probatione illius veritalis juxta principia evidentia et immutabilia Geome- 

triae ; in qua demonstralione quamplurima cognoscentur magnopere curiosa, 

«aae evenlunt per raliocinalionem evidenlem, et calculum diffenentialem. 

Dabo tamen eam integram Juvante Deo, suo tempore ac loco, in supple- 

mentum hujus Operis ; atque omnia legitima experior, si istius rei perfl- 

ciendae Causae necesse fuerit: in praesentia vero satis mihi esse debet 

quae subsegpumähr ad intelligentiam omnium hominum evidenser patefa- 
cere ; poste frovidebit Deus optimus» In der ganzen BR Geiten ſtarken 
Schrift, an deren Schluß er Genf als feinen gegenwärtigen Wohnort anzeigt, be» 
müht er fih, auf die munderlichſte Weife zu zeigen, Archimedes babe irrthümlich 
behauptet, das einem Kreife des Halbmeſſers A umgefchriebene 96-Ed fei Heiner als 
22:7, — im Gegentheite Fk fogar der Kreis dieſes Halbmeſſers größer ald 92:7= 
3,1828 ..., — nämlid 56:88 — 3,1608... Sein Haupffaß Tautet wörtlich: «Tai 
irouvé que le diamötre avait neuf parties mathömatiquement &gales entr’- 

efles, et que lo 085 du quarıs mathsmaliguement gel au dit cerche, avalt 
heit pertics dgsäes Witefellen , ot hacune deals A chacune des meuf du 
diamödtre du cereto. — Bon einer zweiten ſolchen Schutt Hi mir bloß der Titel: 
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Abgefehen von der Schule jcheint übrigens Blauner Doch in 

wiffenfchaftlihen Dingen eine gewiſſe Autorität befefien zu haben, 

denn ſonſt könnte man bad Zutrauen, mit dem ihn 1759 die auf- 

blühende ökonomiſche Geſellſchaft um ein Gutachten über Einrich— 
tung eined Netzes meteorologifcher Stationen anging, ebenjo wenig 

begreifen, ala ven Auftrag, den ihm 18) 1764 die Regierung er- 

theilte, „ven Merivian ver Stadt zu beftimnen und eine Mittagd- 

linie zu ziehen, die eine ſichere Regel zur Erkennung der Mittags- 

ftunde biete.” Das Nefultat leßterer Arbeit, der nod) gegenwärtig 

am Berner-Rathhaufe eriftirende und zur Beflimmung des wahren 

Mittags vielfach benukte Gnomon, würde Blauner am 18. April 
1766 mit 75 Kronen honorirt 19), und bildet, da er ziemlid) ge— 

nau zu fein ſcheint, ein Kleines Ehrenvenfmal für ihn, — leider 
das Einzige, das idy aufzufinden vermochte. 

Für die Schule dagegen war e8 jedenfalls ein großer Gewinn, 

daß fih Blauner gegen Ende 1784 bewegen ließ, um Entlaffung 

son feiner Profefjur einzufonmen, die ihm dann aud) von ber 

Regierung am 16. Dezember „in allen Ehren, mit Beibehaltung 

des Ehrenſitzes im Schulratb ohne Verpflichtung zum Nectorat“ 

unter der Bedingung gegeben wurde, feine bisher bekleidete Stelle 

bis zur Wiederbeſetzung noch proviſoriſch zu verſehen. Man jah 

ſich nun nach einem geeigneten Nachfolger um, und im Sommer 

1785 ſchlug der berühmte Geſchichtſchreiber der Schweiz, Johannes 
Müller, der damals in Bern öffentliche Vorträge hielt, — theils 

durch feinen Freund von Bonſtetten 20), theils durch eigene An— 

ſchauung mit dem Bedürfniſſe Berns bekannt geworden, ſeine 

„Kurze doch gründliche Anweiſung, auf welche Art die fo lang vergebens geſuchte 
Quadratur des Zirfeld auch endlich gefunden werden könne. Entworfen von G. L. 

Nonhebel. Bern 1763. 24 ©. in 8", befannt geworden; jedoch möchte ich faft ver- 

muthen, daß der Name „Nonhebel" fingirt fei, und will nur wünſchen, daß mir 
nicht etwa noch ein Philologe denfelben in einen „Blauner" trandmutire. 

48) Bergl. Shärer a. a. D. 

19) Nach einem Auszuge aus der Standesrehnung , den ich der Gefälligkeit 
Herrn Staatsſchreibers von Stürler verdanke. 

20) Karl Victor von Bonſtetten (746 — 4832), durch geſellſchaftliche Stellung 
und litterariſche Thätigkeit ausgezeichnet; vor 4798 war er Landvogt in Nyon, fpäter 
lebte er meiftend in Genf. Ex fol der erfte geimpfte Berner fein. 
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Lebranftalten zu heben, — offenbar mit befonverer Berüdfidytigung 
der phyſikaliſchen Wiffenjchaften, ven nachmals zu den erften Ana- 

tomen zählenden Sömmering vor. Sömmering Tonnte ſich jedoch 

nicht entfchließen, nad) Bern überzufieveln, machte dagegen auf 

einen damals noch ganz jungen Mann aufmerkffam, ver fi für 

die offene Stelle ganz wortrefflid eignen würde, — auf Johann 

Georg Tralles. Zu Hamburg am 15. October 1763 dürftigen 

Eltern geboren. hatte Lebterer 21) dad Glück gehabt, in einem 

Schulexamen durch feine jharffinnigen und beſtumten Antivorten 

die Aufmerkfamfeit eined der Schulvorfticher, des würdigen Pre⸗ 

digers Schumacher, auf fidy zu ziehen. Diejer empfahl ihn einem 

damals in Hamburg” beftehenden Vereine wifjenfchaftlicher Männer, 

der fi zu einer feiner Hauptaufgaben gefeßt hatte, Talente, die 

unter dem Drude der Umftände zu erliegen drohten, herworzuzie- 

ben, und ihnen die Mittel zu ihrer Ausbildung zu verfchaffen. 

Dank diefem Vereine wurde Iralled, der das Andenken an dieſe 

Wohlthat bis an das Ende feines Lebens treu bewahrte, zu einer 

wifjenfchaftlichen Laufbahn vorbereitet, und ging etwa 1782 an 

die Univerſität Göttingen ab, mo er ſich bald durd feine fchnellen 

Kortfchritte fo bemerllich machte, daß ihm Käftner und Lichtenberg 

eine Stelle unter den beften Köpfen der damaligen Zeit einräums 

ten, und leßterer beifügte, feine Hände ſeien eben fo gefhidt als 

fein Kopf. Eben hatte Iralles (im September 1785) ein vor⸗ 
treftliches Schriftchen 22) unter die Prefie gelegt, um den Erfolg 

feiner Studien einem meiteren Kreife befannt zu machen, als der 

son der Berner Regierung ermädhtigte Schulrath mit ihm zu 
unterhandeln begann, und ſchon am 22. November 1785 konnte 

Wyttenbach, der nicht ohne Einfluß auf dieſe Wahl geblieben 
war, in fein Tagebudy fchreiben: „Um 5 Uhr famen Herr Bros 

fellor Müller von Schaffhaufen und Kerr Profeffor Tralles, ven 
man von Göttingen hieher berufen, zw mir, und blieben bis 7 

Uhr, während welcher Zeit wir uns fehr angenehm unterhielten.“ 

4) Gedãchtnißtede von Encke auf Tralles in den Abhandiungen der Berliner 
Akademie aus dem Jahre 4826. 

33) otanjge⸗ Leſq anbuq für Freunde der Naturlehre und Künſtler. Göt- 
tingen 4786. 5 

* 
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Berner am 30. November 1785: „Ih ging mit Tralles in ben 

Hörfaal der Physica experimentalis, wo ber abgedankte Pro« 
feier Blauner dem Kern Tralles den Vorrath der Inftrumente 

vorwies.“ Enbli am 8. Dezember 1785: „Am Abend von I 
Uhr hielt Herr Tralles feine erfte Lektion zur Probe und mails 
dm großen- Sommer-Aubitorio in Gegenwart Herrn Schultheiß 
Sinnerd, fehr vieler Rathöherren und einer großen Menge anderer 

Zuhörer verſchiedene Experimente, vorzüglich über die dephlogiſti⸗ 

firte Luft. Jederman war fehr gut mit ihm und feiner Geſchick⸗ 

lichkeit zufrienen.” Wirklich wurde dann auch Tralles am 14, 

Dezember 1785 von ber Regierung zum Professor ordinarius der 

Matbematit und Phyſik definitiv ernannt. Mit ficherem Blicke 

überfhaute er das ſich feiner Wirkſamkeit eröffnende Terrain, und 2) 
es zeigte ſich bald, „welchen Einfluß der einzelne Lehrer gewinnen 

kann, wenn er als Meifter feines Faches und mit der Energie 

auftritt, welche die Begeifterung für dasſelbe in ihm erzeugt." 

Zunähft mußte es Iralles natürlich am Herzen liegen, Grund⸗ 

lage und Mittel zu einer gebeihlidyen akademiſchen Wirkſamkeit zu 

erhalten, und &8 gelang ihm wirklich, theils eine zweckmaͤßige 
Reorganiſation der mathematiſch⸗phyſikaliſchen Studien an der 

Akademie zu veranlafien, theil8 fchöne Summen zu erhalten, um 
fein phyſikaliſches Kabinet auf einem den damaligen Stande der 
Wiſſenſchaften entfprechenden Buße zu erweitern *). Zur Grunde 

lage feines mathematiichen Unterrichted arbeitete er ein Lehrbuch 35) 

aus, dad er dem Seckelmeiſter Karl Albrecht von Friſching als 

Präfidenten des akademiſchen Rathes zueignete, und das in jeher 

faplicher Weife Arithmetik (mit Einfluß der Algebra), Geometrie 
und ebene Irigonometrie abhandelt 26). Daß Iralles übrigend 

23) Wie Studer in der 0. a. Rebe bemerkt. 
#4) Namentlich wurden 4786 fünfbundert Louiẽed'or zur Anſchaffung einer Luft⸗ 

pumpe, einer Electriſtrmaſchine, eines agrommlifchen.Fernrohrs, eined Telluriums x., 
aus der Werkflätte de damals in London lebenden, berühmten Mechanikers Johann 
Heinrich Hurter von Schaffhaufen, bewilligt. Wiederholte Nachfragen in Schaff⸗ 
haufen um genauere Radeichten über dieſen Hurter find bis jept vergeblich gewefen. 

3) Lehrbuch der reinen Mathematit. Bern 1778, 8. 
36) Obſchon dieſes Bug nur die erſten Giemente der reinen Mathematit be» 

handelt, und auffallender Weife in der Arithmetik, die doch immerhin bid zu Dem 
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feinen mathemathifhen Unterricht über die Grenzen dieſes - Lehr- 
buches binausführte, erficht man aus feinem oft citirten Pro⸗ 

Be von 178627), in welchem er VBorlefungen über die Ana- 
8 endlicher Größen anfündigt, welde für Alle, vie im ver- 

Henen Jahre. feinen Vorleſungen über die reine Mathematik 
beigemohnt haben, Feine Schwierigkeiten bieten werben; in bes 
Phyſik, wo er bis jetzt nur Die mechaniſchen Wiſſenſchaften ab- 

gehandelt Habe, werde er hun zu den chemiſch⸗phyſiſchen Wiſſen⸗ 
ſchafen übergehen und feinen Zuhörern hierüber ein Buch zum 

Nachleſen in die Hände liefern 23). — Ueber den direkten Erfolg des 

von Iralles ertheilten Unterrichtes habe ich nur wenig in Erfah- 
rung bringen können. Ein alter Schüler von ihm erzählte mir, 
Iralles jet für feine Zuhörer zu hoch gewefen, und habe bei De- 

monftrationen an ber Tafel ſich oft felbft werwirrt. Letzteres mag 

wahr fein, und kömmt bei fehr lebhaften Kehrern leicht vor, wenn 

fie Elemente vortragen follen, — ihr Geift reißt ihnen aus. 

Erſteres dagegen mag weniger an Tralles gelegen Haben, als an der 

ungenügenden Vorbereitung feiner Schüler, welche e3 nur wenigen, 

Begabtern, erlauben mochte vem, wenn auch elementaren, Doc 

immerhin wiſſenſchaftlich gehaltenen Vortrage zu folgen. Unter 
diefen begabtern Schülern find namentlid Johann Rudolf Haßler 

und Friedrich Tredyfel zu nennen, von denen in eimem folgenden 
Cyclus ausführlich gefprodyen werden wird. j 

Gewiß geht fon aus dem Wenigen, was bis jegt über Tral- 
les mitgetheilt worden ift, hervor, daß er ein ganz anderer Mann 

war ald unfer Blauner, und e8 möchte faft fonderbar erfcyeinen, 

daß id) dem armen Blauner die Titelrolle und dem weit beveu- 

Progreffionen und Logarithmen fertuccührt wird, von den Gleichungen ganz ſchweigt, 
fo wird man doch durch dasfelbe, namegtich wenn man es mit andern Lehrmitteln 
jener Zeit vergleicht, zu einem gimfigen Urtheile über Wiſſen und Lehrfähigkeit 
feines Verfaſſers geführt. Namentlith ift rühmlich anzuerkennen, daß cr in der Tri⸗ 

gonometrie die noch in vielen neben. Büsern ignorirte, obſchon von unferm großen 
Euler bereitd vor 400 Jahren eingeführte Methode befolgt, die fogenannten trigo⸗ 
nemetrijhen Linien ald Seitenverhältniffe im rechtwinkligen Dreiede zu definiren. 

27) „Beitrag zur Lehre von der Elektrizität.” Bern 1786. ind. Diefe 4& Seiten 
haltende Abhandlung befpricht hauptſächlich einige won Tralled am Staubbach, 
Reichenbach zc. unternommene Verſuche über die Giekirigkät des Wafleritaubes. 

28) Sin Verſprechen, das Tralles nicht gehalten zu Haben ſcheint. * 

% 22 

y 
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tendern Tralles der Form nad) nur eine Nebenrolle angewiefen 

habe; aber ich habe nur zu erinnern, baß ich hier ausſchließlich 

Biographien von Schweizern geben will, und Blauner einen 

BernersBurgerbrief vorweiſen Eonnte, — während Tralles, dem 

am 18. October 1800 „wegen feiner ausgezeichneten wiſſenſchaft⸗ 

lien Kenntnifje und Helvetien bereit3 geleifteter Dienfte” das 

Helvetifhe Bürgerrecht geſchenkt worden war 9), verfäumte, fich 

auch nody ein Drtöbürgerrecht in der Schweiz zu erwerben, und 

dadurch fpäter der Schenfung wieder verlurflig ging. Auf ver 

andern Seite durfte aber Tralles, dem mir noch bei Wyttenbach, 

Meyer, Haßler, Wild, ꝛc. in rein ſchweizeriſcher und fehr bedeu⸗ 
tender Wirkſamkeit begegnen werben, nicht unbekannt bleiben, 

und ed ſchien daher um fo zmedmäßiger, ihm bei feinem. erften 

Auftreten einige Zeilen zu wibmen, ald meines Wifjens quf Feine 

ihn behandelnde Biographie hingewieſen werben könnte 30). 
Zur nähern Kenntniß von Tralles Anſchauungsweiſe ſchalte 

ich zwei Stellen aus dem Protokolle der Naturf. Geſellſchaft in 
Bern ein. Am 20. April 1787 ſchrieb er in dasfelbe: „Ic glaube 

an Feine Hypotheſe, wenn die Folgen fie nicht fo unverwerflich 

machen ald die zufammengefegten Erſcheinungen der Bewegung 

himmlifcher Körper die Koyernicanifdhe. Ich bin weder Newto⸗ 

nianer noch Garteflaner, und wenn ic Newtond bewegende Kräfte 

der Planeten und Cometen Carteſius Wirbeln vorziehe, jo glaube 

id deßwegen noch nicht an Attraction. Wer wird wohl ein noch 

fo ſchön gemaltes und getroffenes Porträt für den, den es vor⸗ 

fiellte, nehmen. Ich fage, die bimmlifchen Körper bewegen ſich 

fo, als wenn jle von einer Centripetal- und Gentrifugalfraft 

(nad der Erklärung, melde die reine Mechanit von folden 

Kräften gibt) bewegt würden. Aber deßwegen ift es nod nicht 

nothwendig jo: denn wer ſchließt doch wohl vom möglich fein 

aufs wirkliche Sein, vom es kann fo fein auf alſo if 

e8 fo. — Da wo ich beobachte, ſuche ih ganz Sinne und Seele 

auf den Grgenftand zu Heften; ich glaube, faft wenige willen was 

39) Vergl. den „Helvetifchen Zufchauer.“ 
30) Die Rote 21 erwähnte Gedächtnißrede ift ganz kurz. 



Nillaus Blaunet. 339 

das iſt, Seele im Auge zu haben, wo man etwas genau betrachtet. 
Auch erfordert die Kunſt zu ſehen, überhaupt zu beobachten; Uebung. 
Wer ſo beobachtet, wird fühlen, daß Beobachten Mühe macht, 
wu wer ſich müde befindet, follte alsdann gar nicht mehr feine 

Sinne zum Beobachten brauchen, fondern ausruhen laſſen. — Gute 
Hypotheſen Haben vielen Nugen. Sie find eine Wünfchelruthe 
Wahrheit zu. finden, fo wie dieſe Gelegenheit gegeben haben mag, 

dag man Metalle gefunden, nicht, weil jene fie anzeigte, fondern 

man es nur glaubte, daher grub, und bei vielem Graben auch 
mal dad Glück auf Gold führt. Allein die Hypotheſe thut etwas 

mehr, wir fagen wenn dieß fo ift, fo muß dad fo fein, man 

unterſucht, findet es fo ‘oder nicht jg:wle man vermuthet, in bei⸗ 

den Fällen iſt Wahrheit da, denn einta Irrthum weniger haben, 

lehrt die Wahrheit nicht da zu ſuchen, wo Irrthum iſt.“ — Und 
am 7. Januar 1791: „Wenn gleich Zeit ſich beſtändig ähnlich 

von einer Sekunde zur andern ebenſo fortfließt wie von einem 

Jahr zum andern, und deßwegen der Jahreswechſel keiner andern 

Betrachtung fähig zu fein fcheint, als der Wechſel eines Moments 

mit dem andern, fo hat doch die menſchliche Geſellſchaft (deren 

Gang oft auf Nefultaten einer praftifchen Philofophie berußt, 

deren Wahrheit die Philofophen noch nicht gefunden haben) «3 

anders betrachtet, und bemerkt vorzüglich die Zeit, wo die Periode 

von 3654 5h 48m 485 fidy endet, und eine neue anfängt. Ohne 

alfo mich darum zu kümmern, ob es philofophifch fei oder nicht 
das neue Iahr zu feiern, folge ich der größern Menfchenzapl, 
deren Sache eben nicht Philofophie if. Unter folden Umſtänden 

ftellt man nämlidy fromme Betrachtungen an, wenn man gleich die 

ganze Zeit Hour über welche fie fich erfireden, fein einziges 

Mal daran gedacht, viel weniger thätig Dazu beigetragen hat, daß 
folde Betrachtungen zu unferer Zufriedenheit ausfallen möchten. 

Indeſſen ift Reue und Willen daß es Fünftig befjer gehen möge, 
das Refultat, das, wenn es gleich wenig Actives enthält, doch oft 
nur einen kleinen Stoß erwartet, um in Bewegung zu gerathen.* 

„Ich Eenne Hr. Tralles fehr gut und biß zur Duz-Freunpfchaft“, 
ſchrieb der Schaffhaufer Stodar?') am 1. Juni 1791 an feinen 

31) Vielleicht jener David Stodar, der Jalch Ludwig Spleiß (vergl. S. 774) 
Ende Juni 4778 in Maconex ablöste. 
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Freund Jetzler, „allein ſeit einiger zeit ſind Wir in etwas kalt ge⸗ 

worden. — Er hat gewiß ſehr viel Kenntniſſe und einen diſtinguir⸗ 

ten Kopf aber auch Tauſend Sonderbarkeiten und eine Manier mit 

deren Er allhier nicht viel Gutes zu ſtiften vermag.“ — Wirklich 

ſtieß Tralles, der etwas rechthaberiſch und prätentiös war, ſpäter 

manche von ven Freunden ab, die er fich im Anfange zu Bern 
erworben hatte, und jo fehr man auch außer feiner Lehrtüchtigkeit 

feine bei fpäterer Gelegenheit zu beſprechenden geobätifchen Arbeiten 
anerkannte, verlor er doch nach und nad) immer mehr Boden, — 

namentlich, als er während dem Einbrechen der Revolution und 

ber Helvetik etwas gar zu fehr für die damalige «Liberte, Egalite, 

Fraternite» zu ſchwaͤrmen gann. 32) Gr fühlte dieß auch jelbft, 

ging darum beim Sturze WEHelwetit nad) Neuenburg, und folgte 
1804 einem Rufe der Preußifhen Academie nad) Berlin. Dort 

beichäftigte ex fich theils mit rein mathematifchen, theild mit phy⸗ 

ficaliichen und geovätif—yen Arbeiten, bis er ganz unerwartet am 
18. November 1822 in London flarb, wohin er kurz zuvor zur 

Beforgung eined PBendel-Apparated gereist war. 

Wir kehren zum: Schluffe nody einmal zu unferm Blauner zu= 

rück, der, nachdem er von Tralled definitiy abgelöst worden war, 
alle möglidhe Muße zu wiſſenſchaftlichen Arbeiten beſaß. Es ift 

jedoch nichts von etwaigen Früchten berfelben befannt geworben, 

und überhaupt fcheint er nur noch einmal die öffentliche Aufmerf- 

famteit auf fid) gezogen zu haben, nämlich am 22. Februar 1791, 

ald am Tage feines Todes. 

32) Wyttenbach, der im Anfange von Trallcs Aufenthalt in Bern große Stüde 
auf ihm Hielt, feine phyſicaliſchen Vorlefungen regelmäßig beſuchte, und ihm auch 
durch zahlreiche Einladung, Einführung in feine gefelfhaftlihen Kreife ꝛc., viel 

Freundſchaft erwies, fagt in feinen handſchriftlichen Notizen: „Bonftetten und ich 

ibaten Alles für Tralles, wurden aber beide mit Undank bezahlt. Tralles zeigte 
bei unferer unfeligen Revolution feine jakekinifchen Grundfäge aufs Schändlicfte 
und fand gut, nachdem er uns faſt den ganzen koſtbaren phyſikaliſchen Apparat ver» 
dorben, Bern zu verlaffen.“ 
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1730 — 1796. 

Den 12. Juli 1730 dem Rathsherrn Salomon Reinhart zu 

Winterthur geboren, wurde Anna Achern Delnhar als junges 

Mädchen bei einem Hochzeitäfefte, wo fle nad) damaliger Sitte zu 
Pferde figen mußte, durch, einen unglücklichen Sturz ſchwer ver⸗ 

Ießt, und in Folge deſſen von Doctor Hegner, dem Vater des fo 

rühmlich befannt gewordenen Schriftftellers Ulrid Gegner, wäh⸗ 

rend längerer Zeit ärztlich behandelt). Da Hegner?) bei feiner 

jungen Kranken bedeutende geiftige Fähigkeiten und namentlich 

große Anlagen zur Mathematik entdeckte, jo entſchloß er fi, ihr 

je am Samſtag Vormittag Unterricht in den Elementen ver Ma- 
thematif zu geben. Seine Schülerin machte raſche Fortſchritte, 

4) Den Notizen, welche ich für eine früher über Barbara Reinhart in den Ber 
ner Mittheilungen veröffentlithte Arbeit den Herren Stadtrath Büchi und Oberft 
Hegner in Winterthur, fowie Herrn Bibliothecar Dr. Homer in Zürich verdantte, 
haben ſich feither duch die Güte der Herren Ingenieur Ziegler und Pfarrer Zollin- 

ger in Winterthur einige neue angefchloffen, — und überdieg habe ich in den Jeh- 
ler'ſchen Manufcripten, deren Benugung mir Herr Bibliothecar Pfarrer Metzger in 

Schaffhauſen “Bas Zuvorkommendſte ermöglichte, mehrere von Barbara Reinhart 
und Hegner an Jetzler gefhriebene Briefe, ſowie einige Antwortfchreiben gefunden, 
fd daß gegenwärtige Arbeit als eine fehr vermehrte Ausgabe der frühern anzufehen 
ift. — Der Bater Salomon Reinhart, geboren 4693, ftarf 4764 ale Statthalter; 
und hatte neben der Tochter Barbara nA zwei Söhne, den Sedelmeifter Hans 

Reinhart (geb. 4725) und den Stadtrihter Salomon Reinhart (geb. 47233), — ob 
auch noch andere Tochter und Söhne, weiß ich nicht. | 

2) Dr. Johann Heinrich Hegner von Winterthur, den 27. Januar 4745 gebo- 
zen, und von 1760 hinweg Stadtarzt, flarb am 4. Auguft 178%. Er theilte feine 
Zeit iwifgen den Urbeiten ſeick Berufes, dem Studium der ihm bei Wolf lieb 
gewordenen Maihematit, und det Führung eines gelehrten Briefwechfels mit Sulzer 
in Berlin, Ychldf"in Säaffgaufen ꝛc. N 
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und da fie ſich aud) der Iateinifihen und franzöflfhen Sprache voll⸗ 

kommen bemächtigt hatte, fo fah fle fih bald in den Stand ge= 

fest, die berühmteften ältern und neuern mathematifhen Autoren 

zu fludiren, und dadurch die ihr immer lieber werbende Wiſſen⸗ 

ſchaft nad) ihrem ganzen Umfange fid) eigen zu machen. Gewöhn⸗ 

lich widmete fie jſedoch nur den Vormittag dieſen Studien und 

brachte dagegen den Nachmittag mit kunſtvollen weiblichen Ar⸗ 

beiten zu. 
Aus Barbara's Briefen an Jetzler in Schaffhauſen geht hervor, 

ne ne Te Werke von Awton, € Euler, Muſchenbroek, Cramer, 

Lalande x., nicht nur las, ſondern auch annotirte. Bint einer 
gergumen Zeit“, fhrieb fie.am 8. April 1768. an Jetzler, ben fie 
gleichzeitig bat ihr Renten Brincipien zu leihen, habe bey meiner 

Lectur allemahl bey den mir ſchwierigen Stellen Bemerkungen 

oder Erläuterungen niedergeſchrieben, die meiſten mahl aus mei— 

.. nem eignen Kopf, manchmahl aber durch Beihilfe Hr. Dr. Hegner, 
ſowie Sie einmahl etwas davon bei Hrn. Dr. Scherb ‚gefehen. 

Ich denke nicht, daß meine Freunde diſe manuscripts bey meinem 

Abdfterben etwan meinem Gedächtniß zu ehren verbrennen werben, 

um ihre Afche der meinen beyzufegen: vielmehr denke Hr. Dr. 

Hegner würde fie zu einem Angedenken unfrer Freundſchaft, und 

daß auch ich einmahl hier geweſen, aufbehalten. Würde dann 

einmahl Ihr Schickſal, Ihr Leben geändert, daß Sie daſſelbe nad 

Shren geliebteften Wünfchen miver zu genießen anfangen koͤnnten, 

und Sie dann Mufe und Neigung hätten dife adnotat. wenn 

fach einiche die auf Ihre Lectur paßten, finden follten, durch zu 

gehen, fo durchgehen Sie fie mit einem. ‚gütigen Urtheil für ihre 

Verfaſſerin: daß fie fie, nur für ſich u und allemabf in eil, und 

ohne einmahl (das gefhahe überhaupt) fie wieder durchzuſehen, 

niebergefchrieben ; nur damit fie, wenn fie Diefe Autores zum zweiten 

mahl durchgehen jollte, fähe, mas fle damahls verftanven, nnd wie 

fle gedacht hätte; auch daß ihr dann nichts entgehen follte, was 

fe einmahl mit Mühe gefunden habe. Sie würden alfo viele 

Sehler im denken, im fhreiben, viele unnöthige Wiederholungen, 

mühjame Weitläuftigkeiten, oft ſehr einfältige Erklärungen, oder 

beſchwerlich ſcheinende Auseinanderfegungen.... ꝛc. finden, die ich 
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zum voraus weiß, und die wenn fie ind reine feßen follte vermei⸗ 

den würde. Aber da weder Abficht noch Wille, Mühe für ihre 

Berbefferung. anzuwenden habe, fo werben fie fo bleiben, und wenn 

fie jemand nad) mir anzufehen würdigen wird, mit allen ihren 

Fehlern fo finden. — Aber ih bin müde, an Leib und Gemüth 
recht müde, daß mich Ihnen empfehlen muß, da fonften noch gerne 

ein paar Anmerkungen zu Ihrem legten Brief beigefügt hätte.“ 

— „Daß Si Sie Madem.“, antwortete ihr Jetzler am 15. April bei 

Ueberſeñdung des gewuͤnſchten Buches, „ſamt dem Hr. Dr. Heg⸗ 

ner nun vieſes vortrefliche Werk leſen wollen, gibt mir einen neuen 

Beweggrund ab meine dermaligen Umſtände zu beklagen. Wie 

nützlich würde es mir fein, diſes in meiner Bibliothek bißher un- 

gebraucht gelegene Werk zu eben dieſer Zeit zu leſen! Wie ſehr 

würden mir Ihre gemachten Bemerkungen, von denen ich hoffe, 

daß Sie ſie mir communiciren würden, zu ſtatten kommen! Und 

wie frey würde ich Sie um dieſe und jene Erläuterung bitten, weil 

ich Ihre erhabene Denkungsart kenne, und weil ich weiß, daß es 

Ihnen allemal ein Vergnügen wäre mich zu lehren. Sie geben 

mir hievon eine überzeugende Probe, da Sie die Gütigkeit haben 

mir Dero ſchätzbare Mie., wenn ich einmal wieder aus meinem 

Mühekarren ausgefpannt fein werde, lefen 2 zu laſſen. Sagen Sie 

nicht, Madem.! daß dieſe ſchetzbare Proben Ihres großen Geiſtes 

jemal ſollen zu Aſchen werden. Sollte es der Himmel fügen, daß 

Ihre Laufbahn vor der Hrn. Dr. Hegners geendet wäre, ſo würde 

dieſer ſchätzbare Freund, der Sie am Beſten kennt, und Sie zu 
bewundern die größte Urſache hat, dieſe koſtbaren Kleinodien der 

Vergeſſenheit und den Würmern ſchon entreiſſen. Und ſolte das 
Schickſahl fo hart fein, daß ich Sie beide überleben müßte, fo be⸗ 
fenne frey, daß ich diefe Echriften als eine Verlaſſenſchaft yon 

einem nicht zu ſchätzenden Werth einer Perfon, die ich ewig ver⸗ 

ehren und ‚bewundern ‚werde, und bie. nicht nur eine Zierde Ihres 

Geſchlechts, ſondern der Gelehrten iſt, von Ihren Hinterlaſſenen 

abfordern, und fo "beforgen wollte, daß fie gemüß der DBergäng- 

lichkeit entriffen würben.” — Was man aber zu einer Zeit, wo 

Hegner und Segler Eräftig waren, wo dagegen Barbara Reinhart 

krank und lebensmüde an Letztern fchrieb: „Meine Gejundheits- 

| * 
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Umflände, wie fie izt und fint geraumer Zeit find, laſſen nicht 

vermuthen, daß mein Leben nody Fahre, etlihe Sehr dauern werde. 

Izt weil der Frähling kommt läßt fi) eine Erhollung der Kräfte, 

die aber kaum gefchehen will, vermutben. „Und wenn dieſe Er- 

hollung nicht oder nur auf eine kurze Zeit gefhähe, fo gehe von 

diſem Schauplag gafrieden, dankbar (gegen meinen Gott, als 

meinen Nächſten) und ohne Mühe ihn zu verlaſſen (denn mein 

Herz hat nichts in diſem Leben ihns zu feifeln, und alfo in das⸗ 

felbe tief zu wurzeln gefunden) weg; aber auch voll Hofnung, 
Hol Vertrauen, vol Hegkäher Erwartung einer feligen Emigfeit, 
einer Ewigkeit die Gott den Chriften durch unfern göttliden Er- 

lößer bereitet hat", — nicht hätte erwarten follen, geſchah den⸗ 

noch: Barbara Reinhart überlebte Beide, und ihre Manuferipte 

ſcheinen das Schickſal gehabt zu haben, das fie fo halb und Halb 

vorherſah, — wenigftens blieben alle auf meine Bitte deßhalb un⸗ 

ternommenen Nachforſchungen in Winterthur ohne irgend einen 
Erfolg: Ihr Großneffe, der fie befigen follte 3), ſchrieb mir noch 

neulich, daß er yon Manuferipten diefer Art nur nie reden ge- 

hört, geſchweige fle gefehen habe, — und ber kürzlich (am 6. März 
1858) verftorbene Herr Rector Troll, meldyer zur Zeit auch bie 
Güte hatte nad) denfelben zu fuchen, befürchtete, fie möchten zur 

Verpackung von Nürnberger-Waaren verwendet worden fein. 

Jegler flellte Barbara Reinhart ungemein hoch, und faft in 
jedem Briefe an fie findet id) ein eigentlicher Erguß feiner Hod)- 
achtung. Stellen, wie z. B. die: ?,Ihr außerordentlich tiefren- 

Tender Geift, der auf eine feltene und von Gott in dieſer Beftim- 
mungszeit nur wenig Sterbliden vergönnte Art, feine Vollkom⸗ 
menheiten, feine Werke, ihre Natur und Befchaffenheit, die ganke 
Schöpfung der Körper und Geifterwelt‘, ven Menfchen mit jeinen 

Fähigkeiten, Anlagen, Neigungen, guten oder böfen Anwendun⸗ 

gen derfelben, Abfichten, Eurz das menschliche Herz fo genau fennt; 

— Ihr erleuchtetes Herz, dad voll der Gnade und Liebe Gottes, 

yon den feligften Empfindungen, die nur Kieblinge Gottes haben 

können, überfließt, und nichts fehnlicher wünſchen fan, als feine 

3) Vergl. S. 350 und Note 17. 
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Mitmenſchen wahrhaft glücklich zu ſehen; — koͤnnen ſich vorſtellen, 

wie mir bey Durchleſung Ihres Briefes zu Muth geweſen, und 

was ich empfinden müſſen“, — finden ſich nicht felten, und bie 

befcheidene Barbara fand es wiederholt nöthig ihn darüber zu recht 

zu weiſen. So ſchrieb ſie ihm z. B. einmal: „Wie blendend war 

nicht Ihr Gemählde von meinem Leben, Glücke RMähigkeiten des 
Geiftes, Eroberungen in dem Reiche der Wahrheiten... 2c.! O, 

faum der Schatten davon ähnlidyet vem Urbilde! Ein (old Reben, 

ein fol Glücke (mie Sie mir zuzufchreiben belieben) zu haben, 

würde aud) meine mie die Ihrigen Bünfpe erihöpfen. Aber nie 

werde ich8 fo in diſem Leben, wenn auch alle meine Kräfte auf 

das äußerſte anftrengte, erreichen. Ich ringe darnach ſo viel es 

meine Umſtände zulaſſen — aber wie entfernt iſt es noch von dem 

vollkommenen, oder dem von Ihnen beſtimmten Grad. Voll⸗ 

fommen bin mit meinem von der gütigen Vorſehung zugetheil- 

ten 2008 zufrieden. Gütig erkenne fie in allen ihren Abfichten, 

daher müſſen mir audy die Mittel, die fie dieſelben zu erreichen 

weislich erwehlt,- alle Zeit gefallen: folglidy jede Begegniffe mei— 

ned Lebens fesen fie wie fie wollen zufrieden annehmen — und 

zufriden nehme fie auch an." — Es waren jedoch bei Jetzler 

nicht etwa nur leere Complimente, wenn er fo fchrieb, fondern es 

war ihm voller Ernft dabei, und er äußerte fid) auch gegen Dee 

fo oft er auf Reinhart zu fprechen Fam, auf ähnlidye Weife. 

fchrieb er 3. B, am 26. März 1776 an Dr. Hegner: „Die * 

ehrungswürdige Igfr. Reinhartin bitte meiner aufrichtigen Hoch⸗ 
achtung zu verſichern. Winterthur ja die ganze Schweiz kan auf 

Sie ſtolz fein. Zeigen Sie mir viele Gelehrte vie nicht von Ihr 

lernen könten? Ich wünſchte, daß Sie über eine Mathe. oder 

Phyſiſche Materie fchriebe, oder vielmehr, daß Sie über eine Phy⸗ 

ſiſche Materie mathematifch fehriebe: mie müßte und würde die 

Melt Ihre feltenen Gaben bewundern? Wir wüflen, daß nicht 

Alles was die Madame du Chatelet*) und die Donna Agneft 5) 

4) Emilie de Breteuil, Marquife du Chatelet (47. Dez. 4706 bis 40. Auguft 
4749), die Freundin Boltaire’d und Ueberfeßerin von Newton's Principien, wird 
uns in der Folge bei Samuel König und Johann II Bernoulli noch wiederholt be- 

eane 

“ * Maria Gaetana Agneſi aus Mailand, am 46. März 4748 geboren, zeigte 
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geſchrieben, in ihrem Kopf gekocht worden; aber wir koͤnnten ver⸗ 
ſichern, daß Madem. Reinhart keinen Gehülfen gebraucht. Kan 

es jemal erlaubt ſeyn Jemanden zu beneiden, ſo beneide ich ihren 
Neutonſchen Geiſt.“ ©) 

Gewiß iſt es ſehr zu bedauern, daß Jetzlers Wunſch, Barbara 

Reinhart möchte über irgend eine mathematiſch-phyſikaliſche oder 

aſtronomiſche Materie etwas für den Drud audarbeiten, nicht in 

Erfüllung ging, — daß fo die Mitwelt nur auf eine fehr be⸗ 

ſchränkte Weife durch Korrefpondenz, Geſpräch und Unterricht ühre 

Geiſtesgaben genießen Tonnte, — die Nachwelt nur die nerlornen 

Schätze zu bevauern hat. Denn wer es Jetzler noch nicht glauben 

wollte, daß Barbara Reinhart wirklich eine audgezeichnete Ge⸗ 

lehrte war, der mag damit folgende Zeugnifle zufammenhalten: 

Zunächſt erzählt ung Johannes II Bernoulli in feinen Lettres 

sur difförens sujets: “Winterthur a meme produit u une sa- 

vänte qu'or qu’on m peut ı mettre a ẽdiẽ “dune 'Marquise du Chate- 
le Tune Agnesi , ete.: - Mile. Reinhard, _une Demoisalle 

dei a acquis des connaissances dans les mathemati atiques, 

assez _peu communes; elle a été en correspondance (et 

peut-&tre lest encore) avec un grand géomètre à Bäle, 

qui Pestime particulierement.» — #erner erzählen uns Ulrich 
3 

fhon in der früheften Jugend außerordentlihe Talente, — Beweis davon die ſchon 

in ihrem 9. Jahre verfertigte Nede: «Oratio qua ostenditur, artium liberalinm 

studia a foemineo sexu neutiquam abhorrere. Mediol. 4727. &» Nachher 

legte fie fi mit dem beften Erfolge auf Philofophie, Mathematif und Phyſik, und 

als fie 1748 ihre eIstituzione analitiche ad uso della gioventu italiana» zu Bo- 
logna in zwei’ Quartbanden erfcheinen ließ, welcher die Barifer Ucademie, als der 
beften Schrift ihrer Art, die volllommenfte Anerkennung zollte und deren zweiter 

Theil noch 4775 (unter Boſſut's Auffiht) franzöfifch aufgelegt wurde, — verbreitete 

fich ihr Ruhm meit über die Grenzen ihres Vaterlandes. Das Inftitut zu Bologna 

nahm fie unter feine Mitglieder auf, und Papft Benedict XIV. übertrug ihr 1750 

den Lehrftuhl der Mathematif in Bologna. Nah dem 4751 erfolgten Tode ihres 
Vaters entfagte fie jedoch den wiſſenſchaftlichen Befchäftigungen und z0g fi (bet 

vollem Wohlftand an Körper, Geift und Vermögen) in ein Klofter zurüd, mo fie 
am 9. Januar 4799 ftarb. Der Bater Frifi publicirte ihr «Elogio, Milano 4799». 

6) Nach Leu's Lexikon führt Paulin unter den gelehrten Frauenzimmern auch 

eine Margaretha Uppelfältin an, welche eines Geiftlihen Tochter aus der Eidge- 
noffenfshaft gemwefen fei, und verfhiedene hHiftorifhe und mathematifshe Schriften 
verfertigt habe. Mir ift bis jetzt dieſer Name nie aufgefloßen. 
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Hegner ”), daß Iohannes II Bernoulli fie über die berühmte Cha⸗ 

telet gefeßt habe, ein Urtheil, das um fo bebeutenver tft, als er 
fi) einige Zeit bei Letzterer in Cirey aufgehalten hatte, — ein 

anderer Mitbürger von ihr®), daß fie mit vielen gelehrten Män= 

nern korreſpondirt habe?). — Das allerbeveutendfte Zeugniß aber 

gab ihr Daniel Bernoulli, deſſen Competenz wohl Niemand bes 

fireiten wird. Er ſprach nämlich gegen Haller’8 Sohn Gottlieb 

Emanuel, den nachmaligen Herausgeber der Bibliothek ver Schwei⸗ 
zergefchichte,. ganz entihienen aus, daß Barbara Reinhart fafl 

allen lebenden Mathematikern, -Clairaut, Euler und wenige An» 

dere ausgenommen, vorzuziehen fei, und veranlaßte ihn, dieſelbe 

in Winterthur aufzufischen 1%). Aus derfelben Unterredung lernen 

wir ferner wenigftend aud) eine der Fragen Eennen, welche Bars 
bara Reinhart in ihren Briefen an Daniel Bernoullt 11). behandelte, 

nämlich die Beftimmung der fogenannten «Gourbe de’poursuite», 

und diefe einzige Frage läßt um fo mehr auf den hohen Gehalt 

ber Briefe unferer Reinhart ſchließen, ald Daniel Bernoulli be- 

zeugt, daß fie Maupertuis Auflöfung dieſes fehwierigen Problems 

bebeutend erweitert und verbejiert habe!?). . — 

N Sn feinem noch ungedrudten Tagebuche. 
8) Künzli in feinen geneologifchen Noten. 
9) Reider fcheinen auch diefe Correfpondenzen mit Ausnahme der Jetzler'ſchen 

verloren gegangen zu fein; fogar Hr. Ditelftert in Zürich Befigt in feiner reichen 

Autographenfammlung feine Reminidcenzen an diefelben. 

40) Gottl. Eman. Haller fchrieb nachher am 49. Auguft 1761 aus Zürih an 
feinen Vater: «Vitoduri ante aliquot dies fui, ibique vidi celeberrimam sane 

filiam Reinhartiam, rerum mathematicarum peritissimam at vacillantis valde 

'valetudinis. Innotuit mihi illa a Daniel Bernoullio, qui ipse dixit illam om- 

nibus fere (Clairautio, Eulero paucisque aliis exceptis) mathematicis prae- 

ferendam- esse. Problema resolvitdifficile de linea quam navis sequitur 

quae aliam navim aggredi conatur et Maupertuisianae resolutioni plurima 

addidit multaque in illa correxit. " 

44) Auch. die Correfpondenz Daniel Bernoulli's, melde, wie ich bei ſpäterer 
Gelegenheit zeigen werde, noch am Ende des vorigen Jahrhunderts ald Ganzes bei- 
fammen war, fheint feither verloren gegangen oder vergraben worden zu fein. 

A) Die fogenannten Courbes de poursuite wurden von Bouguer und Mau- 
pertuis 4732 behandelt, ſiehe die Histoire de l’Acad6mie Royale des Sciences 
von diefem Jahre. Es mag aus letzterer folgende Stelle beigefügt werden, welche 
das Problem, das ſich dieſe Geometer und nach ihnen unfere Reinhart vorlcgten, 

näher bezeichnet: «Si un vaisseau, qui fait une certaine route, veut joindre 

un autre vaisseau (la vitesse de chaque vaisseau 6lant supposde uniforme 
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In ihrer Vaterſtadt unter bem Namen ber gelebrten Jungfer 
Meinhart befannt, machte fie ſich ein Vergnügen baraus, Uniec⸗ 
richi in der Mathematifzu erthellen. © So unterrichtete — 1.8. 
ben oben erwähnten Ulrich Hegner, der ſich noch in ältern Tagen 
mit. Liebe an fie erinnerte und fie) „eine Perfon von ftillem 

anmaßungalofem Geifte und Charakter nad Art Newton, bie 
tief in die abftracten Iiheile der Mathematik eingedrungen war”, 

nannte. Der Vater Hegner ſchrieb über dieſen Unterricht, dem 

der etwas boshafie Schellenberg eine feiner Karrikaturen widmete, 

am 28. Merz 1776 an ſeinen Freund Jetzler AIgfr. Reinhard, 
ſo allezeit gleich lebt, "und gleich leben wird, theilt Ihre Zeit in 
2 Theile, fo aber ungleidh heraußfommen, in die höheren wiſſen⸗ 

fhaften, und Frauenzimmerarbeit. Mein Sohn hat mehr als 3 
Sabre lang Ihren Unterricht in der mathesi und physic genoffen, 

‚da Sie den größten theil deß Graveſande und Mufchenbroef, nem⸗ 

lich der größeren werfen,. mit Ihm gelefen.“ /- Ein anderer 

Schüler von Barbara Reinhart war der. durch fein wiſſenſchaft⸗ 

liches Streben eben fo merkwürdige, ald in allen übrigen Bezie- 

bungen bedauernswürdige Feldmeſſer Heinrih Bophard von Rü- 

mifon. Er erzählt in feiner Lebensgeſchichte 1), daß er 1782, 
wo er 34 Jahre alt gemwefen und doc noch nicht ven geringften 

Begriff vom Rechnen gehabt habe, auf den Rath von Rector 

Hegner in Winterthur, zu Iungfer Reinhart gegangen jei, um 

fie für einigen Unterricht in der Mathematif zu bitten. Dann 

et le rapport de leurs vitesses le mome) qui en fait une autre, et s’il croit 

necessaire de se meitre dans la route du second pour le poursuivre mieux, 

il faudra pour cela qu’il commence par decrire une courbe, qu’on pourra 

nommer Courbe de poursuite, dont l’axe sera la ligne de fuite, ou la droite 

döcrite par le vaisseau qui fuit. Ces Courbes sont toutes rectifiables et 

quarrables en möme temps, et par la M. Bouguer les juge dignes d’une 

attention particuliöre. M. Maupertuis A r&solu le m&me probl&me, en le 

rendant plus general La ligne de fuite n’est plus une droite, mais une 

courbe queiconque donne&e.» 

43) In dem ſchon erwähnten Tagebuche. — Ueber Ulrich Hegner (1759-1840), 
den Berfaffer der „Molkenkur“, und anderer vielgelefener Schriften, vergleiche Inge- 
nieur Ziegler’ 3 Monographie: „Ulrich Hegner's Jugendjahre. Winterthur 4855 

in &", die zugleich ein von Amsler geftochenes Porträt desfelben zeigt. 
44) Heinrich Boßhard, eines fehmweizerifhen Landmanns Lebensgeſchichte, von 

ihm felbft befhrieben. Herausgegeben von Joh. Georg Müller. Winterthur 4806. 8. 
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fagt er: zSie verfprady mir dieſes, To meit ihre ſchwache Geſund⸗ 

AR ihr Zeit dazu laſſen würde, ftellte mir aber aud) die Schwie- 

rigfeit dieſe Kunft zu erlernen vor, befonderd in meinem Alter. 

Ihre erfle Frage war: Könnet Ihr gut reinen? und meine Ant- 
wort: Nein, ich kann gar nichts! Ich bat fie, mir Unterricht 

darin zu geben, und fie erlaubte mir, auf eine Probe hin, jede 

Woche einige Mal zu ihr zu kommen.“ Sie habe nun mit ihm 

nah Wolf Anfangsgründen der Mathematif beim Summiren 
begonnen, und nad) und nach mit ihm die Arithmetif, Geometrie 

und Trigonometrie durchgemacht, und bald habe er felbft Privat- 

unterricht in der Geometrie geben können. Boßhard jagt ferner, 

daß er „die fhönen Lehren und Ermahnungen zur Treue, Ord⸗ 

nung und Selbfterfenntniß,” welche ihm feine Lehrerin gegeben 

babe, in feinem ganzen Leben nicht vergefien werde, und führt 
dann beifpielöweife folgende Aeußerungen derjelben Ah: „Nichts 
ift lächerlicyer ald der Hochmuth. Warum doch hochmüthig fein? 

Hat Einer mehr Gaben als der Andere, warum follte er den An⸗ 

dern drüden oder verachten, der weniger Gaben hat? Ift er nicht 

elend genug, wenn er derfelben wenig hat, — foll man ihn durd) 
Verachtung noch elenver machen? .... Die Vernunft kann e8 

nicht höher Bringen, als daß fie wahrſcheinlich macht, daß Gott 

den Menſchen unſterblich machen könne; fie fann aber nicht be— 
weifen, daß er es aud) thun wolle. Hingegen das Evangelium. 

jagt e8 und, und beruhigt und ganz darüber... .” Da Boßhard 

für die Leichtigkeit, mit der er ganze Predigten ır. faſt wörtlich 

auffaßte, befannt war, jo mögen: obige von ihm felbft unter An⸗ 

führungszeidhen mitgetheilten Worte der Reinhart ziemlid) treu 
wievergegeben fein. — Ob Reinhart aud) ihren nadymaligen Neffen 
Salomon Hegner 15), der fpäter Schultheiß yon Winterthur wurde, 

für den Unterricht in der Mathematik, den er in den 60ger Jahren 
in’ Bafel eifrig verfolgte, vorbereitete, bleibt ungewiß, obſchon 

e8 ziemlich wahtfcheinlich ift.. 

Barbara Reinhart erholte ſich von dem Pfervefturg nie mehr 

45) Salomon Heaner (47441800) , wurde 4763 Banbfiäriber ju aybutg u und 
4786 Schultheiß zu Winterthur. 
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völlig, und ihre Kränklichkeit ging allmälig in eine ſchmerzliche 
Gicht über 16), die aber der Schärfe ihres Geiſtes und ihrer Liebe 

zum Studium der Wiffenfchaften Feinen Abbruch that. Im gefell- 
f&haftlihen Umgange war fie angenehm und bejcheiden, aber leb⸗ 
Haft und geiftreih, und noch in ihren Altern Tagen freute fie ſich, 

Kinder um fih zu ſehen. Einer ihrer Großneffen, der nod 

lebende, als Techniker rühmlichſt bekannte Oberft Hegner von Win- 

tertbur, der die mathematifche Bibliothek der Reinhart „Das ihr 

töftlichfte, fo fie beſaß“, als Vermächtniß erhielt 17), fchrieb mir 

1851: „Wir mußten viel um fie fein, und ich fehe fie nod) veut- 

lich vor mir, in.ihrem Lehnftuhle figend, einen der Bände von 

Newtons Werken aufgefhlagen. Als fie ihr Ende’ berannahen. 

fühlte, ließ fie ihr Bett nady dem geflirnten Himmel zumenden, 

und verjchied in ver Nacht des 5. Januar 1796 im unbefdhreib- 

lichem Entzäden:ob all den Herrlichfeiten, die fie bald, der irdi- 

ſchen Bande entfeffelt, in unendlidy größerer Vollkommenheit ala 
bienieden erfchauen und erkennen werde.“ 

Ich darf hoffen, daß in dem Kranze gelehrter Frauen, welche 

fi) wefentlidye Verdienfte um die eracten Wiffenfchaften erworben 
haben, neben den Agneſi, Herfchel, Chatelet, Kirch, Sommer- 

pille, Baflia, Schürmann, Hevel, Lefrangois, Rümker, Mit- 

ſchel, ꝛc. künftig als Vertreterin der Schweiz auch unſere Barbara 

Reinhart von Winterthur in ehrenvoller Weiſe genannt werde. 

46) Ein mir durch Herrn Bibliothekar Dr. Horner in Zürich geſchenktes, von 
Schellenberg geſtochenes Bild der Neinhart zeigt ſehr verſtändige, aber leidende Ge- 
fihtözüge. 

47) Herr Oberft Hegner befigt von Manuferipten nur zwei franzöfifh, und 
muthmaßlih nicht von Frauenzimmerhand gefchriebene: Eine Phyſik, und eine auf 
Mechanik angewandte Differential- und Integralrehnung, — von denen er glaubt, 
fein Note 15 erwähnter Bater werde fie in Bafel unter Daniel Bernoulli heſchrie 
ben haben. 



Samuel Wyttendach von Kern. 

1748 — 1830. 

„Sch ward den 14. October 1748 zu Bern geboren“, fchrieb. 

Jakob Samuel Wyttenbach im März 18019). „Mein Batter, 

Abraham Wyttenbach, war aus einer alten patrizifhen Kamille 
von Bern; die aber vom ihrem ehmaligen Glücke fehr tief herab- 

gefunfen war... . Er jollte ſich dem geiftlihen Stande wiedmen, 

heyrathete aber zu frühe, verließ die Studien, reifete viele Jahre 

als Scyreinergefell in ver Welt herum, und als er wieder nad) 
Haufe fam, gab ihm meine Mutter 14 Kinder. Er hatte noch 

viele Kenntniffe aus feinen Stubienjahren beibehalten und immer 

durch vieles Lefen cultivirt: auch däucht mir, er Babe nie gar 

fielen Geſchmack an der Schreinerarbeit gehabt; wenigſtens ging 
die Werkſtätte nicht gut, er gerieth in Schulden, übergab ben 

Betrieb des Handwerkes um eine gewiſſe Summe einem andem, 

und ward zum Pedell ver hiefigen Arademie gemacht, welche ger _ 

ringe, etwa 200 Kronen eintragende Stelle er bis an feinen Tod 

verſah, und dadurch der Haushaltung ein wenig nachhalf; wäre 

meine Mutter aber nicht äußerft arbeitfam und haushälterifch ge= 

weſen, fo wären wir alle zu Grunde gegangen... .. Ich wurde 
- 

4) Ich benube Für Wyttenbach, neben der von mir. im Berner⸗Taſchenbuche auf. 
4852 und 4853 veröffentlichten Biographie, noch einige mir feither von der Familie 
Iſenſchmid gütigſt anvertraute Manuferipte, namentlich im’ Eingange eine, leider 
aber nur über die erſte Jugendgeſchichte fortgeführte Autobiographie. Auch meinem 

1. Freunde, Herrn Nationalrath Ludwig Lauterburg in Bern, habe ich mehrere Bei⸗ 
träge zu verhanlen. 
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frühe in die oberkeitliche Lehre geſchickt; zeichnete mich aber, ſo 
viel ich mich erinnere, in nichts vor andern aus, — hatte immer 

größere Luft am Gaſſenlaufen als an der Befuchung-ver Lehre. 

Im ſechsten Jahre ſchickte mein Vater mid) in die latiniſche Schule, 
wo idy aber das Unglück Hatte, einen verfoffenen Proviſor zu 

haben, der bald nachher verftoßen und caffirt wurde. Weil ich 
bey Haufe eben nidyt gern arbeitete, mein DVatter fih aud nicht. 

gar viel mit mir abgab, fo war ich immer uur unter den mittel= 

mäßigen; ward aber ftet3 promovirt, und glaubte, ohne große 

Anſtrengungen Jo mit andern immer weiter zu fommen. Id) 

genoß feinen andern Nebenunterricht, als daß ich bey dem ganz 

tauben Hartmann die vier Spezieß der Arithmetik gut lernte, und 

mit andern Schulerfnaben, ohne die Noten zu. fennen, Lieder im 

Bachofen und Schmiedlin auswendig Daher fingen lernte. — In 

der achten Klafſe hatte ih zum Lehrer den unermüdlichen, gelehr- 

- ten Schärer 2), der damals noch Vicarius des in Antiquitäten [ehr 

erfahrenen, fanften Schmied 3) war, naher aber auf ihn Prin- 

eipal wurde. Ich war in den Examinibus ad lectiones publi- 
cas der fechätoberfte, und glaubte ohne einigen Zweifel promopirt 

zu werden. Das Thema subitaneum, weldyes in der That für 
unfere Kräfte zu ſchwehr war, entſchied damals unvernünſtiger 

Weiſe ganz allein, und idy Hatte einige Fehler mehr, als zur 

Promotion gefegt waren, und id) warb zurüdgemiefen — bei 

2) Rudolf Schärer von Bern, eraminirt 4757, geftorben 4772. Sein Sohn 

Sohann Rudolf Schärer (1756—1829), erſt Brofeflor der Theologie, dann ‘Pfarrer 
in Bümplig und den Theologen ald Ucberfeger von Hiob befannt, gab unter dem 

Titel „Semeinnügige Unterhaltungen über die Himmeldförper, Bern 1785 in 8”, 
_ eine ganz artige populäre Aftronomie in Geſprächen heraus, und war Baler von 
dem durch feine „Gefchichte der öffentlichen Unterrichtsanſtalten des deutſchen Theiles 
des chemaligen Kantons Bern, Bern 4829 in 8" verdienten Friedrich Sd,ärer, fowie 
von dem LFichenologen Ludwig Gmenuel Schärer, auf den ich fpäter zurüdjufom- 
men gedente. 

3) Samuel Schmid von Bern, geftorben 4768. Sein Sohn Fricdrid Samuel 
(4787-4796), ein noch berühmterer Antiquar, und während einiger Zeit Director 

der Bibliothek und bed Kunſtkabinets des Markgrafen von Baden verfaßte De «Dis- 

sertatio de Zodiaci noslri origine aegyplia ad perillustres so@ales Societatis 

antiquariorum Londinensis , Bernae 4760, &0 ©. in 8.” — Rod ein anderer 

dieſes Namens, der 1766 ale Pfarrer zu Seauenfappelen veritorbene Samuel Schmid, 
gab „Sonnen-Höhe-Zabellen, Bern 4787 in &* heraus. 
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zwanzig andere wurden mit mir zurüdgefeßt — Die ganze Stadt 

kam dadurch in Alarm — man fhmehlte heftig auf. den Schul- 

rath — mein Vater aber fagte nichts, und fcheint gut eingefehen 

zu haben, daß dieſe Demüthigung heilſam für feinen Sohn ſey, 
und daß noch ein Jahr Unterricht unter dem geſchickten Schärer 
mir jehr nützlich ſeyn werde — ih erwachte, und faßte den feſten 

Entihluß von nun an unermüdet zu arbeiten. Schärer felbft war 

äußerft betroffen, daß die erfte Promotion, welche er aufgeftellt, 
fo unglücklich geweſen. Er fprad einigen untet ung Muth ein, 

gerfprady und unentgeldlich einige Nebenftunden fürs Hebrätfche 

und Griechiſche, und hielt fo treulid Wort, daß wir in kurzer 
Zeit außerorventlid vorrüdten. Ich felbft arbeitete nun fleißig 

bey Haufe, trieb vorzüglid dad Hebräifche und Griechiſche, und 

machte glückliche Fortfehritte im Lateinifchen, fo daß ich das ganze 
Jahr Hindurdy immer einer von den oberften war, mit, drey an⸗ 

dern meiner Mitfchüler oft Eleine griedhifche und hebräifche Ueber- 

fegungen anfertigte — einen Theil der Probethematis für die Pro- 

motion griehifdy ſchrieb, und fo der dritte in der Orbnung ad 

lectiones publicas auf Oftern 1763 promovirt und mit einem 

boppelten Prämium beehrt wurde. — Nun war id Student und 

wurde mit neuem Eifer belebt,- recht fleißig zu arbeiten und, recht 

gefchickt zu werden. Meine neuen. Lehrer waren: 1) Profeſſor 

Robolph *), ſanft und doch ernfthaft, der ſich alle Mühe gab, 

und auözubilden und mit guten Näthen an die Hand zu gehen. 

- —. Wir überfegten unter ihm Livius, Virgilius, ꝛc. — Damit ih 

mich ja recht im Iateinifchen üben Zönne, und aud andere zu 
gleihem Studium aufmuntere, bildete ich eine kleine Geſellſchaft 

mit meinen Kameraden, melde in der Woche einmal fich ver⸗ 

fammelte. Wir ſchrieben einander lateiniſche Briefe, componirten 

Drationen, 0. — Ich fchrieb damals beſſer in ver Iateinifchen, 
ald in meiner Mutterjpracdhe, die ich ganz vernadhläffigte, bis ich 

in Wngang mit Örauenzimmern fam, und unter ihnen in meinen 

4) Johann Ludwig Rudolff von Zofingen und Bern (1726-1806), ein gelehrter 
Mann, der mit feinen Schülern auch neben dem Katheder nie ander ald lateiniſch 
ſprach, und der Stadtbibliothek in Bofingen eine Toftbare Sammlung alter Klaſſiler 
vermachte. | 99 

+ 
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Auffägen brilliren wollte. 2) Profeflor Wilhelmi war Lehrer in 
der griechiſchen Sprache5), gelehrt, aber allzu gern in ber großen 

agelt Iebenb und zu flolg, aJ8 daß ex fi) ellnehnenb gegen bie 
Etubenten Überhaupt bezelat Käkte, Sein Unterricht war unferbeifen 
ſehr gut. — 3) Profeſſor Kocher war nicht fo gelehrt wie ſein 

verſtorbener Bruder 5), doch Meifter in ven orientalifhen Sprachen, 
unermübet in unferm Unterricht, nur zu firenge und vielleicht 
etwas zu pedantiih. — 4) Profeffor Blauner follte und in ver 

Mathematik unterrichten). — Um etwas Geldes, dad mir mein 

Bater nicht geben Tonnte, zu befommen? nahm ich einige junge 
Knaben zum linterriht an; ja ſchon als Discipulus octavae 

elasgis hatte ich zwei Lehrfünger, beren zmar jehr Kleine Monats 
gelber meinem Beutel herrliche Dienfte thaten. Itzt Hatte ich 
mehrere verfelben und wendete jeven Kreuzer an, meine kleine 

bürftige Bücherſammlung zu vermehren. — Nody mehr trug zu 

meiner Aufklärung das damals neu errichtete. Seminarium zu 
Bildung Fünftiger Schullehrer bey. Ich ward nebfl"einem andern 

tud. Eloquentiae, zwei Stud. Philosöphiae und bier Stud. 
! Theologiae in dieſes Seminarium aufgenommen, und Wilhelmi 
‘gab uns Unterricht Über ven Suetonius, Homerus, etc. — So 
gut diefer Unterricht Im Anfang von Statten gienge : fo nachläffig 
wurde Wilhelmi nad) und nad, bis endlich auch die Schüler 
allen Muth verloren, und das Inſtitut erſtarb. — Schon als 
Discipulus octavae classis fieng ich an Freude an Infekten zu 
haben, welde durch Herrn Principal Schärer, der damald an 

einer Infeltenfammlung arbeitete, angefacht wurdes). Meine ganze 

j 5 Somuel Unten Wilhelmi von Bern (Juni 4730 bis Juli 4796), feit 4758 
: Brofeffor, Tpäter einer der Beförderer des fog. politifchen Inftitutes, und zulept von 
; 0790 hinweg Pfarrer in Sifelen. 

6) Danid Kocher von Thun und Aarau (41717 — 4792), der fih nah Schärer 
fon 4758 dad Zeugniß erworben hatte: „Seine Tüchtigkeit zu allen Kathedern ift 
fo feftgefebt, daß unnöthig ift, ihm mehrere Lobſprüche beizulegen”, — folgte 4764 
feinem Bruder Jakob auf dem Hebräifchen Lehrſtuhl. 

N Bergl. ©. 329—330. _ 

8) Im einer andern Rotiz erzählt Wyttenbach bei Anlaß von Schärers Liebha- 
berei für Schmetterlinge: „Wir feine Lehrlinge hatten die größte Freude daran, für 
unfern geliebteften Lehrer fleißig auf die Jagd zu gehen und vorzüglich Raupen zu 
fammeln, die er bis zu ihrer Verwandlung mit größter Sorgfalt nährte und aufer- 
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Bemühung in diefem Sache gieng aber nur dahin, Raupen zu 

fammeln und zu erziehen, um bunte Schmetterlinge davon zu er⸗ 

halten, die ich als Kinderfpiel aufbewahrte, ohne etwas barüber 
zu lefen. — Neuere gute Bücher Tonnte ich mir wenige anſchaffen — 
mein Vater war auch nicht im Stande es zu thun: denn oft 

felbft war ich jo ſchlecht gekleidet, daß ih mich ſchämte auszu⸗ 

gehen, und vorzüglich an den Sonntagen, aus Mangel an guter . 

Kleidung, bey Haufe bleiben mußte. — Nun hatte ich das Alter 

erreicht, In welchem ich in der Religion unterritet und zum Ge⸗ 

nuſſe des heil, Abendmahl zubereitet werben follte. Profeſſor 

Rodolph unterrichtete meine ganze Promotion nad) Stapferd Ka= 

techismus, der mir feither immer lieb geweſen, und ben ich eben 

darum auch viele Iahre nachher in meinen Privatuntermeifungen 
faft immer zum Leitfaden gemählt habe. — Den Tag der Ad⸗ 

miffton zum heil. Abendmahl werde ich nicht vergeffen — die für⸗ 
trefflichen Vorftellungen des ehrwürdigen Rodolph rührten mid, 

doc) nod) viel inniger und bis zu heifſen Thränen das Gebett, 

welches er hernach aus unferer gewöhnlidyen Lithurgie und vor- 

laſe. Mit frommen, kindlichen, redlichen Vorjägen genoß ic) das 
H. Abenpmahl in der Nydeckkirche auf Oftern 1765 zum 'erften 

male, und wollte Gott, idy wäre allen meinen damals gethanen 

Gelübvden bis itzt immer treu geblieben. — Meine Religions- 
fenntniffe waren damahls noch fehr oberflächlich, lagen mehr im 
Verſtande, als daß fie mein Herz erwärmt hätten, und id) Hatte 
wenig Begierde, in dieſen beſeligenden Kenntniffen zuzunehmen, 

und mid) in ver That zu vereveln. Meine ganze Begierde gieng 

dahin, ein gelehrter Mann zu werden, anftatt daß ich vor allem 

aus Hätte fuchen follen, ald Chriſt zu leben. Ic Hatte niemand, 

ber mich dazu aufmunterte — alles reizte wich vielmehr, irdiſche 
Kenntniffe zu fammeln. Uber diefe Liebe zu den Wifjenfchaften, 

zog. In diefem Geſchäfte blieb ich nicht der letzte, und fing aud felbft an, mir 
eine folhe Sammlung anzulegen. So regte fich der erfte Funke meiner Neigung 

zur Naturgefchichte — die Emährung meiner Raupen erforderte einige Kenntniſſe 
des Pflanzenreiches — als ich diefe erhielt, ward ich lüftern auch nach Alpenpflanzen 

— diefe munterten mich auf die Alpen zu befuhen, und hier fand ich fu viele Steine, 
mit denen ich näher befannt zu werden wünfchte, daß ichs auch wagen mußte, mich 
in den damals noch fehr unbearbeiteten Befllden der Mineralogie umzuſehen.“ 
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meine Armuth, der Unterricht, den ich andern zur Gewinnung 

einiger Gelder geben mußte — Died alles hielt mich von ſchlechten 
Geſellſchaften ab, und fügte mid) gegen taufend Verführungen, 

unter denen fo viele meiner Kameraden oft erlagen und unglüdlid) 
wurden. — So firidhen die 21% Jahre vorbey, und idy wurde im 

Herbft 1766 mit Ehren ad Auditorium philosophicum promovirt. 
Gleich nachher warb ich eingeladen, ein Präceptorat bey Landvogt 

Steiger anzunehmen , weldyer am Ende des Herbftes auf Bipp als 

Amtmann ziehen follte und einen einzigen nod) fehr jungen Sohn 
Hatte. — Die Lage des Schloſſes Bipp tft eine der fhönften, bie 
man ſich in Helvetien denken Tann. Auf einem hohen Hügel am 

Fuße des Jurassus flehend, zeigt es eine ver ausgebehnteften und 
herrlichſten Anfichten bis nad) der langen Kette der Alpen hin, 
deren Anblid von der Terrafie des Schloſſes mid) oft innigft er- 

gögte, und, ſchon damals das jehnlidhfte Verlangen in mir er- 
regte, bdiefelben dermaleins näher zu befehen und viefe erhabenen 

Colossen zu befleigen. Schon ums Schloß herum fand ic) hin 
und wieder Spuren von Verfleinerungen in zerftreuten Gefchieben, 

die mich lüftern machten, die höhern Felswände, von denen fie 

berabgefallen, felbft zu befteigen. Dieb gefhah aud im Laufe 
des Sommers einige male, und fo legte ich die erften Anlagen zu 

meinen Sammlungen an, welde nachher nicht unbeträdhtlid, ſich 

vermehrt haben. Außer Verfteinerungen fand ich in diefen Ge— 

genden Feine mir damals merfwürdige Mineralien; fammelte aber 

daneben auch einige Pflanzen, melde ich mit ungeheurer Mühe 
in Matthioli Dioscorides, dem einzigen botanifhhen Buche, das 

mein Vater mir gegeben hatte, auffuchte, aber felten fand. Viele 

Ereurfionen fonnte und durfte ich nicht madyen, weil Died meine 

Unterrihtöftunden unterbrochen hätte, fie würden mir aber aud) 
von feinem großen Nugen gewefen fein, weil meine Stenntnifle 

noch zu eingefhränft waren. — Der Sommer ging mir fo ziem- 

li angenehm vorbey — aufler daß eine ſchwere Krankheit meines 

Baters, an der er auch flarb, mid) zur Reife nad) Bern zwang, 
und mid, in tiefe Betrübniß ſetzte — Um Ende des Herbſtes 

entzweyte ich mid) mit meinem heftigen und mürriſchen Patrone 

und zog wieder nad) Bern zu meiner Mutter. Itzt erſt fieng ich 
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an, den Verlurſt meines Vaters recht zu fühlen und einzufehen, 

wie perlaffen ich in dieſer Welt ſey. Ich mußte zur Unterflüßung 

meiner Zunft meine Zuflucht nehmen; da ich aber bald wieder 
durch Unterricht etwas zu gewinnen fand, und nun den feften 
Vorſatz faßte, mit Gottes Hülfe durch unermübete Arbeit mid 

ſelbſt durchzuſchwingen, fo bebankte ich mich. bald wieber .biefer 

Unterflügung, und Gott fegnete meine Arbeiten jo, daß ih mid 
mit Ehren durchbringen und. mir nad) und nad) eine nützliche 

Bibliothek ankaufen konnte. — Kauyg war ich wieder einige 

Wochen lang in Bern, fo führte mir Di® gütige Vorfehung einen 

Freund zu, welcher fehr vielen Einfluß auf die Fortfegung inei- 
ner Studien, vorzüglidy in der Naturgefchichte gehabt hat, und 

defien mir in dieſer Hinſicht erwiefene Wohlthaten mic jeither 

immer aufgemuntert haben, mid) armer Jünglinge, fo viel mir 

möglidy war, immer anzunehmen und ihnen ihre Studien erleich⸗ 

tern zu helfen: Doctor Tribolet?), damals ein junger anfangen 

ber Arzt, hatte zwey Tiſchgänger, junge Bucher von Bern, denen 

ich Unterricht geben follte. Ich nahm ven Vorſchlag um fo viel 
lieber an, weil ich damals gar nichts zu gewinnen hatte und 

meiner Mutter nicht ganz Jäftig bleiben wollte. Triboleth war 

ſehr oft bey meinem Unterrihte gegenwärtig und gewann mid) 

lieb. Weil feine Prarid. noch unbedeutend war, fo winmete er 

faft alle feine Stunden der Botanik, und erlaubte mir ihn immer 

auf feinen Ereurfignen zu begleiten, wo ih mir nad) und nad 

ein kleines Herbarium fammelte, mid) mit ven Schriften des Linno 

befannt machte, und alfo die wahren Gründe. zum Studio ber 

Naturgeſchichte zu legen Gelegenheit befam. Mit wahrem Ver⸗ 

gnügen werde id) mid) lebenslänglich erinnern, welch unbegreif- 

lihe Sreuden an dieſen Ereurflonen ich gehabt, und mit welcher 

Begierde ich damals alles gelefen Habe, mas mid mit den Pflan- 

zen näher befannt machen konnte. Dieß alles aber verminderte 

9) Franz Ludwig Tribolet von Bern, geboren 4743, wurde 4768 Stadtphuficus, 
4786 Spitalyerwalter. Er war, wie man behauptet, der Einzige, welcher Hallers 
Manufcripte mit einiger Fertigkeit Iefen tonnte, und. widmete dem Undenten des- 
felden eine Ode. Er’ befaß den Ruf eines geſchickten Arztes, eines gelehrten Bota⸗ 
nikers und eines witzigen Mannes. Sein Herbarium kam an das DBerner-Mufeum 
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meinen Gefhmad an den Sprachen nur allzu fehr, und verführt 
mid) faft Immer nur an Phyſik und Naturgefchichte zu denken. — 

Aus Scheuchzer, Lang, Bourguet, Linne und vielen anderen ber 
gleichen Bücheren machte ich unermübet excerpta und ſchriel 

ganze Schöde von Collectaneen zufammen. Da id) mic weni; 
von der Stadt entfernen Fonnte und nicht Geld hatte, fo gewanı 

meine Sammlung von Naturalien wenig: meine Pflanzen ser 

mebrten fih, ich erhielt einige wenige DVerfleinerungen aus den 

Solothurnergebiethe undyom Belpberge, kaufte hin und miebe 

einige Conchylien an; von Steinen aber hatte ich noch Feine Kennt 
niffe, weil mir damal3 nur noch Waller Mineralogie befann 

war, und überhaupt das Studium der Gebirgsarten noch in De 
Wiege lag. — Triboleth ſchenkte mir viele Pflanzen aus feinen 
Herbario und benannte mir alle Die, melde ich felbft geſammel 

hatte, wodurch ic, in kurzer Zeit fo weit Tam, daß ich den größten 

Theil der gemeinften um Bern herum wachſenden Pflanzen kannte 

und diefelben nun nad) Linne’3 Beichreibungen felbft unterfucher 

konnte. — Herr Principal Schärer, welcher feit vielen Jahrer 

alle feine Nebenftunden ganz dem Studium der Entomologie ge: 

widmet hatte, und eine fehr fhöne Sammlung von Infelten be 

ſaß, enſchloß fih nun auf einmal, alled dieſes aufzugeben, um 

fi) ganz den Beſchäftigungen der Welt und weltlidyer Studier 

zu entziehen und fi) der Religion zu widmen. Ganz unerwartet 

ließ er midy zu ſich bitten, und fagte mir, er wolle feine ganze 

Sammlung mweggeben, und, wenn ic, fie nehmen wolle, fie um 

einen ſehr geringen Preis anſchlagen, deſſen Werth ih nad) 10 

bi8 20 Jahren, fo wie ich leiften könne, feinen Kindern bermaleins 

bezahlen follte. Da ich aber Feine Ausſicht vor mir hatte, wie 
ich je das Geld werde zufammenbringen Eönnen, fo ſchlug ich es 
aus — und einige Jahre nachher vermochte ih den Herrn von 
Bonftetten ??), daß er diefe Sammlung an ſich Faufte. — Schäre 

10) Vergl. S. 334. — Wyttenbad erzählt in der bereits Note 8 benupten Notiz: 
„Um diefe Zeit kam der jegt durch feine Schriften und Schidfale rühmlich befanntı 
Karl von Bonftetten nad einem langen Aufenthalte in England zurüd in feine Va— 
terftadt. Ein damals blühender Züngling, vol Wiges und Eifers für alles Wif: 
ſenſchaftliche und Gute. Ich Hatte das Glüd frühe feine Bekanntfhaft zu machen 



Samuel Wyttenbach. “ 359 

gab mir alle feine Doubletten an Inſekten und viele zu dieſem 

Studio norhwendigen Geräthichaften. Izt ward ich mit Leib und 
Seele Infektenfammler, und trieb dieſes Studium mehrere Jahre 

hinter einander mit vielem Fleiffe. — Ich ſetzte unterbefien meine 
philoſophiſchen Studien fort, freylich nicht mit dem Eifer, deſſen 

fie würdig waren, welches ich noch izt bereue. — Im letzten Jahre 
meines philoſophiſchen Gurriculi ward ich durch Prof. Wilhelmi 

Herrn Hauptmann Willading zum Lehrer feiner zwei Knaben 

empfohlen, und trat dieſe Stelle fogleih an. In dieſem Haufe 

nun lebt ich viele Jahre vergnügt, gut behandelt, mit allem 

Zutrauen beehrt, und da ich neben den Unterrichtöftunden, melde 

ich den Knaben Willading gab, aud noch andere Jugend unter« 

richtete, feßte ich mich fo ziemlich gut in den Stand, mir Kleiver 
und Bücher anzufchaflen, machte midy mit einer feinern Lebensart 

befannt, hatte Gelegenheit, viel Sranzöflfch reden zu hören und 

mich in diefer Sprache ein wenig zu üben, meine Tleinen Samm⸗ 

lungen von Pflanzen und Infekten zu vermehren, und überhaupt 

unbeforgtir meine Studien fortzufegen. Ich mußte freylih 4 

Stunden Hausuntersiht und oft 2 St. Nebenunterriht geben, 

und daneben meift 4.©&t. in den Öffentlichen Auditorüs zubringen, 

fo daß mir. meift nur zu Naht und in den frühen Morgenflunden 

freye Zeit überblieb, für mid) zu arbeiten: da ich aber Feine Zer⸗ 

fireuungen liebte, gern’ arbeitete, zu Freuden weber Gelb noch 

Luft hatte, fo rückte ich fo ziemlich gut fort, und war immer einer 
ber beften in den Auditorüs und von meinen Lehrern geehrt. — 

Am Ende des philoſophiſchen Curriculi mußte ich ein Rede De 

cognitione historica‘philosopho non negligenda halten, und 

ba läßt ſich ſogleich vermuthen, daß ich von der Naturgefchichte 
vorzüglidy werde gefprochen haben, welches dem Profeffor um fo 
mehr gefiel, da id) der einzige war, ber dieſes Studium trieb, 
und er felbft einigen Gefhmad daran hatte. So warb ich endlich 

ad theologiam befördert, und zivar solus cum laude. — So 

die noch bis auf diefe Stunde fortdauert und mir oft von fehr großem Nupen ge 
mefen ift. Diefen edlen Züngling munterte ich auf die Schärerſche Infektenfamm- 
lung anzufaufen, und fo meinen verehrten frgmmen Lehrer einer Laſt zu entladen, 
die ihm ſchwer auf dem Herzen Tag. 
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fing id nun ein neues Stubien-Curriculum an und machte mit 

neuen Lehrern Bekanntſchaft: Salchli 1i) war alt, . unvermögend, 

Undiſch und ſchwatzhaft, gab feine Stunden in feinem Haufe; fein 
Untesricht war aber jo elend, daß ich ihn nur etwa ſechſsmal be= 

fuchte, und mit den andern Studiosis dann ausblieb. Ihm wurde 

bald darauf der hebräifche Profeffar, "Kocher, zum Vikar geord⸗ 
net. — Stapfer 12) hatte damals bey den Studenten großen Credit. 
Sein Cursus’ war aber fo einförmig und langweilig, daß ih. 

noch izt nicht begreifen Tann, warum wir uns fo fehr viel Mühe 
gegeben haben, venfelben nachzufchreiben und für Kleinod zu hale 

ten, — id babe ihn ſeither, als mir völlig unbrauhbar, unter 
die Maculatur geſchmiſſen. — Nie werde ich die umfchuldigen 

Zeiten vergeſſen, mwo ich in einem Eleinen Zirkel von Freundinnen 

der Süßigkeiten eines freundfchaftlichen Umgangs genoß, und mich 

meiner Jugend freute. Ich ward ſogar hingeriſſen, Gesnern 

nachahmen zu wollen, und befang einige ländliche Partheyen und 

Zuftbarkeiten in fog. Idyllen, die meine Freundinnen artig fan= 
den — von denen aber alles verloren gegangen ift.“ 

Ungefähr zu der Zeit, wo Wyttenbach feine Autobiographie 

abſchließt, wurde er mit dem großen Haller befannt, und erhielt 

durch ihn Zutritt zu den VBerfammlungen der 1759 von Tſchiffeli 3). 

geftifteten, damals im höchſten Glanze ftehenden öconomiſchen Ge— 

ſellſchaft 1), — durfte den Ornithologen Daniel Sprüngli, auf 

44) Zohann Jakob Salchli von Zofingen und Laufanne (16954774) von 4726 
hinweg Profeffor der Theologie in Laufanne, von 4747 PBrofeffor der didactifchen 
Theologie in Bern; ein ziemlich fruchtbarer philologifcher und theologiſcher Schrif⸗ 

 feller. 

42) Johannes Stapfer von Brugg, geb. 44. Dei. 4719, feit 4756 Profeſſor der 
Steeittheologie, 4776 Nachfolger Salchlis in der Profeffur der didactifchen Theo- 
Iogie, welche er bis 4796 bekleidete. j 

43) Johann Rudolf Tichiffeli von Bern (1716—1780), Secretär des Ober-Ehe- 
gerihts, Gründer einer neuen Epoche im Landbau mittelft fchriftlicher Belehrung 
und Beifpiel durch eine Muſterwirthſchaft auf feinem Landgute bei Kirchberg. Vergl. 
„S. Wagner, Lebensgefhichte von Tſchiffeli, Bern 1808.“ 

48) Bonnet hatte am 6. Februar 1759 an Haller gefchrieben: «J’apprends 
qu’il s’est form6 à Berne une soci6t&e pour !’agriculture ; j’ai bien peur 
quelle n’aie pas les reins assez forts pour soutenir son entreprise.» — 
Trotz diefem Zweifel gedieh die neue Geſellſchaft merkwürdig, und fliftete durch ihre 
Schriften, die von ihr ausgefchriebenen Preisfragen ıc., einen fehr großen Nugen; 
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feiner Pfarrei Stettlen, beſuchen, ſich mit feinen reichen natur- 

biftorifhen Sammlungen vertraut: madhen und feine ausgewählte 

Bibliothek benugen, — befreundete fid) mit Samuel Studer, nach— 

maligem Profeffor der Theologie. in Bern, und feinem’ jüngern 
Bruder Gottlieb, dem berühmten Zeichner der Alpenkette, die beine 
feine Liebe zu den Naturwiffenfchaften theilten, — ſetzte ſich in 
Korrefpondenz und. Taufchverfehr mit dem fpäter berühmten Ento⸗ 

mologen Joh. Kaſp. Füßli in Züri, mit Herman in Straß- 

burg, als Profeffor der Medizin und Naturgefhichte daſelbſt 

verſtorben, ꝛc. 15). 

Unter ſolchen manigfaltigen Beſchaͤftigungen war das Jahr 1771 

herangekommen, Wyttenbach durch ſeine theologiſchen Studien zum 

Eramen reif geworben, und bereits mit dem nur ganz’audgezeich- 

neten Sünglingen zugänglichen, fogenannten Laufanner-Stipendium ' 

zu Erlernung der franzöftfhen Sprache ‚betraut; da ermunterte 

ihn ganz unerwartet ein reicher Namensverwandter, Apotheker 

Sigmund Wyttenbach, Die Theologie ‚mit der Medizin zu ver- 

tauſchen, und verſprach ihm auf dieſen Fall hin alle noͤthige Un⸗ 

terſtützung. Es ſetzte, wie ein noch vorhandenes Schreiben vom 

14. September 1771 erweist, einen ziemlich harten Kampf ab, — 

aber endlich entſchloß ſich Wyttenbach, auf dem bis jetzt betretenen 

Wege zu bleiben, machte im Auguſt 1772 glücklich ſein theologi⸗ 

ſches Eramen, und verreiste im September nad) Lauſanne. „Hier 
fing nun", erzählt Wyttenbach felbft 16), „eine der wichtigſten 

Epochen für mein künftiges Glüf an. Der damals noch jehr 

ſchüchterne und mit der Welt noch unbekannte Jüngling hatte 

bort fehr viele Gelegenheit mit der feinen Welt befannt zu wer- 

den. Laufanne war damald mit Fremden aus verſchiedenen Na= 

tionen angefüllt, vorzüglich mit Engländern, unter denen ih 

mehrere vortrefflidhe Freunde fand, welche während dieſer nun ver⸗ 
\ 

auch Haller betheiligte ſich bei derfelben, und fland ihr fpäter mehrere Jahre als 
Präfident vor. 

45) Bon Sprüngli, Füßli und den beiden Studer hoffe ich fpäter einmal aus⸗ 

führlih Handeln zu fönnen. 
16) Kurzer Bericht von den Schidfalen und Arbeiten des. bernifchen Stadiprer 

digers Jakob Samuel Wyttenbach, waährend feines fünfjigjäßrigen öffentlichen Lehr⸗ 
amtes in feiner Baterfladt, von 47751825. Bern 1835. 8. 
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floffenen 50 Jahre immer meine treuften Freunde geblieben uni 

mir andere feither verſchafft haben, die noch jeht einen wichtigen 
Theil der Glückfeligkeit meines Lebens ausmachen“ So z. 3 

erzählt Wyttenbach in feinen handſchriftlichen Notizen: „Mit Jean- 

André Deluc'?), geboren zu Genf und geftorben 1817 zu Windfo 

in England, wo er feit vielen Jahren Xefer der Königin war 

“machte ich im Jahre 1774 zu Lanfanne Bekanntſchaft, wo er fid 
mit der Fräulein von Schmwellenberg, Ehrendame ver Königin, um 

Tiſſot zu berathen, einen Sommer hindurch aufhielt. Ich Hatt 

damals feine Reifen auf den Glacier de Buet aus feinem Werk: 

Sur les modifications de l’atmosphöre ind Deutfcye überfegt 

Profeſſor Leb von Göttingen, der damals auch um Tiſſot's willen 
in Lauſanne lebte, ſprach der Fräulein Schmwellenberg von meine 

Meberfegung, und fo kam ich mit beiden in Bekanntſchaft, um 

fpeiste mehrmals mit ihnen. Deluc war ein überaus lieblicher 
Mann, der mir, dem damaligen Jüngling, ſehr gute Räthe zu 

meinen Studien gab. — Als ich 1772 nad) Lauſanne ging, empfahl 

mid) der große Haller dem nun verſtorbenen Doktor und Chemifter 
Struve. Im folgenden Jahre Fam fein Sohn Heinridy 18) aus 

dem Gymnaſium von Weilburg nad) Haufe, und von diefer Zei: 

i an lebten wir immer in der genauften Freundſchaft und Liebe mit 
\ einander, unterhielten einen felten unterbrodyenen Briefmechfel, 

und lieben -und Gottlob noch immer. Er ift nun (1807) Bro: 

feflor der Naturgefchichte in Raufanne und Directeur general 

| des Salines et des Mines du canton Lé man.“ 

\ Nachdem Wyttenbach 21/ Jahre in Laufanne verlebt hatte, 

erbielt er im Frühjahr 1775 ohne fein Zuthun Die angenehme 

Stelle eines Predigerd am Bürgerfpitale in Bern. „Sp kam id) 

Ä wieder”, erzählt er in dem bereit3 erwähnten gebruckten Berichte, 

f „in meine geliebte Vaterſtadt und Iebte von Oſtern 1775 bis im 

1. November 1781 beinahe jech8 der glüdlicdhften Jahre meines Lebens 

, in unferm großen Bürgerfpitale, wo ich Zeit genug hatte meinen 

r Beruföftudien fleißig obzuliegen und daneben alle Jahre einige 

— — F 

47) Bon Deluc wird ſpäter einläßlich gehandelt werden. 

18) Bon Heinrich Struve wird bei Wild die Rede fein. 

« 
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Wochen hindurch die Alpen zu beſuchen und meine Naturalien« 
fammlungen allmälig zu bereichern, und durch Religionsunterridt 
die Liebe und Freundſchaft angefehener Familien und anderer mei⸗ 
ner fhäßbaren Mitbürger zu erwerben. Immer war indefien das 

bald zu hoffende Landleben mein Lieblingsgegenſtand: ich fchaffte 
. mir viele Bücher über den Landbau, die Bienenzucht ıc. an, arbeitete 

fehr fleißig an verſchiedenen Ueberfegungen aus dem Franzöftfchen 
und andern Werken über Naturgefchichte, wodurch ich in den Stand 
gefeßt wurde, mir viele Foftbare Bücher anzufaufen, und fo meine 
Bibliothek beträchtlich zu bereichern. Außerdem war damals, neben 

dem verdienftyollen Herrn Pfarrer Sprüngli, Niemand in Bern, 

welcher fi mit dem Studium der Naturgejchichte überhaupt und 
vorzüglich unfered fo intereflanten Vaterlanded und mit Samm⸗ 

lungen der Naturprodukte deöfelben beſchäftigte, als ich, welches 
mir ſehr viele Reifende zugog, meine Korrefpondenzen beträchtlich 

ausdehnte und mir viele ausländifche Naturprodukte verfchaffte.“ 
Mit dem eben erwähnten Sprüngli, der fich unterdeſſen von feiner 

Pfarrei auf feine neu erbaute Campagne (den Baumgarten) bei 

Bern zurüdgezogen hatte, dauerte das alte Verhältniß fort: „ALS 

id, im Jahr 1775 von Raufanne wieder nady Bern am“, erzählt 

Wyttenbach in feinen handſchriftl. Notizen, „jah ich ihm öfter 
und genoß innigft dankbar feines unterrichtövollen und freund⸗ 
fhaftlihen Umgangs. Er durchging einen Sommer hindurch mit 
mir, von Bonftetten, Studer, Lehmann u. U. feine Bögelfamm- 

lung nad) Briffon, — ein andermal nad, Werner feine Mineralien 

und Conchylien. Weberhaupt Habe ich dieſem Manne recht viel 
zu verdanken und wünſche ihm, dafür aufrichtigft allen Segen.“ 
Bei dem großen Haller wurde er Hausfreund, befuchte ihn mäh- 
send feiner langen Krankheit fehr oft, und unterhielt ſich mit ihm 

bald über gelehrte, bald über geiftliche Dinge; im Anfange war 

er etwas befangen, ald er fid, dem großen Gelehrten ald Seel⸗ 

forger nahen follte, aber bald warb ihm wohl bei ihm. 

Anno 1781 wurde Wyttenbach zum Helfer an der Helliggeift- 

kirche in Bern ernannt und verbeirathete fih nun mit Margaretha 

Ernft von Bern. Ihr früher Tod im Frühjahr 1783 ergriff ihn 

ungemein und veranlaßte ihn zu einer Erholungsreife nad) Straß- 
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burg, wo er mehrere Wochen in dem Haufe und den fchönen 

naturhiftoriihen Sammlungen feines Freundes Hermann verlebte. 

Bald nad) feiner Rückkehr wurde er zum Pfarrer an der Heilige 

geiftfiche beförbert, — einem Amte, das er noch 47 Jahre be= 
kleiden konnte, bis an fein Ende treu verpflegt von Katharina 

Pagan von Nivgu, die vom November 1784 hinweg feine Lebens- 
gefährtin war und ihm zmei Söhne 19) und eine Tochter 20) gebar. 

Er zeichnete ſich als Kanzelrenner durd Wärme und Einfachheit 
aus. „Meinem Verſtande und Herzen behagen“, jchrieb er 1806 

in fein Tagebuch, „die einfältigen Lehren des Evangeliums befjer, 

als die trandcendentalen Kehren der Weltweiſeu,“ und jo trugen 

audy feine Predigten, obihon er auf deren Mebitation großen 

Fleiß verwandte, vorzugsweiſe ein Acht biblifhes, mehr erbau- 
lies, als gelehrtes Gepräge. ‚Sie machten namentlih auf vie 
einfachen Landleute großen Eindruck, wie dieß z. B. ein rührender 
Auftritt beweist, ven Wyttenbach im Mai 1784 erlebte. Er war 

am fpäten Abend zu einer Sterbenden am Könizberge geholt 
worden. „Ad mein’ Gott, mein Gott!" fprad fie bei feinem 

Eintreten, „fo nehmet Ihr denn die große Mühe zu uns zu fome= 

men, Herr Predifant! Der liebe Gott wolle es Euch doch reichlich 

vergelten.” Unter Strömen von Thränen ergriff fie zilternd feine 

Hand, und fagte: „Ja Ihr prediget doch fo ſchön, Herr Predi- 
fant; id bin Euch einmal alle Sonntag zur Predigt gekommen, 

und Ihr habt mir doch oft leicht um's Herz gemacht: darum hätte 

ih nicht ruhig fterben Eönnen, wenn Ihr nidyt noch mit mir ge= 

betet hättet. Mein Mann hat nidt zu Eudy kommen bürfen, 

‚aber id, babe ihm immer geſagt, Ihr feiet fo ſchön auf dem Kanzel, 

Ihr werdet ed mir aud) nicht abfchlagen, wenn id) Euch dafür 
bitte." — „Ich weiß nicht” ‚fügt Wyttenbach feiner Erzählung 

bei, „ob's nur bloge Eigenliebe war, — will's Gott! war’ etwas 

Edleres, dad mir fogleid warn um’3 Herz machte, und id, die 

49) Der ältere Sohn Samuel, 1786 geboren, ſtudirte Theologie, und überlebte 
ihn, — der jüngere Rudolf dagegen, 4790 geboren, ftarb ſchon 1827 ald Med-Dr. 
vor feinem Vater. 

20) Die Tochter Rofina, 4789 geboren, überlebte, mit Prof. Med. Iſenſchmid 
Bern glucklich verheitathet, ihren Vater. 
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gute Frau von ganzer Seele lieb gewann." Aber aud) die höhern 
Stände liebten feine Vorträge, und bewiefen ihm ihre Anerfennung 
feiner geiftlihen Wirkſamkeit namentlidy durch häufige Geſuche um 

Privatunterweifungen, fowohl für Söhne ald Töchter. Den öffent- 

lichen Unterweifungen, den Schul- und Kranfenbefuchen ıc., widmete 

Wyttenbach ebenfalls wiele Zeit. Mit eindringlichem Zuſpruche 
Hintertrieb er mandyen Eid, und die vielen Audienzen, die er in 
den Jahren 1803—1808 als Mitglied des obern Chegerichtes ge- 

währen mußte, benußte er ſtets, um zum Frieden zu reden. — 

Im Sabre 1798 ftiftete Wyttenbach gemeinſchaftlich mit ven Ge- 

brübern Herport eine fogenannte Erbauungsgeſellſchaft. Sie follte 
den Zweck haben, „das Reich des Erlöfers in ihrem Wirkungs- 
freife aufrecht zu erhalten und dasſelbe in der Gtille unter ben 

Menfchen auszubreiten,” und ging nad) und na in die jetzt noch 
beſtehende Bibelgeſellſchaft über, deren Präſidium ˖ Wyttenbach bis 

an's Ende ſeines Lebens bekleidete, und deren öffentliche Verſamm⸗ 

lungen er, fo lange es ſeine Kräfte nur itgend geftatten wollten, 

mit Gebet und Jahreöbericht eröffnete. Seine vielfahen Befann- 
[haften mit Bridges 21), Macamley, Steinkopf und andern Mit- 

gliedern der Muttergefellfchaft in London, brachten auch die Ber- 

nerifche Bibelgefelfchaft in nähere Verbindung mit diefer Iegtern, 

und Yeranlaßten manche namhafte Geſchenke, Die ohne Wyttenbach 

ſchwerlich in ſolchem Maße gefloffen wären. Mit Recht widmete 
daher Profefior Hünerwadel ?), fein Nachfolger im Präſidium der 

Bibelgefellfchaft, feinem Andenken Herzliche Worte der Anerkennung: 
„Run ift er uns entriffen“, ſchloß er, „uns bleibt fein Andenfen — 

und wir hoffen e8, ber Segen feines Wirkens wird unter uns 
fortdauern — und der Herr, der mit ihm und feinem Wirken 

war, wird ferner auch mit und fein.“ — Ungefähr gleichzeitig 

24) Er hatte Bridges ſchon 477& in Laufanne kennen gelernt, und war haupt 
fählich dur feine Vermittlung mit andern Engländern in Verbindung gekommen. 

22) Samuel Gottlieb Hünerwadel, den 34. Januar 4774 zu Lenzburg geboren, 
erft Pfarrer in Zofingen, dann Profeffor der Theologie in Bern, und fohließlich bis 
zu feinem am 6. Dez. 4848 erfolgten Tode Pfarrer an der Heiliggeiſtkirche daſelbſt. 
Die citirte Stelle ift der „Nachricht von der 43, öffentlichen Berfammlung der Bi⸗ 
beigefelfchaft in Bern, 4830" entnommen. 



866 Samuel Wyttenbach. 

mit der Erbauungsgeſellſchaft fliftete Wyttenbach im Verein mit 

Helfer Gruner die Prediger⸗Communbibliothek, und aus dieſer 

ging 1808 auf Anregung vom Spitalprediger Ris eine adcetifche 

Geſellſchaft hervor, deren Präflvium ebenfalls Wyttenbach über- 

tragen wurbe, — Im Jahre 1825 wurde Wyttenbach die feltene 

Freude zu Theil, fein fünfzigjähriges Amtsjubiläum feiern zu 

fönnen 3), und auch nody nachher war es ihm, obſchon ex nicht 

ganz frei von Altersbeſchwerden blieb, vergönnt, fi mit faft 

ungeſchwächter Geifteskaft theil3 in feinem Berufe, theild überhaupt 

für das öffentliche Wohl beibätigen zu Tönnen, ja dieß bauerte 
fogar fort bi8 wenige Tage vor feinem am 22. Mai 1830 erfolg- 

ten Tone. Ä | | .. 
Wyttenbach's Iitterarifche Thätigkeit war, namentlich in jün- 

gern Jahren, von ziemlich bedeutenden Umfange, und wenn aud 

ein großer Theil verfelben Ueberfegungen, Sammelſchriften und 
dergleichen zugewandt war, wo ſich daB Verdienſt zunächft auf 

gute Auswahl beſchränkte, — fo bleiben doch immerhin noch 
viele eigene, und zum Theil trefflihe Arbeiten, welche feinem 

Namen immer Ehre madyen werden. — In erfter Linie find zwei 

fih an einander fließende Sammelfchriften 2°) zu erwähnen, bie 

viele ſchätzbare Beiträge zur Naturgefchidhte der Schweiz, und 

zwar theild Originalabhandlungen von Struve, Fortis, Whtten- 

bad) 25), Gruner ꝛc., theild annotirte Meberfegungen und Auszüge 

enthalten. Wyttenbach's Antwort auf Gruner’ Vertheidigung 35) 

23) Er ſchrieb bei diefer Gelegenheit die Note 46 erwähnte Schrift. _ 
24) Beiträge zu der Naturgefchichte des Schweizerlands. 3 Stüde. Bern 1775. 8. 

— Bernerifches Magazin der Natur, Kunft und Wiflenfchaften. 5 Stüde. Bern 
1775- 4779. 8. 

26) Von Wyttenbach kommen vor: Briefe über verſchiedene Gegenſtände der 

Naturgeſchichte des Schweizerlandes; Reiſe durch die Alpen und das Wallisland, 
8 Briefe: Antwort auf Herrn G. S. Gruners Vertheidigung ſeines Syſtems vom 
Zuſtande Helvetiens in den allerälteſten Zeiten; einige Muthmaßungen über den 
ehemaligen Zuſtand der Gebirge des Schweizerlandes und über die Veränderungen, 
die dieſelben erlitten haben; einige Anmerkungen über den gegenwärtigen Zuſtand 

der Kenntniß der ſchweizeriſchen Pflanzen und über die Mittel, dieſelbe zu größerer 
Bolllommenheit zu bringen. — Die legt erwähnte Abhandlung erfchien auch „Bern 
4779 in 8" felbftftändig. 

26) Vergl. Note 28. 
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bewog, wie Gottl. Em. Haller in feiner Bibliothek ver Schweizer- 
gefchichte erzählt, Gruner „von feiner Meinung, daß Helvetien 

ehemals ein beſonderes Meer ausgemacht, abzuftehen, und mit 

den meiften andern Naturforfchern allgemeine Ueberſchwemmungen, 
oder einen ehemaligen allgemeinen Ocean anzunehmen.“ 

In zweiter Linie fteht ein, leider troß feinem ſchönen Anfange, 

nie vollendetes Werk 7): Buchdrucker Wagner in Bern ließ durd) 
den berühmten Landſchaftmaler Wolf, aus Muri im Aargau 28), 

während acht Jahren. bei 170 Schweizeranfidhten in Del aufneh⸗ 
men und auf ‚mehreren neuen Reiſen Torrigiren ; von biefen ge= 
dachte er eine Sammlung der merfwürdigftien Stüde, in Kupfer 

geſtochen und mit dem Pinfel iNuminirt herauszugeben, unb lud 

Wyttenbach ein, den Tert dazu vorzubereiten, Wirklich erfchien 

1776 eine exfle Decade 29) von jegt noch durch ihre Schönheit 

überrafchenden Anſichten in einer ſchwarzen und in einer illumi⸗ 

nixten Auflage, durch eine Vorrede des großen Haller eingeleitet 

und mit einem fehr Iefenswerthen erflärenden Terte Wyttenbach's 
verfehen, dem dieſer nod) eine Beichreibung feiner im Jahr 1776 

in die Eiögebirge gemachten Reife beifügte. Ihr follten minde- 

ftend noch fünf weitere Decaden folgen, — aber das Untsrnehmen 

gerieth, wahrſcheinlich megen der feiner Koftbarkeit hidyt entfpres 

chenden Verbreitung, in Stoden. Auch fpäter, als theild noch 

Wagner felbft, theild May von Hüningen, (an weldyen die Samm⸗ 

lung nad) Wagners Tode durdy teftamentarifche Verfügung über- 

ging), bald neue Ausgaben im Auslande, bald Fortſetzungen im 

Inlande verſuchten, ſcheinen fie nie über die Anfänge weggefom- 
men, nie das feine Urheber und das ganze Vaterland ehrende 
Prachtwerk vollendet worben zu fein — Die erwähnte Reiſebe⸗ 
ſchreibung Wyttenbach's, von der G. E. Haller fagt, fie fei „allzu 

27) Nah Hallers Bibl. d. Schw. I. 42 und Notizen von Wyttenbachs Groß⸗ 
ſohn, Herrn Dr. M. Iſenſchmid ſel. in Köniz, dem ich, wie ſeiner ganzen Bamitie 
viele Auffchlüffe zu verdanten habe. 

28) Siche Holzhalbs Supplement zu Leu's Lexikon. 
29) Merkwürdige Profpelte aus den Schweizer-Gebirgen und derfelben Befchrei- 

bung. Bern 1726. Yolio. — Vues remarquables des montagnes de la Suisse 
avec leur description. Berne 4776. Fol. 
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reizend, um nicht ganz gelefen zu werden,” erſchien noch fpäter 

in wieberholten Auflagen ?%), und: trug ihrem Verfaſſer viel Lob 
ein. So fchrieb ihm Johannes Müller am 30. Auguft 1777 aus 
Valeires: «Je puis dire n’avoir de longtemps rien lu avec 

autant de plaisir et d’instruction que le commencement de 

votre ouvrage sur les Alpes. Car de: la facon qu’il est 

&crit, on ne voyage pas seulement avec vous sans courir 

les m&mes dangers que vous avez essuyes, mais aussi on 
eroit assister à la formation de ces montagnes, tant on en 

voit bien l’organisation et l’arrangement. Dans un ouvrage 

que j’ecris sur la republique federative des Suisses , j’ai 
presque toujours donne une idee de la scene sur laquelle 

se sont passes les exploits que je raconte; car je tiens 

que l’histoire naturelle est la clef ‘de Fhistoire politique. 

J’ai beaucoup voyage en Suisse, mais j'ai cotoye les hautes 
montagnes ou bien je ne me suis tout au’plus eleve gie: 

jusqu'aux nues, tandis que vous avez jet un coup d'œil 

plus general sur tout le pays depuis les sommets qüi s’ele- 

vent au-delä des nues. Vous m’avez fait entendre, com- 

ment les montagnes s’accumulent peu à peu depuis le 

Lengenberg jusqu’au Grindelwald; sauriez-vous me donner 

une idee des suites de montagnes qui fornient le Sieben- 

thal et le pays de Gessenay ou le comté de Gruyeres, et 

ne me sauriez-vous rien dire de leur nature et des peuples 

qui les habitent, — s’ils different notablement: de ceux 

que vous nous avez peint dans votre ouvrage? Car si 

vous me faites connaitre l’ordre et la nature des Alpes, 

vous m’aidez à la construction du theätre sur lequel je 

veux faire passer devant les yeux du monde les races de 

seigneurs et les peuplades heureuses qui y ont habite de- 

puis memoire d’homme. Certes vos documens sont bien 

autrement anciens, que ceux que j’ai vu; il est juste que: 
vous m’ouvriez les Archives de la nature.» — Und $orti8 am 

30) Reifen durch die merfwürdigflen Alpen des Schweigerlandee. Bern 4788 
4826 in 8. 
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23. Obtober 1778 aus DBitenza:* Je viens de lire avec le 
plus grand plaisir votre voyage des Alpes de 1776, que 

jai trouv& & la maison.de campagne de mon savant ami 

Mr. Strange. Vous r&unissez les graces du style po6tique 

aux reflexions du naturaliste &claire. Vos alpes sont celles 
que le grand Haller a chante, et celles qu’il a parcouru en 

observateur. Vous ävez r6uni ce qu’il a donné separement 
et y avez ajout6 tout ce. qui peut charmer et inviter les 

peintres. Votre Staubbach m’a frapp6 singuliörement. 

J’aime votre bon cur6 de Lauterbrunnen , la Dame dont 
vous faites l’&loge , les bons villageois qui vous ont servi 

avec tant de cordialit6 et diverti si naivement. Il faut que 

vous ayez une äme excellente, puisque vous 'pouvez faire 

passer vos sentiments dans celles des lecteurs.» 

Nun’ folgte eine Reihe durch ihn beforgter und meift anno» 
tirter neuer Ausgaben, Meberfegungen 30. So beforgte er eine 

neue Ausgabe der befannten Briefe Andreä's über die Schweiz, 

und Zwar erzählt Wyttenbach in feinen handſchriftl. Notizen : 

„30h. Caſp. Füßli, der jüngfte Sohn des berühmten Biographen 
berühmter Maler, — mar fon feit vielen Jahren, feiner ento⸗ 
mologifhen Kenntniſſe wegen, mein Freund und jebt Affojfirter 

mit der Buchhandlung zu Winterthur 31). Diefe follte eine neue 
Ausgabe von Andreä's Meifen durch die Schweiz im Jahr 1763 
unternehmen, und wollte den Drud davon durd die typogra⸗ 

phiſche Gefellfchaft zu Bern beforgen laffen. Freund Füßli bat 
mid), die Direktion diefer Ausgabe über mich zu nehmen, und fo 

kam ich zu meinem Glüd in die Bekanntſchaft mit Andrei, defien 

Briefe im Jahre 1776 (2ter Abor.) in groß Quarto zu Bern 

gedruckt murden. Diefer Anlaß brachte mid, in nähere Verbin- 

dung mit dem fürtrefflichen‘ Aforeä, der mir auch am Ende meis 
ner Bemühungen mit der neuen Ausgabe feiner Briefe ein außer⸗ 

orbentliches ſchönes Geſchenk von Mineralien, vorzüglich aus den 

Gegenden der Harzgebirge zufchichte.” — Ebenfo verfah er Ioh. 

31) Füßli fol fpäter in Verbindung mit Schellenberg und Sulzer behandelt 
werden. 94 
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1786 mit beigefügten Anmerkungen unter dem Titel Manuel pour 

les Savants, etc. drucken ließ.” — Berner gab er eine Ueber- 

fegung von Struve's Theorie der Salzquellen %), und beforgte 

zwei Ausgaben von Haller's «Icones plantarum Helvetise» 77). 

— In den Achziger⸗Jahren gab er audy 6 Bände „Auszüge aus 

ruffifhen Reifen“ heraus. 

Im Vorübergehen einige Eleinere Abhandlungen und Schrif- 

ten 3) erwähnenn, und eine neue Sammelſchrift 3%), von ber 

Wyttenbach felbft in der Vorrede fagt: „Der Herausgeber hat 

bei diefer Arbeit Fein anderes Verdienſt, als daß er die aus 

Walſchland 9) erhaltenen Nachrichten und Recenſionen in Ord⸗ 

nung gebracht, den größten Theil derſelben in's Deutiche überjegt 

und hin und wieder einige Anmerkungen beigefügt bat,” — blei= 

ben noch zwei Werke anzuführen, die Wyttenbach zwar nicht 

herausgab, aber weſentlich unterftüßte. Das erſte ift die befannte 

Dberländerreife von Ioh. Rudolph Wyß dem Jüngern 21), zu der 

36) Struve, Neue Theorie der Salzquellen und Salzfelſen. Bern 1789. 8. 

37) Alb. von Haller, Icones plantarum Helvetiae, ex ipsius historia stir- 

pium helveticarum denuo recusae, cum descriptionibus clarissimi Auctoris, 

ejusque dilecta praefatione de rebus Historiam naturalem Alpium Helveti- 

carum illustrantibus. Additis notis Editoris. Bernae 1795 et 4813. Fol. 

38) Kurze Anleitung für diejenigen, welche eine Reife durch einen Theil der 
merlwürdigften Alpgegenden des Lauterbrunnenthald, Grindelwald, und über Mey- 
ringen auf Bern zurüd, machen wollen. Bern 1777. 42. — Instruction pour les 
voyageurs qui vont voir les glaciers et les alpes du canton de Berne. Berne 

177]. 42. — Betrachtungen über den gegenwärtigen Zuſtand Helvetiend, befonders 
des Kantone Bern, vorgelefen der ökonomiſchen Gefellfhaft den 2. März 1787. (Im 
2. Bande von Höpfnerd Magazin.) — Nachricht über das Blei- Bergwerk in Lauter 
brunnen, Bern 1793. 8. — Bon den Urfachen der Berdorbenheit in unjerm Ba- 
terlande. Bern 4802 in 8. — Nach Hallers Bibl. d. Schw. gab er aud im zweiten 
Bande der in Bafel erfcheinenden oberrheinifchen Mannigfaltigkeiten in einem Auf- 

fage über Uberli’s ſchweizeriſche Landſchaften eine fehr intereffante Erflärung der 
Landſchaft la ville de Berne du cöt& du nord. — Ferner ſchloß er auch 4791 mit 
Bertuh, Schüß ꝛc. einen Vertrag ab, durch den er verſprach, der Allgemeinen Lit 
teraturzeitung in Jena in dem Face der Naturgefchichte und Erdbefchreibung Recen- 
fionen zu liefern ; was er jedoch wirklich geliefert, wüßte ich nicht genau zu beſtimmen. 

39) Gelehrte Nachrichten aus Welfchland, die Künfte und Willenfchaften, vor⸗ 

zuglich die Phyſik und Naturhiftorie betreffend. Bafel 1783. 8. 

40) Hauptfählicd von dem oben fchon erwähnten Abbe Fortis. 
MM) Reife in das Berner-Oberland von. R.Wyß. Bern 18161817. 2 Bde. 8. 

— Joh. Rudolf Wyß von Bern (1781—1830), ein Enkel des feiner Zeit bei Lanz 
zu erwähnenden Oberft Johann Anton Wyß, und ein Sohn des Pfarrer Johann 
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Wyttenbach viel Material Lieferte. Schon in der Vorrede bemerkt 

Wo bei Erwähnung der ihm zu Theil gewordenen Külfe: 

„Billig ehre ic) zunächft den Beteran unferer Alpenſchilderer und 

Alpen-Naturforihher, Herrn Pfarrer Wyttenbach, von deſſen Bele⸗ 

fenbeit und eigener Beobachtung. häufigen Gebrauch zu machen 
durch feine Freigebigen Belehrungen mir auf das gütigfle geftattet 

ward.” Im Werke felbft ift fein Name fehr oft zu lefen, obſchon 

Wyß an einer Stelle fagt: „Ich verdanke diefe Notiz der münd⸗ 
liyen Mittheilung von Herrn Pfarrer Wyttenbach, der naturfor= 

ſchend an Ort und Stelle geweſen. Manches Aenliche werde. ich 
benugen, ohne den Urheber bis zur Ermüdung anzuführen.” — 

Das zweite Werk find Coxe's bekannte «Travels in Switzer- 
land», über die uns Wyttenbach: in feinen handſchriftl. Notizen 

Folgendes berichtet : „William Gore, der Verfafſer vieler Meifen 

durch dad Schweizerland, Fam im Jahr 1786 zum erften Mal zu 

mir und madıte mir mehrere Befuche, deren Gegenſtand vorzüglich 

die Merkwürdigkeiten unjerer Schweiz ausmachten, in welcher 

Bezug ih ihn au mit Herrn Pfarrer Sprünglin in Bekannt» 

ſchaft brachte. Einige Jahre nachher Fam er wieder in Die Schweiz, 

an einer neuern größern Ausgabe feines Werkes zu arbeiten und 
Materialien dazu zu fammeln. Herr Pfarrer Sprünglin lieferte ihm 

dazu ein Verzeichniß feiner Vögel; Ban Berchem umd ich unfere 
Duadrupeden, Amphybien und Fiſche, und Herr Prof. Stuber 

ein Berzeichniß feiner damaligen Sammlung von unfern Land⸗ 

und Süßwaſſerſchnecken, welchen allen er aber mehrere ganz irrige 
Dinge beigefügt hat. Ich überſendete ihm aud) zwo Zeichnungen, 

eine von der Höhe des Niefend, über dem Thuner- und Brien- 

zerfee gezeichnet, die, übel verfianden, madte, daß er auf feiner 

großen arte den legtern allzu klein vorftellte — die andere von 

unferer Alpenfette, wie fie von, Bern aud.gefehen wird — mit 

einem langen Briefe über die Beftanptheile verfelben. Diefen 

Brief ließ er durch einen mineralogifchen Idioten, wider ven ihm 

David Wyß (4783-1818), dem man ben Schweizerifhen Robinſon verdankt, — war 
Profefior der Philoſophie in’ Bern und Oberbibliothelar. Neben feinen vielen A 
beiten als Hiftoriker und Dichter, werden befonders die „Alpenrofen", und fein volls⸗ 
cqqumlich gewordenes „Ruf du mein Vaterland“ fein Andenken erhalten. 



nz Ds ı “ur 

874 * gamuel Wottenbah. 

gegebenen Math, überfegen, welcher dummes Zeug darein mifchte, 

woran id) Feine Schuld habe. Hierüber beklagte ich mich bitter 

in einem Briefe an ihn und feither hatte ich Teine Verbindung 

mehr mit ihm.” 

Zu den größten Verdienſten Wyttenbach's gehört unflreitig 

auch die Stiftung ber naturforfchenden Geſellſchaft in Bern im 
Sabre 1786. Er erzählt über diefelbe im Eingange des Proto- 
Tolles Folgendes: „Das fo angenehme ald meitläufige Stubium 

der Natur, befonders in Abficht auf unfer Vaterland, — die fo 

mannigfaltigen Gegenſtände, die fich in Helvetiend verſchiedenen 

Theilen dem aufmerkfamen Auge des -Beobadhterd darftellen, — 

die vielen Reifen, die von Wißbegierigen in unfern Alpen ange- 

flellt werben, die vielen Verfuche, die vielen eigenen Beobachtun⸗ 

gen, die Jeder für ſich anftellt und fammelt, — die Alles würde 

[bon längftend in unferm Vaterland mehrern Geihmad an der 

Naturgefchichte, nützlichern Einfluß auf das gemeine Befte, leb⸗ 

haftere Aufmunterung für manden Jüngling, hellere Aufklärung 

für taufend Leſende bewirft haben, wenn die Forfcher des Schwei- 

zerlandes ſich näher mit einander verbunden, und Einer Vielen, 

oder Viele Einem ihre Beobachtungen, ihre Zieifel, ihre Wünfche 

hätten freundfchaftlicdh mittheilen und Alle mit einander in ge= 

wiſſen Ubfichten gemeinfchaftlihe Sache hätten machen können. — 

Das Beifpiel ver Naturforfchenden Freunde in Berlin, das jener 
Privatgefellfchaft gelehrter Naturforfcher in Böhmen, die ehema= 
ligen fürtrefflihen Schriften der Oekonomiſchen Geſellſchaft in 

Bern, die Löblidhen Arbeiten der Phyſikaliſchen Geſellſchaft in 
Zürih und fo viele andere Beifpiele beweifen den Nugen von 

dergleichen freundſchaftlichen Verbindungen zu einem gleichen ſich 

freiwillig gewählten Zmede aufs Allerdeutlichfte. — Ohne in ver 

Welt als Schriftfteller auftreten zu wollen, ift Mandyer froh, 

feine Gedanken Andern zur Beurtheilung vorzulegen; ohne eben 

ein ganzes und vollkommenes Gebäude aufrichten zu wollen, ift 

es dem forſchenden Liebhaber der Natur ſehr angenehm, zu wiſſen, 

was Andere beobachtet, — zu ſammeln, was ſeine Kenntniſſe 

vermehren Tann. Gerne bringt er zumeilen, nad) ermüdenden 
Geſchäften feines Berufes, einen Abend unter freundfchaftlichen 
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und unterridhtenden @efpräden zu: Und alle diefe Betrachtungen 

wurben ſchon feit vielen Jahren von Vielen gemacht — und Viele 

wünſchten fi, einen Zirful yon Freunden zu wiflen, mit denen 

fie ſich frei und offen, ohne Zwang und gelehrten Prunk, von 

Zeit zu Zeit unterhalten Fönnten. — Die erfie Gelegenheit zu ver 

Ausführung eines foldyen Projekts gab Herr Pfarrer Wyttenbach 

an ber Kirche zum Heil. Geift. Er fhrieb am 16. Tezember 1786 

ein Eurzes Cirkulare mit einer Anzeige von feiner Meinung, wie 
eine folche Geſellſchaft könnte gegründet werben, und ließ daſſel⸗ 
bige an folgende Herren und Bewohner von Bern abgehen: 

Herrn Upothefer Höpfner »2), Brofefior Tralles 8), Apotheker 

Morel +), Spitalprediger Studer, Notarius Studer °5) und Stud. 
jur. Kuhn 36), — „mit der freundfchaftlihen Bitte, daß ſich dieſe 

Herren, im Falle, daß ihnen dieſes Projekt geflel, Fünftigen Mon⸗ 

tag (18. Tezember 1786) um 4 Uhr bei ihm einfinden möchten. 

Wirklich erfchienen viefelben, außer Hrn. Piarrer Studer und 

Hrn. Morel, die theild Krankheit, theils Geſchäfte wegen ausbleiben 

mußten“, — und ed wurde die Errichtung der Gefellidhaft allge» 

mein für gut erfunden, jedoch follte fie wenigftens vorläufig nur 

den Charakter einer Privatgefellihaft erhalten, und ſich abwech⸗ 

jelnd bei einem Mitglieve verfammeln, das dann je für dieſen 

Abend Vorfig und Protofoll zu führen, und tie Befelfaft mit 

Thee und Brod zu jerwiren babe. 

Die junge Stiftung [bien recht gut gedeihen zu wollen; — 

theils erhielt fie durch Anſchluß des jüngern Albrecht von Hals 

lers7), des Kommiſſar Manuel #3) 2c. neuen Zuwachs, — theils 

42) Albrecht Höpfner wird ſpätet behandelt werden. 
43) Kür Tralles vergleihe ©. 338 - 340. 
44) Friedrich Morel wird bei Hopfner wieder erſcheinen. 
46) Für die beiden Studer vergl. Note 45. 
46) Bernhard Friedrich Kuhn von Bern (1762 — 4835), bald nachher Profeflor 

der Rechte. Am 5. März 4798 fpaltete er bei Laupen einem Franzoſen den Schä- 
del, wurde erfter Präfident des heilvetifchen großen Rathes, dann Juftiz- und Poli- 
zeiminifter, nachher Mitglied der Confulta, zuletzt Penſionär in einer Irrenanſtalt 
zu Wifflishurg. 

47) Haller wird bei Anlaß feines Vaters wieder vorkommen. 

48) Rudolf Gabriel Manuel von Bern (1740 — 4889) war vor der Revolutien 
Oberlehenscommiſſar welfchen Landes. Bon 17881816 lebte er im Auslande. 
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bemühte ſich jedes Mitglied durch eigene Arbeiten, durch Anknüpfen 

wifienfchaftlicher Korrefpondenzen, durch Einführung durchreiſender 

Gelehrten, durch Vorweifen neuer Werke und Naturalien sc. fein 

Möglichſtes beizutragen. Ihr Stifter überbot nicht nur Die Mei- 

ſten auch in diefer Beziehung, ſondern rief der Anbahnung eines 

Sournallefezirkeld, der Anlage eines Archives, — kurz mußte 

durch die verſchiedenſten Anträge immer neues Leben in fie zu 

bringen. Wir führen beifptelöweife nad) dem Protokolle, Whtten- 

bachs Vorſchlag zur gemeinfchaftlihen Bereifung der Umgegend 

Bernd an, den die Gefellidhaft Anno 1787 gut hieß: „Angenehm 

und unterrichtend für jedes unjerer Mitglieder und gewiß nicht 

ohne Nutzen für unfer Vaterland wäre ed, wenn wir entweder 

gemeinſchaftlich oder in kleinern Partieen fo hin und wieder einen 
ſchönen Tag dazu anwendeten, bald diefen, bald jenen Ort unferer 

Nachbarſchaft zu befuchen und die bei dergleichen Gelegenheiten 

gefammelten Beobachtungen zufammenzubringen. — Die Natur- 

geihichte des Gurten, die des Hinter vemfelben ſich ausdehnenden 

Lengenberges, die des Belpberged, die der weitausgedehnten Moor 

gründe von Seelhofen bi8 über Ihurnen hinauf, die der Ufer 

unferer Aare, die Befchaffenheit des Bantigerhubeld und der über 

Bolligen liegenden Aufterbänfe, die Kette von Hügeln, welche über 

Dftermundingen, Stettlen und Vedyigen binläuft; die für den Bo- 

tanifer und Infektologen fehr widytigen Torfgründe von Gümligen ; 

unjere verfchiedenen Steingruben ; die vielen intereffanten Gefchiebe 

ber Aar, der Emme und hundert andere vergleichen Gegenftände 

bieten uns einen fehr großen Reichthum von Beobachtungen an. — 

Da wir Mineralogen, Chymiften, Botaniker, Infektologen, Con⸗ 

chyliologen, Phyſiker in unjerm Mittel haben ; da unfer College, 

Hr. Tralles, und mit feinen mathematijhen und phyſikaliſchen 

Inftrumenten zu Hülfe kömmt; da wir Alle jung und ftarf find; 

da es der Gefundheit eines Jeden ſehr zuträglid) iſt, dergleichen 

freundfchaftlihe Ereurflonen zu maden; da wir an unferm Colle⸗ 

gen, dem jüngern Herrn Studer, einen fürtrefflihen Zeichner be= 

feiner Rüdlehr war er eines der thätigften Mitglieder der sconomifhen Geſellſchaft. 
Vergl. für ihn auch ©. 96. 
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figen; da die ganze Natur und einlavet, ihre Schönheiten, bie 

fie in unferer Nachbarſchaft gewiß nicht ſtiefmütterlich ausgebreitet, 

zu bewundern und zu unterfudhen; da wir uns durch ſolche Eleine 

Reiſen manche felige Stunde verfchaffen, durch manchen frohen 

Scherz und aufheitern und tauſend Anläfie haben können, Einer 

den Andern zu unterrichten, fo follen wir billig mit allem Ernfte 

an die Ausführung eined fo angenehmen, fo nützlichen Planes 

denken.“ — Allein die Ungunft der Zeit trat zu mächtig der Ent- 

wirflung der Geſellſchaft entgegen, — die immer brobender wer- 

denden Erſcheinungen in Frankreich zogen den Bli nach Außen, 

ihre verſchiedene Beurtheilung brachte Spannung zwilchen einzelnen 

Mitgliedern hervor, — die Geſellſchaft fing an zu erfchlaffen. So 

liest man ſchon in dem von Kommiffar Manuel verfaßten Pro» 
tofol vom 1. Mat 1789: „Zufolge unferer Gefäge follen die Be- 
ſchäftigungen der Gefellfhaft ganz zwanglos fein, und ever darf 

leer erſcheinen: dieſes Beneficium juris genoß auch heute Jeder⸗ 

mann. Nach dem Thee nahm man einen Spaziergang vor, wo 

Jeder ſich nad) feiner Neigung beſchäftigte. Die Botanifer riffen 

Pflanzen, die des Mai's ſich freuten, von der Erben los. Die 

Mineralogen durchſtöberten die auf den Aeckern aufgehäuften Feld⸗ 
gefchiebe. Die Zoologen fingen Käfer und Müden. Die Aſtro⸗ 

nomen fanden ihr Behagen an dem lieben Mond und an Jupiter, - 

der nahe bei ihm fland. Herr Pfarrer Studer kam mit einem 

reihen Fange von — Laubfröfchen nad) Haus.” Nady und nach 

wurden die Stgungen feltener und in gleichen Maße audy immer 

gehaltlofer, — ein Projekt zur Vereinigung mit der ökonomiſchen 

Geſellſchaft fcheiterte, und wahrſcheinlich wäre die Gefellichaft, 

deren Situngsprotofoll im Sommer 1792 aufhörte, fürmlidy zu⸗ 

famnıengefallen, bätte fie nicht nod ein Eräftiged Band übrig 

behalten. Schon im Oftober 1788 war nämlid, die Herftellung 

eined botanifhen Gartens angeregt und durch Miethen einiger 

Beeten bei Gärtner Heim im Aarziehle begonnen worden. Diefer 

Garten, zu dem bie Freunde in Straßburg, Göttingen ꝛc. reiche 

Sämereien ſandten, und welcher 1790 zu Notar Schönweitz an 
die Judengaſſe verlegt wurde, bildete das Centrum, um welches 

man fid) auch in den ſchlimmſten Zeiten ſchaarte, — auch da zeigte 



378 Samuel Wyttenbach. 

fid) der gemeinfchaftliche Befig als das befte Band, Anno 17% 

gelang es fogar von der Regierung unter billigen Bedingungen 

bei dem Ihurme an der Langmaur einen größern Play zur Ein 

richtung eined Gartens zu erhalten und mit Hülfe einer auf t 

Jahre bindenden Subfeription die nöthigften Gelber für dieſe Ein 

richtung aufzutreiben; — im Thurme ſelbſt fcheint ein Gewächs 

haus angelegt worben zu fein, menigftens findet fidy noch ein von 

Oktober 1798 datirendes, von Apotheker Morel und Helfer Grune 

unterzeichnetes Schreiben zur Reklamation folder Räumlichkeiten 

unter welchem man die jedem Schweizer fo theure ober wenigften: 

theuer zu ſtehen gefommene Unterſchrift: «Vue et approuve6 pa 

le commissaire du gouvernement pour l’armee de la Ré 

publique francaise en Helvetie. Berne ce 23 vendemiaire aı 
7 dela Republique francaise une et indivisible. Rapımar. - 

liest. Das zu biefer legtern Zeit (1798) durch freimilliges Zu 

fammentreten verdienſtvoller Aerzte und Naturforfcher, unter welchen 

fi aud) Wyttenbach und Morel befanden, gegründete medizinifc) 

Inftitut, meldyes bis zur Eröffnung der Akademie im Jahr 180 

in Bern fortbeitand, konnte natürlich nur einen wohlthätigen Ein 

fluß auf den Garten haben, da er dadurch einen beflimmten Zwer 

erhielt und durch die für Bern neuen Vorlefungen über Botani 

überhaupt mehr Interejfe gewann. „An diefem Inftitute wurden“ 

fagt nänlidy B. Studer ), „in Bern die erften Öffentlihen Vor 

träge über Naturgefchichte, Chemie und Phyfiologie gehalten, zu 

einer Zeit, als bereit der Ruhm von Linnée und Buffon, bon 

Lavoiſier und Haller durd) neu auftretende Geftirne verpunfelt zu 

werden anfing.” Un die Leiftungen und die Bedüͤrfniſſe dieſes 

Inftituts lehnten ſich wohl hinwieder Wyttenbach, Morel ꝛc., al 

fie nad) Eprüngli’3 Anno 1801 erfolgtem Tode ihre Mirbürge 

zu Subferiptionen aufforderten, um Sprüngli’3 Bögelfammlun; 

zu faufen, und der Stadt zur Gründung eines naturhiftorifche 

Mufeums zu ſchenken, — die Stadtbehörben aber zur Ginriumun 

von Platz auf ver Bibliothef und zur Herbeifchaffung der nöthige 

Schränke. Beide Aufforderungen erreichten ihren Zweck, und ebenf 

49) In feiner S. 324 angeführten Schrift. 





880 Samuel Wyttenbach. 

neuen botanifhen Gartens, — im gleihen Monat bemilligte d 

akademiſche Curatel 300 Br. zur Anpflanzung besjelben, — th 

Juli ſprach die Bibliotheffomniffion 120 Kronen für Beſorgun 

des ornithologifchen Kabinets, — im November die Finanzkon 

miffion 1000 Sr. zur Vervollkommnung und Einrichtung d 

Naturaltenfammlung überhaupt. — Wopttenbady opferte der 3 

forgung diefes Naturalienktabinets eine fehr bedeutende Zeit, un 

hatte große Freude, Einheimifchen oder Fremden, mit Denen | 

auf vemfelben zufammentraf, die gefammelten Schäge zu erfläre 

Mitunter Tamen aud, intereflante Befuche vor ; fo erzählt er 3.2. 

„1814 hatte ich die Neugierde den Buonapartiiheu Exkoͤnig vo 

Meftphalen zu ſehen. Er ſchickte mir feinen Abjutanten zu m 

der Bitte, einem fremden Herrn die Gallerie zu eröffnen: da ü 

aber nicht wußte wer er wäre, fo wies ich ihn an Herrn Bre 

fefior Meisner 5). Nachher aber vernahm id, wer er fei, un 

die Neugier trieb mich felbft Hinzugehen, ven Bruder des feine 

Welträubers und Unterbrüders zu fehen. Er fam, war ungemel 

höflich, ſah Alles mit einigem Interefie, fragte mich über Vielet 

und fchien fo wohl mit mir zufrieden gewefen zu fein, Daß er mi 

Nachmittags durdy feinen Adjutanten aufs höflichſte danken lief 

Ich ftellte mic) immer, ihn gar nicht zu Fennen, nannte ihn imme 

Monfleur, und war mit ihm wie mit jedem höflihen Fremde 

ohne einige Gomplimente. Doch Hatte ich die Boßheit, ihn, gan 

en passant, auf die fhönen Eijenftufen von Isola d’Elba auf 

merkſam zu madyen. Er ift von Eleiner aber angenehmer Statur 

bat eine feinem Bruder Napoleon ziemlidy ähnliche Phyſiognomie, 

und fehr lebhafte Augen, die den feinen Gorfifaner lebhaft aus— 

druden, ohne dad Tigerartige der Augen bes Erkaiſers zu haben 

defien Porträts id, bei mehreren Ambafjaporen, Tallegrand um! 

Ventury oft geſehen habe. Gelehrte Kenntniſſe Feiner Art Tonnt 

ih an ihm bemerken.” — Und wieder: „1815 hatte id das un 

54) Karl Friedrich Auguft Meisner von Ilfeld in Hannover (1765—1835), Taı 
417% als Erzieher nah Bern, erhielt 1806 bei der neu gegründeten Academie de 
Lehrſtuhl der Naturgefchichte und Geographie, und befleidete diefen bis zu feiner 
Tode, ald Schriftfleller, Lehrer, Mitglied der naturforfchenden Geſellſchaft zc. umg: 
mein thätig für die Forderung der Naturwiffenfchaften. 
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ſchätzbare Vergnügen, ven Erzherzog Iohann von Defterreich in 

unfern Musaeis herumgzuführen, und mit ihm über 1%/, Stunden 

fehr Ichrreih zuzubringen. Er ift ein gelehrter, ungemein popu⸗ 

lärer, liebenswürbiger Mann, ohne einige Prätenfion, mit dem 

id) ſogleich wie mit Freunden meines Gleichen war, und mit Ver⸗ 

gnügen entdeckte, wie in fehr viel Fächern er ungemein bewandert 

iſt. Unfere alten Schweizerchroniken mit gothiſchen Buchftaben 

laſe er fo leicht, als wenn fie mir Dibot’fchen LKettern gedruckt 

wären, zeigte ſich als geübter Kenner unferer Schweizergefchichte, 

als einen guten Litterator, — Tannte auf unfern Reliefs die Berge 

und Ihäler, ald wenn Er fie ſelbſt bereifet hätte, — im Garten 

zeigte er viele Kenntniffe in der Alpinifchen Flora ꝛc. Mit diefem 

herrlichen Manne wünfchte ich Jahre lang leben zu Eünnen. Gott 

erhalte und fegne ihn zum Beften Europens nnd zum Vortheile 
der Wiſſenſchaften.“ 

Die in Betreff von Mufeum und botanifchem Garten gegebenen 

thatfächlichen Beweife des ſich fleigernden Interejjes für die Natur- 

wifjenjchaften belebten natürlid, aud) den Muth der naturforfchen- 

den Geſellſchaft aufs Neue. Schon 1802 begann fie wieder ihre 

Sigungen regelmäßig zu halten und zu protofolliren, — ihre ge= 

lichteten Reihen zu ergänzen, — Ehrenmitglieder zu ernennen 52), — 

junge Naturfreunde als Zöglinge anzunehmen, — je alle drei Monat 

eine öffentliche Sigung anzuoronen, ꝛc. In anfänglid) ziemlich 

lebhaften, fpäter etwas abnehmendem Leben wurde bis 1811 von 

der Geſellſchaft gearbeitet, — dann trat wieder eine, wohl mit 

den großen Weltbegebenheiten zufammenhängende Paufe ein, bis 

in den erften Tagen ded Jahres 1815 Wyttenbach fie zum dritten 

Male ind Leben rief, und fie nun auf die Baſis ftellte, auf welcher 

fie bis in die neufte Zeit zu immer größerer Iihätigfeit und Ver⸗ 

breitung gebieh, enge mit der durch Gofle und Wyttenbach in 

demfelben Jahre geftifteten Schweizeriihen Naturforſchenden Ge- 

jellihaft 5?) verbunden. Wyttenbach Hatte die Ehre und Fremde, 

82) Noch lebt won diefen der um die Naturgefchichte im Allgemeinen, und um 
das Zürcher Mufeum im Speziellen fo body verdiente Profefior Rudolf Schinz in 

Zürich. 
83) Ich gedenke die Geſchichte dieſer Geſellſchaft bei Goſſe zu geben. 
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geiten der Erve: Iene oft viele Pfunde ſchweren Auftern, — je 

oft bis zum Durchſchnitte eines mittelmäßigen Rades fi au 

dehnenden Ammoniten, — jene jeßt nur im indiſchen Dcean ne 

lebenden Hahnenkämme. Das Ihal der Bir zeigt mir gar 

Berge von Korallen, verfteinerte Zähne und Knochen von Elepha 

ten. Bis body an die mit Schnee bepanzerten Alpen bin fin 

ich organiſche Bewohner des Uroceand, und ber größte Theil i 

niebrigern Schweiz zeigt mir nichts als ungeheure Laſten yı 

zerfchmettertem Schutte aus den Alpen, die nun unfere Hügel u 

Ebenen bilden. Ich finde um Bern herum die Ruinen der Gri 

fel, des Schreckhorns, der Jungfrau, wovon, bis hoch an d 
Jura über Biel hinauf, die größten Felsblöcke zerſtreut liege 

Ich finde durchs ganze Waadtland, bis an die Höhen des Dent 
Bauillon, Geſchiebe von Gebirgsarten, die nur in den hohen Go 

Iofien des Wallislandes an ihrer Gehurtäftätte gefehen werde 

Ale dieſe Denkmäler alter Rewolutionen rebeten ſchon laut, el 

die Bücher des graueften Alterthums fprahen, — fie reven no 

jest: Wenn wir aber ihre Spradye verſtehen wollen, fo mı 

Naturgeſchichte unfere Lehrerin fein.” — Hätte Wyttenbach nı 

feiner Neigung folgen können, — hätte er nicht fürdhten müſſer 

fih nad) und nad) feinen geiftlihen Amte zu entfremven, un 

feine heranwachſenden Kinder zu vernadyläffigen, — und hätte ih 

nidyt Manches an der Organifation der neuen Academie geftoßer 

jo wäre er wohl audy an dieſe als Profeſſor der Naturgefchidht 

übergetreten. So aber glaubte er auf Oftern 1805 den Schu; 

feiner naturhiſtoriſchen Borlefungen feßen zu müſſen. „Heute von 

4—5 Uhr," ſchrieb er am 14. März 1805, „war Verfammlung 

des Mediciniſchen Inftituts, wo idy mid) erklärte, daß ich nad 

Oftern Feine Vorlefungen mehr über Naturgeſchichte Halten wolle 

— weil ich lange genug im Ungewiſſen gearbeitet, mit der neue 

Organifation der Academie lieber gar nichts zu thun haben möge 
und nun froh fei endlid) wieder allein zu meinen Baftoralpflichte 

zurüdzufehren, wovon ich feit der Revolution nur zu oft und 3 

fehr fei entfernt worden.” Und am 1. April 1805 erklärte e 

nochmals: „Von Oſtern an merde ich Feine Vorlefungen übe 

Naturgeſchichte mehr Halten, fondern midy bloß auf meine Pafto 
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ralftudien und Functionen zurückziehen. Seit der unſeligen Re— 

volution habe ich mich zu ſo vielen fremden Geſchäften brauchen 

laſſen, daß dadurch meine eigentlichen Berufsgeſchäfte ſehr oft 

leiden mußten. Ueberdem rückt mein Alter heran, ich wünſchte 

mehr Zeit meinen Kindern geben zu können, die ich bisher für 

ſchweres Geld andern zum Unterrichte anvertraute, um dem Pu⸗ 

blico meiſt gratis dienen zu können 55).“ | 

Der Stant nahm Wyttenbach's Zeit auch ziemlich ſtark in 

Anſpruch. Außer dem obern Chegerichte 5), wurde er: in die 

Guratel der Ucademie, in den Schul⸗ und Kirchenrath ꝛc. ge- 

wählt, und leiftete überall fo gute Dienfte, daß man ihm nicht 

nur je ungerne und in den ehrenvollſten Ausdrucken die Demiſſton 

gab, fondern ihn bei diefer Gelegenheit mit nicht unbebeutenden 
Gratificationen bedachte. Am längften, nämlich bis 1826, behielt 
er die Stelle eined Bergrathed bei: Schon 1803 vom damaligen 

Finanzrathe mit dieſer Stelle betraut, Hatte er zugleich die ehren- 

volle Einladung erhalten, die übrigen Mitglieder für dieſe Be— 

hörde felbft vorzuſchlagen, und als er Herport und Morel dafür 

bezeichnete, wurden diefe ohne mweiterd angenonimen. Sp war der 

Bergrath nad) feinen Wünſchen componirt, und da überdieß die 

vorliegenden Geſchäfte ganz in fein Lieblingsftubium, Die Na— 
turgeſchichte, einfchlugen, gehörte dieſer Wirkungskreis zu den 

angenehmften,, die er ſich denken konnte. — Auch fpeziell feiner 
Vaterſtadt diente Wottenbady wiederholt: So findet fi noch ein 

vom 13. Januar 1792 datirtes Schreiben vor, worin ihm nebft 

Anweiſung auf „ein Faß Welſchen Weins“ für den Unterricht 

gedankt wird, den er „ſchon fint einigen Jahren den Waifenfnaben 

in der Naturbtitorie* ertheilt habe. — So wandte er auf feiner 
Zunft feinen vollen Einfluß zu Gunften armer, aber talentnoller 

Waiſen an, die gerne flubiren wollten, während bie Vorſteher 

fanden, das koſte zu viel, — ein Handwerk zu lernen komme 
viel wohlfeiler; ohne ſeine kräftige Verwendung wäre ſowohl ein 

55) Seine Schüler veranftalteten fpäter aus Dankbarkeit eine Subf:ription, und 
ließen den geliebten Lehrer durch Recco malen. 

56) Vergl. ©. 366. 
25 
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vor wenigen Jahren verftorbener, ausgezeichneter Lehrer ver The: 

Iogie 57), als ein noch lebender, vortreffliher Schulmann, Schu! 

macher geworben. — Sp war er von 1808 bis 1826 ein thätig 

Mitglied der ſtädtiſchen Bibliothefeommiffton, und von 1809 a 
wo troß feiner vermittelnden Stellung das bis dahin beftande: 

Band zwifchen der Naturforfchenden Gefellihaft und dem Mufen 

gelöst wurde, audy Mitglied des für Lebtereö beftellten Comite’ 

— 30. — Daß ihm alle diefe Räthe und Commifflonen, zu den 

yon 1800—1806 nody die Gentralhülfsgefellfchaft, und Damit d 

Sammlung und Vertheilung von über 50,000 Franken binzı 

trat, zumellen brüdend wurden, und ihn zu Klagen gegen eh 

Freunde veranlaßten , ift begreiflih, — aber manche von biefi 
drüdte der Schub am gleichen Flecke, und fo ſchrieb ihm z. 2 

fein Sreund Hirzel 9) am 20. Februar 1801 aus Zürich: „We 

Ihren Gatalogus von Geſchäften betrifft, fo könnte ich auch ſagen 
Kirchenrath — Sanitätscollegium — Wundſchau — Hülfsgefel 
ſchaft — Collegia und Naturgeſchichte — Accouchement — pra 

tiſche öffentliche und Privatgeſchäfte als Arzt — und salva ven 

Diſtrictsgeſundheitsrath nehmen mir auch ganze Schock Stunde 
weg.“ 

Wyttenbach's Correſpondenz war ſehr ausgedehnt, — Zeu— 
davon eine Menge Briefe von Deluc, Blumenbach, Goſſe, Cor 

Eicher von der Linth, Pictet, Pallas, Jacquin, Adanſon, Eolla 

don, Lapeyrouſe, Daniel Huber, Jurine, Saufiure, Göthe, Volt 

ben Zimmermann in Braunſchweig und Hannover, Iohanne 

Gepner, Iohannes von Müller, Senebier, Spalanzani, Fortis 

Struye, Sprüngli, Füßli, Hirzel, von Bonftetten, Develey ꝛc. 

welche noch vorhanden find 59%). Viele von diefen Eorrefponvente: 

857) Samuel Lutz von Bern (9. Oct. 1785 bis M. Sept. 1844), erſt Pfarrer: 
Wynau und Bern, dann Profeffor der Theologie an der Academie und Hochſchul 
Vergl. über ihn Lauterburg im Berner Tafchenbuche auf 1855. 

58) Bergl. ©. 30%. 
59) Gegen 200 Briefe an Wyttenbach find in die von mir für die Schwei 

Naturf. Gefelfchaft angelegte Autographenfammlung übergegangen, und außerbe 

befigt ihre Bibliothel noch einen ftarfen Quartband folcher Briefe, obſchon nur t 
naturwiffenfchaftliche Correfpondenz durch die Güte des fel. Dr. Morig Iſenſchm 
am fie übergegangen ift, — die ganze übrige Gorrefpondenz dagegen bei der $ 
milie blieb. 
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und noch manche andere berühmte Leute waren ihm perfünli 
befannt und befreundet; fo mögen 3. B. aufer ven früher ange⸗ 

führten noch der gemeinnügige Leopold Graf von Berthold, der 

Ichthyologe Dr. Bloch, die Schriftftellerin Friederike Brun, ver 

Geologe Lord Eompton, die Herzogin von Gurland, ber Vota⸗ 

nifer Davall, der Geologe Budland, der Naturforfcher von Gers⸗ 
dorf, der Zürder- Theologe Georg Geßner, der Naturforfcher 
Herbft, Antiftes Heß in Zürich, der Chemiker Howard, Chriftian 
von Mechel in Bafel, Johann Georg Müller in: Schaffhaufen; 

die Botanifer Römer und Smith, ber Bible-Society-Serretär 
Steinfopf ꝛc. genannt werden. — Ich Tann mir nicht verfagen 

bier noch einige betreffende Notizen aus Wyttenbach's Papieren, 

fowie einige Auszüge aus Briefen an ihn aufzunehmen. So no⸗ 

tirte er z. B. folgende Beſuche: „1774. Am 6. Auguſt hatte 

ih Herrn Murray, Lehrer der Anatomie zu Upſala, zum De- 

jeäner bei mir. Er durchſahe die Decandria meine Herbarii 

und fand verfchiedene Pflanzen, die ihn Vergnügen machten, und 

die ich ihm zum Gefchenfe gab.” — „1779: Göthe.“ — „1786. 

Monsieur le General de Pfyffer de Lucerne, auteur du su- 
perbe relief des -Alpes des .IV. cantons@). — Monsieur 

Guillaume Coxe, auteur des lettres sur la Suisse.” — 

„1787. Monsieur Weber 6'), qui a accompagn& Cook dans 
son dernier voyage autour du Monde.“ — „1789. Monsieur 

Johnston, Anglais, qui voyage avec ses baromötres et 

autres instrumens, pour mesurer les hauteurs des mon- 

tagnes et les latitudes et longitudes. — Mr. Henzy, Gou- 

verneur des Pages du Prince d’Orange 62)." — „17%. Hr. 

Baggefen aus Koppenhagen, der ſich bier mit Igfr. Haller ver⸗ 

beiratbet hat.“ — „1791. Mr. le Gomte Gregoire de Razou- 

mowsky®), der nun der Naturgejchichte untreu geworden. — 

60) Bon Pfoffer wird fpäter bei Rudolf Meyer geiprohen werden. 
61) Johann Wäber von Ben (1749 — 1793), ein geſchickter Maler, dem das 

Berner Mufeum eine fhöne Sammlung merfwürdiger Gegenflände von den Süd⸗ 
feeinfeln verdankt. — Bgl. über ihn dad Neujahrftüd der Künftlergefellfchaft auf 1824. 

62) Ein Sohn des unglüdlichen Henzi von Bern. 
63) Razoumowoky Hiekt fich fehr lange im Waadtlande auf, und erwarb fi 

durch feine «Histoire naturelle du Jorat, Lausanne 4789» , und mehrere andere 
naturhiftorifche Werke nicht unbedentendes Verdienſt um die Schweiz. 
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„1800. Hr. Pfluger von Solothurn 6), Sohn eines meiner älte- 

fien Bekannten daſelbſt. Stupierte in Iena Pharmarie und vor⸗ 

züglid Chymie. WIN jest in Solothurn preeparata chemica 

im Großen machen.“ — „1804. Die Herzogin Dorothea von 

Eurland 65) * — „Mesmer 66) wurde mir von Wien aus em- 
pfohlen, um ihn unferm großen Haller vorzuftellen, der ihn aber 

fehr kalt empfing. — Der ehrwürdige Jung -Stilling war brei 

Male in Bern mit feiner frommen Frau und ih Hatte allemal 

das Glück, fehr viele Stunden in näherm Umgange mit ihm zu⸗ 

zubringen und froher Zeuge von einigen feiner glüdlihen Augen- 

kuren zu fen.” — „Mit Lavater'n war id nie in eigentlicher 

Correſpondenz; er befuchte mich aber allemal, wenn er durch 

Bern reiste und adreflirte mir zumeilen ungemein interefiante 

Neifende, dergleichen ih ihm, auch oft zuſchickte“ — „Ich bes 

fand mic) eben (1788) mit Hofrath Zimmermann aus Braun- 

ſchweig und Mylord Belgram in Bonneville am Mittageffen, als 

Sauffure (vom Montblanc fommend) vernahm, daß id) Dort ſei. 

Haftig trat er num in unfer Zimmer, fiel warm in meine Arme 

und rief triumphirend aus: Mon cher ami! Je viens de vaincre 

le Montblanc.” — „Sean Senebier mar einer meiner.lieben Cor⸗ 

refpondenten. Ich befuchte ihn zum erſten Male in ver Gefell- 

fhaft des Herrn Hofrath Zimmermann von Braunfdiweig. Ich 

wechjelte die meiften Briefe mit ihm, als er fi während ber 

Unruhen in Genf zu Rolle aufbielt, und dafelbft.an feiner Phy- 

siologie vegetale arbeitete, wozu ich ihm viele deutſche Bücher 

aus meiner Bibliothek zufchickte.” — „An den vielen Gelehrten. 

unter ven Franzofen, Die ich zu fehen Gelegenheit hatte, bemerkte 

64) Jetzt ein ehrwürdiger Greid, hat er vor einigen Jahren Wyttenbachs Idee, 

im Archive der Schweizerifhen Naturforfchenden Gefellfhaft eine Bibliothek zu fam- 
meln, durch großartige Schenkungen auf das Schönfte gepflegt. 

65) Wyttenbach begleitete fie im Auguft 480% ind Berner Oberland. Sie ſchrieb 
nachher über ihn: «Partout j’ai trouv6 l’homme sensible et empresse d’in- 
struire avec une Complaisance extr&me dans la personne de 'Monsieur le: 
Ministre Wyttenbach.» " 

66) Der berühmte magnötiseur Franz Anton Mesmer wurde nah von Kerner 
mitgetheilten pfarramtlihen Auszügen am 23. Mai 4734 zu Iznang im Amt Ra- 
dolfzell geboren, und flarb am 5. März 1845 zu Meeröburg. Schuler und Andere 
wollten ihn alfo fälſchlich zu einem Schweizer machen. 

h | 
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td) einen mir immer unerträglichen abfprechenden Ton, welcher mir. 
aud) an dem berühmten Michel Adanſon (1727—1806), den ih in 
Bern einige Male fahe, fehr auffiele und fo weit gienge, daß er. mir 

von feiner Reife über die Furka fagte: j’ai trouve celte plante à 

delle et telle hauteur — und ald ich ihn fragte, ob er ein Baro⸗ 

meter bei fi) gehabt, ſo antmortete er mir: non — mais j'ai 

“ant voyage qu’a leil je juge avec assez de certitude de la hau- 

teur d’un endroit." — Nun noch einige Auszüge aus Briefen : 

@öthe jhrieb am 18. Februar 1780 aus Weimar: „Mit Vers 

gnügen erinnere ich mich der menigen, angenehmen und lehr= 

reichen Stunden, die ich bei Ihnen zugebradht, und nehme mir 

die Sreiheit, Sie an das verſprochene Exemplar Wagnerifcher 

Proſpekte zu erinnern. Sollte ed etwa: ſchon abgegangen fein, jo 

bitte ich um einige Worte Nachricht. Auf unfrer übrigen Reife 

durch die Schweiz bin ih Ihrem guten Rathe gefolgt, und habe 

mic, jehr wohl dabei gefunden. Wir find fo glücklich gemefen, 

bei ſchönftem Wetter und ohne den mindeften Zufall auf Genf, 

Chamouni, -über Trient ind Wallis, dafjelbe ganz hinauf, über 

die Furka und Gotthardt und den vier Walpftätterfee nad) Luzern 

zu kommen. Haben Sie die Güte, wenn Ihnen die Zeit übrig 

bleibt, mir in dar Folge ihre merfwürbigen Entdeckungen mitzus 

tbeilen und bleiben Sie meiner Hochachtung verfihert.* Und am 
30. Mai 1781: „EB wird mir fehr angenehm fein zu erfahren, 
daß Sie, wie id) ohne das nicht zweifle, Ihre Unterfuchungen ver 
gebirgigen Gegenden. mit Eifer fortfegen. In Eurzer Zeit werde 

id, Ihnen eine Eleine Schrift über verſchiedene in der hieſigen Ges 

gend gemachte Erfahrungen, zugleih mit denen dazu gehörigen- 

Steinarten zu überſchicken im Stande fein, und erfuche Sie dage⸗ 

gen, mir von Ihren biöherigen Beſchäftigungen einige gefällige 
Nachricht zu ertheilen, wie id, denn Ihre, mir von der Meile an⸗ 

gefündigte, Ueberſetzung des de Sauffure'fhen Werks mit Begierde 

erwarte." — Blumenbad am 12. April 1793 aus Göttingen : 

„Meine lieben Berner Freunde haben jeit langer Zeit feine Zeichen 

des Lebens und des Andenkens an mid) gegeben. Seien Sie doch 

nun fo gut und frifchen einmal mein Andenken bei denſelben 

wieder an. Bor allem in dem verehrungdwürbigen Halleriſchen 
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‚Haufe, und dann bei unfern lieben Gebrüder Studer. Was wird 

wohl aus des Heren Pfarrers Land» und Flußconchylien, denen 
Ab nun feit 10 Jahren mit Sehnfucht entgegenfehe? Und fein 

braver Bruder wird body nicht bei feinen Notariatsgefchäften fein 

herrliches Zeichnertalent vergraben? Das wäre unverantwortlid. 

Grüßen Sie ja alle beide auf’8 herzlichfte von mir!" — Hirzel®) 

am 14. Auguft 1773 aus Züri: „Ich möchte nach und nad 

von der ganzen Schweiz fo viel möglich, verfteht fi won jevem 
Banton befonders, die Florad haben, und wenn idy darin zu 

meinem Zwecke gelange, fo könnte ſich meine Luft noch auf bie 
andern Theile der Naturbiftorie erftredden. Vielleicht könnte man 

mit der Zeit fo ordentliche Obfernationes fanımeln. Seit unferm 

mir fehr äftimabeln Scheuchzer haben wir niemanden gehabt, ver 
fo genau die Merfwürdigfeiten der Schweiz beobachtet und bes 

fhrieben bat. Seine Werke (NB. die vielen elenven Vorurtheile 
weggelafien) könnten zu einem Leitfaden dienen, und ziemlich be 

trächtliche Subflvia einem Nachfolger geben..... Melden Sie mir 

doch aud, Neuheiten von Herrn Tifjot; ich bin nicht allerdings 

mit ihm zufrieden — und was fängt Zimmermann an? Gein 

garftiger Brief und feine Unterrevung mit Friedrich hat ihm eben 

nicht viel Ehre gemacht, — mann alle unfere großen Schweizer 

fo ausarten — pfui!” Und am 24. Februar 1778: „Zuft fällt 

mir’d ein — Hab’ ich Ihnen fehon einmal gefagt, daß ich letzten 

Junius mit einem hübfchen Jungen erfreut worden — der fo luſtig 

und gefund ift als irgend ein Bauernjunge — er trägt feines 

Großyaterd und Vaters Taufnamen und fol G. ©. aud ein 

dritter Dr. Hirzel werben 68) — und will’8 Gott durch Liebhaberei 

feines Vaters zu einem tüchtigen Naturforfcher gebildet werden.“ 

— Lapeirouſe am 26. Nov. 1776 aus Touloufe : «ll est tres- 

vrai, Monsieur, que mes &tudes n’ont plus d’autre but que 

P’histoire naturelle; j’ai forme un cabinet pour pouvoir les 
mieux diriger. J’ai embrass& toutes les parties de cette 

67) Vergl. ©. 302. 
68) Ich Tenne nur Hans Conrad Hirzel, der A844 bei einer Seuche ald Opfer 

feiner ärztlichen Treue fiel. Vergl. Neujahrflüc der Hülfsgefellichaft auf 4846. 
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vaste Science ; mais j'en ai trop bien connu l'inépuisablo 

profondeur, pour ne pas mettre des bornes ä mes desirs. 

J’ai tourne mes regards, ainsi que vous, vers mon pays. 

Il m’a offert une grande chaine de montagnes, qui le se- 

pare d’un royaume, celebre par les cruautes qu'il a com- 
mis dans le nouveau monde, les conque&tes qu’il y a fait 

et les riehesses qu’il en a emporte. J’ai vu que les riches 

montagnes &taient peu connues, et que si parfois quelque 
savant, pour etendre les limites de la science, ou pour 

satisfaire sa curiosite, avait osé gravir les cimes orgueil- 

leuses, franchir les glaces &ternelles et braver la feroecit6 

des habitants, ce n’avait été que dans un tre&s-petit canton 

et pour une seule partie. J’ai donc entrepris de parcourir 

en entier nos Pyrenees, pour en connaftre toutes les pro- 

ductions naturelles. Jen ai deja visite la bonne moitie. 

J’ai ramasse tous les quadrupe&des, les oiseaux et les in- 

sectes propres & ce climat; j’ai forme mon herbier des 

seules plantes que j’y ai cueilli; je n’ai pas meprise les 
mineraux, ni les petrifications, puisque c’est la vraiment 

la partie que j’aime d’un amour de predilection et la seule 

que je cultive dans tout son entier, ayant born& les autres aux 

seules productions pyreneennes. — Voilä, Monsieur, le de- 

tail de mes petits travaux, que je vous devais bien, puis- 

que vous avez daigne me faire part des vötres. Vous 

travaillez pour votre patrie, — je täche d’&tre utile à la 

mienne ; vous parcourez les Alpes, — je fais des courses 

sur les Pyrenees; vous faites des descriptions, des expé- 

riences, — je redige mes observations, je peins les objets 

qui ne l’ont pas été, j’analyse tous ceux qui me paraissent 

en €tre dignes; vous ramassez un peu de tout, — j’en 

use de m&me. La seule difference qu'il y a de vous ä 
moi, c’est que je suis trop peu content des systemes en 

general pour vouloir revenir sur le travail fastidieux de 

l’arrangement de mon cabinet. Apres avoir tourne et re- 

tourne, je me suis fix& au systeme de Buffon pour les ani- 

maux, au sexe pour les plantes, à Cronsted pour les mi- 
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.n6raux, — mais tous avec quelques changements relatifs 

a ma maniere de voir; tous d’apres le grand princ'pe si 

bien discute et developpe par Pline: «Joindre les sem- 
blables, separer les dissemblables, et juger les uns et les 

autres par le plus grand nombre de rapports ou de difi- 

rences possibles.» — Je desirais depuis longtemps d’aveir 
des liaisons avec des savants de votre nation; "c’est elle 

qui nous a fourni les plus grands naturalistes; Gessner 
seul suffirait pour l’illustrer.... J’apprecie infiniment kame- 

nit6 de notre langue, .mais je voudrais un peu plus de 

verite dans notre conduite, plus de consequence dans nos 

mœurs, moins de legerete dans le caractere, — enfin je 

voudrais que nous fussions suisse-francais.» — @lairwille ®) 

am 21. Oftober 1796 aus Winterthur: «Votre carte betanique 

entre, on ne peut mieux, dans mon plan. J’ai dejä fait 

un.extrait, il y a plusieurs années des lieux: generaux des 
plantes, ou plutöt j’ai distribue les plantes suisses suivant 

les lieux ordinaires oü elles croissent spontanees en notant 

en outre les endroits particuliers ou se trouvent les plus 

rares; mais n’&tant satisfait alors d’aucune carte generale 

de la Suisse, j’en suis reste la. Aujourd’hui que Monsieur 

Meyer d’Arau publie une excellente carte, on pourrait s’en 
servir. Je me chargerais bien de la reduire a moindre 

echelle et de l’arranger suivant vos idees.» — {ribolet 70) 

am 30. März 1773 aus Bern: „Ihren den 26. hujus an mid) 

abgelaffenen Brief habe id) den 25. ejusdem, Tank fei ed der 

bewundernsmürdigen Geſchwindigkeit des Couriers, richtig erhalten. 

Ich lebe nody und liebe Sie nody. Mit dieſem wäre mein Brief 
nun zu Snde, denn Sie haben ja nidyt3 mehr geforvert. Und doch, 

fehben Sie wie gut ih bin, will id) Ihnen noch einige Zeilen 

gratid oben drüber geben, Eie werden aber, wie Alle was man 

umfonft thnt, denke ich, fchledht genug fein.... Ein Socius Societ. 

69) Clairville (1742 — 1830) ift ein frangöfifcher Naiurforfcher, der fich bei 40 
Jahren in Winterthur aufhielt, fih um die Naturgefhichte der Schweiz mehrfach 
verdient machte, und und noch wiederholt begegnen wird. 

70) Bergl. Note 9. 
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Natur. Curiof. Tur. bin ich geworben. Da werben Sie mohl 
auch nicht wiffen, wie ich dazu Fam. Nicht durch meine Verdienfte, 

werden Eie denken.” Erbettelt habe ich's doch auch nicht. Kurz 
geworben bin idy’8.... Von den Pflanzen reden Sie fein Wort, 

— ein ſehr ſchlimmes Zeichen. Daß Ste ih doch mit Ihren 

Lumpenverfleinerungen immer abgeben mögen, wo doch auch gar 
nichts dabek herausfommt. Unfer Garten wird dies Jahr prächtig 
fein.” — Zum Schluſſe dieſes Abſchnittes mag endlich noch Wyt⸗ 

tenbach's eigene Berichtigung einer ihn betreffenden Anecdote fol⸗ 

gen: „Mit vieler Verwunderung ſah ich“, ſchrieb derſelbe, „in 

Herrn Delisle de Sales ſeinem Malesherbes, Paris 1803, ©. 56, 

57 eine Stelle?!), die mic) angeht, aber außerordentlich verſtellt 

ift. Ich fege diefelbe ganz her: «L’illustre voyageur parcourait 

les montagnes de !’Helvetie, franchissant les anfractuosites 

des glaciers, herborisanf et allant à la decouverte des mi- 

neraux; il rencontra un jour le pasteur Wyttenbach, qui, 

ayant les m&mes goüts, se lia bientöt avec lui: l’amitie 

devient un besoin pour les &tres purs, que le hasard fait 

trouver ensemble dans ces’ deserts silencieux-des Alpes, 

qui ne sont d’ordinaire habites que par le tems qui detruit 
et par la nature qui repare. Je suis Ministre, dit Wytten- 

bach, et moi Ex-Ministre, repond Malesherbes, nous pou- 

vons parler le m&me langage. L’entretien s’e&tant prolonge 

jusqu’au soir, le pasteur de l’Helvetie, étonné de trouver 

des mours si douces reunis à tant de connaissances dans 

son compagnon de voyage, qu'il prenait pour un Ex-Mi- 

nistre du Saint-Evangile, lui dit, avec effusion de cour: 
J’ignore quel motif vous a fait quitter le ministöre des au- 
tels, maıs vous dtes un excellent homme: une. cure de 

mon canton est sur le point de vaquer, et je veux en dis- 

poser pour vous. Malesherbes t&moigna beaucoup de re- 

connaissance, mais sans s’ouvrir et continua ses recherches 

en histoire naturelle.. Deux jours apres, les deux voya- 

74) Im Auszuge aud im 9. Bande der Gal6rie historique des hommes les 
plus celebres, publi6e par C. P. Landon, enthalten. 
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geurs, arrives & la ville la plus voisine, se rendent chacun 
de leur cöte, dans une assemblee nombreuse , oü toutle _ 

monde se plät a rendre hommage au grand nom de Ma- 
lesherbes : celui-ci des qu’il appercoit Wyttenbach, court 

vers lui, /’embrasse et le presente au maitre de la. maison 

comme Il’homme le plus obligeant, puisque, d’apres un 

simple entretien, il voulait lui procurer le titre et l’hono- 

raire de Ministre du Saint-Evangile. L’Helvetien ne pari 
point deconcert€ : Mr. de Malesherbes, lui dit-il, il faut des 

lumieres et une austere probite pour diriger les consciences: 

l’Europe vous les donne à un haut degre, et le saint Mi- 
nistere, que je vous ai offert, aurait et bien rempli.» „Das 

Wahre in der Sache ift dad. Ealdli, Pfarrer in Stettlen bei 

Bern 72), machte mit einigen jeiner Freunde eine Reiſe durch die 

Alpen, und traf zwijchen Unterfeen und Lauterbrunnen den Herm 

von Malesherbes an, der jid) alsbald mit ihm in ein Geſpräch einlieh, 

und endlid den Pfarrer Ealdyli fragte «mais qui &tes-vous, 

Monsieur», worauf Salchli antwortete «je suis Ministre» , und 
dann Malesherbed «et moi je viens de l’etre», weil es in der 

That bald nad) ſeiner Abdankung vom Minifterium in Franfreid 

geſchah. Malesherbes fand Salchli interefiant, und jagte ihm, 

fobald er in Bern zurüd jei, wolle er ihn zum Falken auf ein 

Mittagefien einladen lajfen. In Bern hatte id, die Ehre den 

Herrn von Malesherbes bei mir zu jehen, und von ihm zum 

Mittageffen eingeladen zu werden, wobei er mir die oben anges 

führte Unterredung mit Saldli erzählte, und mir fagte, Saldli 

wiſſe nod) jegt nicht wer er fei. Herr Banquier Zeerlever, Vater, 

Herr Albredt Haller, Sohn, und Herr Kirchberger von Gottftadt 

fanden fih mit ein zu dieſem Mittagejien, und ald Salchli in 

feinem Univerfitätsornate prächtig gekleidet in den Saal getreten, 

und feine Gomplimente hergefchnitten, trat er zu mir, und fragte 

mid), wer doch dieſer Herr fei, worauf id) ihm ladyend antwortete: 
«il vient d’&tre Ministre.» Died machte ihn nod) neugieriger, 

72) Emanuel Saldli (Mai 1740 bis Mai 4817), ein Eohn des Note AA er 
wähnten Johann Jakob Galli; er war erft Pfarrer in Stettlen, dann in Bätter- 
finden, und gab mehrere frangöfifche Oden heraus. 



Samuel Wyttenbach. 395 

vorzüglid da er fabe, daß man dem Hrn. von Maleöherbes mit 

befonderer Achtung begegnete, und Alles um ihn her eben nicht 

einen Er-Pfarrer bezeichnete. Endlich mußte er aus unfern Un⸗ 

terredungen fehließen, es müffe der Minifter Maleöherbes fein, 

worauf er haftig auf mid) zu fam, mid) noch einmal mit großen 

Augen fragte, und id ihm endlich, auf Malesherbes Zuminken, 

das Räthſel auflöste. Ih möchte den enthufiaftifchen Salchli nur 

mahlen können, wie er gefticulitte — bald mwäre er vor unferm 
Helden auf die Kniee gefallen. Die Mahlzeit war hierauf fehr 

aufgeweckt, und ich brachte da einige der vergnügteften Stunden 

meined Lebens zu. — Wie nun Delisle de Sales zu diefer Anec⸗ 

dote gefommen, ob er oder ein anderer fie auf diefe Weile aus- 

geſchmückt, weiß ich nicht. Immerhin fieht man darin den leichten 

Sranzofen, dem auch die ungereimteften Widerſprüche nidyt aufs 
fallen. Ich war damald Spitalpreviger — ein junger Menidh, 

der in der Welt feinen Einfluß, noch weniger Pfarreien zu vers 

geben hatte, am mwenigften einem Franzoſen in unferm deutfchen 

Gantone, einem Katholiken in meinem reformirten Vaterlande.“ 

Im Vorübergehen erwähnend, daß Wyttenbach, wie fein aus⸗ 
gedehnter wiſſenſchaftlicher Verkehr ſchon vermuthen laßt, von 

vielen gelehrten Korporationen mit Diplomen beehrt wurde 73), 

will ich ſchließlich noch Einiges beifügen, um die Schilderung 

feines Charakters zu vervollſtändigen. Wyttenbach ſtand in der Regel 

früh, fogar im Winter meift fhon um 5 Uhr, auf, und benugte 

die jo gewonnene Zeit am liebften zur Lectur bei einer Pfeife Tabak. 

Dabei ercerpirte er fehr viel und äußerte fich oft in feinem Tages 

bud) über das Gelefene, wobei er die nianigfaltigften Notizen und 

Gedanken beifügte. Den Tag über nahmen Amtögefchäfte, Aus 

dienzen, Sitzungen, Kranfenbejudhe, ꝛc. den größten Theil ver 

Zeit in Anſpruch, und es blieben jo hauptſächlich die Abendſtun 

. 73) Es nahm ihn zum Mitgliede auf: 4779 die kön. Patriotifche Geſellſchaf 

in Stodholm ; 4784 die Phyſikaliſche Geſellſchaft in Lauſanne; 4784 die Geſellſchafl 
naturforfchender Freunde in Berlin ; 4788 die Linneifhe Geſellſchaft in London; 
4798 die mineralogifche Gefelfchaft in Jena; 180% die naturforfchende Gefellichaft 

in Genf; 1808 die Wetterauifche Geſellſchaft; 1846 die nal Reſellſchaft 
in Moskau; 4822 die Senkenbergiſche Naturforſchende Ge‘ rt. 

“ 
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den für mifienfchaftliche Beichäftigungen. Wie wohl es ihm da, 

namentlich fo Lange feine erfte Frau Iebte, an ihrer Seite unter 

feinen Büchern und Naturalien war, flieht man am beften aus 
den Briefen, welde er nad) ihrem Tode an feine Tante Nanette 

Wyttenbach fandte. So ſchrieb er z. B. am 4. April 1784: 

„Ein beimeliges Weibchen wie Gritli war — Freundin, treue Ge 

fährtin, nur ſtille häusliche Glückſeligkeit ſuchend, mit mir oft 

auf meiner Kammer arbeitend — die die Natur. liebt, die mit mir 

fich freut, wenn ich mein Kabinettchen vermehre, wenn mir meine 

Breunde ſchreiben, — die mit mir lacht, wenn id) lachen mag, 

die mid) tröftet wenn idy traurig bin — die die brillanten Geſell⸗ 

ſchaften verläßt, um mit mir an meinem großen Tifche meine 

Schnecken, Muſcheln und Kräuter rangiren zu helfen — Dies alles, 

das Gritli mit Freuden that — dies wird mir keine thun.“ Um 

am 19. Mai 1784: „Ic fhreibe jhon wieder — was, weiß id 
felbft nicht — ich habe heute wieder über alle Beichreibung Lange 

weile, die mid) in jede Ede verfolgt. Ehemals kannte ich vielen 
unangenehmen Gaft nidt — denn id) hatte Gritli, Die mir bei 

Haufe ftet3 zur Seite war — und aud) jegt würde Sie neben mei- 

nem Pulte auf dem Ruhebette figen, wenn fie der Simmel bisher 

im Leben erhalten hätte — Sie würde neben mir arbeiten, zu⸗ 

weilen mit mir freundichaftlid) plaudern, dann wieder arbeiten, 

dann zwei⸗ bis dreimal in der Kammer mit mir herumfpazieren 

und jo mit mir einen heimeligen Abend zubringen, deren wir fo 

viele glüdfelige mit einander genofjen haben. — Aber ad) — jegt 

bin id, allein in meinem Käfig — id) fehe mid) vergeblid nady 

dem Ruhebette um — da ift Niemand — nur ihre todte Silhouette 

hängt mir gegenüber — aber fie fagt mir nichts — als — Freund 

du bift nun allein — aber Gott wird dich nicht verlaffen — id) 

möchte reden — aber Niemand antwortet mir — id) fudye Troft — 

aber alles fchmweigt um mid) her — id) follte ausgehen, um mid) 

zu diftrahiren, aber ich mag nicht — eben erft ließ ſich einer mei- 
ner Freunde melden, aber ich empfing ihn nicht — id) follte arbei- 
ten, babe aber feinen Muth dazu. — Soll denn dieß noch lange 
dauern? Gott! ſoll id) nod) lange jo allein und verlafien blei— 
ben." — Als fih dann Wyttenbach wieder werheirathete, — Kin 
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der und fpäter Enkel erhielt, — jelbft älter und durch die Geſchäfte 

des Tages ermüdeter wurde, -erholte er fich Abends am liebſten 

im Kreife feiner Familie; bald boten feine Sammlungen Stoff zu 

belehrenver Unterhaltung, bald wurde ein zweckmäßige4 Bud) ver- 

eint gelefen. . Mit feinen Söhnen befchäftigte er fich oft ſpeziell, — 

namentlich mit Rudolf, den er theoretifch und praftifdy in die 
Naturwiffenihaften einführt. Sein Tagebuch zeigt überhaupt 

wiederholt, weld guter Bamilien-. und Hausvater er war; fo lieöt 

man 3. B.:. „Sebruar 1790. Mein Eleinee Samuel ift jchon 

Naturfenner, er weiß unter den Sammlungen meiner Kupfer das 

Sippopotamus, Nhinoreros, den Glephanten, Löwen, Tieger, 

Panther, den Springhaafen, die Adler, den Carcharias, Ichneu⸗ 

mon, Chamäleon, Laternenträger, ꝛc. zu benennen, und madt 

eine jo gelehrte Miene dabei wie Linne. Das Faulthier oder Ai 

gefällt ihm gar zu wohl, er fpricht jedermann davon; nur predige 

ich ihm ſtets, daß er es ja nicht in feiner Unthätigfeit nach— 
ahmen foll. — 30. Dezember 1791, An einem Kartenhaufe für 

meinen Sämi bis fpät in der Nacht gearbeitet. — 31. Oktober 

1806. Die Winterbefhäftigungen fangen den Fünftigen Montag 

wieder an, und Gott möge mir dazu Kraft und Weisheit und 

Sefundheit und Ausharrung fchenfen. Ich wünſche gar ſehr, viefen 

Winter hindurch mehr an der. Erziehung meiner Kinder arbeiten 

zu können, ald meine bisherigen Gefchäfte e8 mir erlaubt. haben: 

bin ih doch für -fle vorzüglich hier. Ich freue mich auf dieſe 

Beicyäftigung, und bitte Gott, daß er dazu feinen Eegen gebe! — 

1. Januar 4808. Das ganze. Jahr war voll Glüdes für mid), 

und nur mit wenigen Dornen belegt. Meine Frau wird mir im⸗ 

mer fhäßbarer — ihrer Sanftheit wegen. — feined meiner finder 

machte mir Verdruß — ich fehe fie vielmehr unter Gottes Segen 
beranreifen, fich zu rechtichaffenen Menjchen bilden, und mir KHoff- 

nung geben, daß fte meines kommenden Alters Freude und Troft 

fein werben, wenn Gott mid) bis dahin erhalten will. Ich war 

dieſes Jahr hindurch nie ernfihaft Frank, fühle dennoch wohl, daß 

mein Alter heranrüdt, mein Gedächtniß ſich ſchwächt, auch meine 

Bruſt ſchwächer wird. Vorzuͤglich fol id Gott danken, daß er 
mir die Gnade gibt oft an meinen vielleicht nicht mehr ſehr ent⸗ 
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fernten Hinfchien zu denken, gerne mid von den Zerfireuungen 

der Welt und ihren Ehrenftellen zurückzuziehen, und je länger je 

lebhafter die Wahrheit einzufehen : Qui bene latuit, bene vixit! 

Gott möge, mid, ferner leiten nad) feinem heiligen Willen! — 

12. Februar 1809. Der Abend war für und alle ſehr traurig. 

Wir fahen unfere alte Magd, Magdalena Kodyer, allmälig ab- 

fterben, bi8 nad) 6 Uhr der liebe Gott fie von allem Elend viefes 

Lebens erlößte. Seit mehr ald 50 Jahren diente fie treu in unferm 
Haufe, erzoge alle Kinder Pagan zu Nidau, kam nad) des Venners 

Dagan Tod zu und nach Bern, und half aud unfere Kinder 

erziehen. Bor etwa zwei Monaten batte fie eine Art von Schlag⸗ 
fluß, und von diefer Zeit an ftarb fie allmälig ab. Sanftmuth, 

file Treue, warmes Interefje für meine Kinder, waren die edeln 

Hauptzüge ihres Charakters, — fehr freute e8 mid), Das Attache⸗ 

ment meiner Kinder an fie zu fehen. Der Allmächtige möge ihr 

nun im Simmel vergelten, Alles, was fie an uns gethan bat. — 

12. November 1810. Nachmittags wohnte ich der Taufe meines 

Großkindes Iſenſchmid?) in der Münſterkirche bei. Gott, der 

Allmächtige, begleite mit feinem Segen den Knaben Rudolf durch 

Diefes Leben dereinft in die Wohnungen der ewigen Seligfeit. — 

14. Juni 1812. So ift nun Samuel in feiner neuen Pfarre 

(Stettlen) Gottlob eingehaufet — alles ift artig, beſcheiden, bes 

quem eingerichtet. Möge nun der Allgütige ihm die Gnade geben, 

daß er gut mit feiner Gemeinde lebe, fie als treuer Hirte beforge 

und mit Segen, guter Gefundheit und Zufriedenheit an dem wahren 

Beften derfelben arbeiten möge! — 12. November 1812. Heute 

ift das 28ſte Anniverfarium der Hochzeit mit meiner geliebten 

Frau. Ein Tag des innigftien Danke gegen Gott, der mir dieſe 

treue DBegleiterin auf den Pfaden dieſes Lebens, dieſe fanfte Er⸗ 

74) Rudolf Sfenfhmid, der fpäter als Notar und Secretär der höhern Stadt 
ſchuldirectionen fih durch Pflichttreue und Gefhäftstüchtigkeit augzeichnete, und A884 

von feiner Familie und feinen zahlreichen Freunden betrauert, einen frühen Tod 

fand, — faft gleichzeitig mit feinem mehrerwähnten jüngern Bruder Morig, der als 
Arzt in König ſtand. Man denke fi den Schmerz der Eltern, zwei wadere Söhne 
im beften Mannesalter flerben, — fie neben einander auf der Todtenbahre liegen 
zu ſehen. 
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zieherin meiner Kinder geſchenkt. Gott möge fie für alles Gute 

fegnen, das fie biöher an uns gethan, und uns fo lange noch 

bei einander erhalten, als fein heiliger Wille es gut finden wird." — 

Nur die eigentlidhe Oekonomie war nicht Wopttenbady’8 Stärke. 

Obſchon er fih durch feine Beamtungen und feine fchriftftellerifchen 

Arbeiten ſchöne Summen erwarb, und manche Geſchenke von Be— 

hörden und namentlich auch von Englifchen Freunden in feine 
Tafche flofien, fo brachte er es doch nie auf einen recht grünen 

Zweig. Ohne eben verfchwenderifchy zu fein, koſteten ihn feine 

Liebhabereien, feine Sammlungen, feine Bibliothef ꝛc., manch 

ſchönes Stück Geld; er machte gerne Schweizerreifen und beſuchte 

häufig Verwandte und Freunde auf dem Lande; ein angenehmer 

Geſellſchafter, ſah er hinwieder oft größere Vereinigungen in ſeinem 

Haufe; auf ein Bad, dad er in der Regel mit feiner ganzen Familie 

nahm, ſchmeckte ihm ein gutes Abendefjen vorzüglid gut, — Furz, 

es gab fo manches zu beftreiten, ohne nur der regelmäßigen Aus- 

gaben für feine nicht eben Kleine Haushaltung, und ver fpätern . 

Unkoften für die Erziehung feiner Kinder, die höhere Ausbildung 
feiner Söhne zu gedenken. _ Dazu kamen noch die fchlehten Zeiten 
der Mevolutionsjahre, wo häufig anftatt Gehalt zu beziehen nod) 
Kontributionen bezahlt werden follten, — was für Wottenbad) 

um fo drüdenvder war, je weniger er ſich fonft mit jenen Zeiten 

verfühnen konnte. „Trauriges Andenken“, ſchrieb er am 5. März 

1800, „heute find zmei Jahre feit der Einnahme Berns durch die 

Franzoſen verfloffen. Zahllofe Ungerechtigfeiten und Unterbrüdun- 

gen waren bei und die Folge davon. Mitten unter dem ſtets bei 

und zunehmenden Elend herrſcht dennoch bei Vielen unbegreiflicher 

Leihtfinn, man tanzt, man fpielt an den Sonntagen Eomödien, 

man ſchwelgt — und fo fehr die Lobredner von Frankreich unter 
und abgenommen, fo find doch noch Viele unſern Räubern gün⸗ 

flig, weil unter ihrem Schug auch fie rauben zu können hoffen. 

Ich fürchtete eben dieſe Schlangenbrut werde den heutigen Tag 
duch Barren und Nuögelaffenheiten feiern wollen — es geſchah 
aber Gottlob nicht, und der Tag ging um fo viel ftiller worüber, 

da jegt nur fo wenige Sranzofen in der Stadt find." Und am 

18. Juni 1805: „Gut! daß man die Diebe wieder henkt: hätte 
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man aber dies während der Nevolution gethan, fo würde ein 

großer Theil ver bamaligen Regierung dies gerechte Schidfal ge- 

habt Haben.“ 

„Wir dürfen feft behaupten“, ſchließe id mit den Worten de 

im Tovesjahre Wyottenbachs erfchtenenen Necrologed, „vaß fein 

Name wegen des vielen Schönen, Buten und Näüglicen, 
das er wirflih in Bern zu Stande gebracht, fo lange ehrenvoll 

bei und genannt wird, ald Liebe zu den Wiffenfhaften überhaupt 

und Freude an ber großen vaterlaͤndiſchen Natur in unſern Mauern 

geachtet fein und blühen werden. Friede Gottes ſei mit ihm und 

über ihm.“ J— | 
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1750 — 1840. | 
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Zu Genf am 24. April 1750 geboren, zeigte Simon⸗Antoine⸗ 

Jean Lhuilier frühe große Vorliebe: für die mathematiſchen Wiſſen⸗ 

fhaften, und diefe erlaubten ihm nit, auf die Iveen eines An⸗ 

verwandten einzugehen, ver ihm einen Theil feines Vermögens 
unter der Bedingung den geiftlihen Stand zu ergreifen, vermachen 

wollte). Der vorzügliche mathematifche Unterricht, welchen da⸗ 

mals in Genf Louis Bertrand 2), der ſich durch fein Développe- 
ment nouveau de la partie el&mentaire des Math&matiques 

als mürdiger Schüler Euler8 erwies, während langen Jahren 

ertheilte, war von großer Wirfung auf den fleißigen Jüngling, — 

und umgefehrt war Bertrand, der Lhuilier audy nähern Umgang 

zu Theil werben ließ, über deſſen Fortſchritte fo erfreut, daß er ihn 
zum Voraus als feinen einftigen Nadyfolger bezeichnete. Von nod) 

größerer Bedeutung für Lhuilier war es, daß er ſich die Zunei— 
gung des ihm verwandten ‚berühmten Naturphilofophen GBeorge- 

Louis Lefage?) erwarb, der ihm fofort mit Rath und Unterricht 
beiftand. In einem Bruchſtücke eines größern Briefes, das id) 
unter den Manuferipten fand, welche mir Lhuilier's Tochter mit» 

theilte, erzählt er darüber Folgendes: 

4) Diefe Biographie ift als eine zweite, bedentend vermehrte Auflage derjenigen zu 
betrachten, welche ich A884 in den Berner Mittheilungen veröffentlichte, und 4856 
von Terquem beinahe wörtlich in feine «Nouvelles annales de Math&matiques» 

aufgenommen wurde. — Der Vater unferd Lhuilier hieß Laurenz; fonft habe ich 
nichts über ihn gefunden. 

2) Bon Bertrand wird noch im Verlaufe diefer Biographie Näheres mitgetheilt 
werden. 

3) Lefage Hoffe ich fpäter einläßlich behandeln zu können. 
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«Mes relati h avec Mr. Lesage datent du mois de Juin 

1766. J’avais le bonheur de sortir du collöge à la t&te de 
ma volee. Mr. Le Sage apprit le triomphe de son jeune 

parent. Poussé par la generosite de son caractere qui le 

portait à se rendre utile aux jeunes gens qui connaissaient 

tout au moins de l’application, il se rendit (pour la pre- 
miere fois) chez mon pere pour faire ma connaissance. 

J’etais absent. Je fus envoy& chez lui. Il m’accueillit 
avec bonte, et me permit de venir le voir familierement. — 

Pendant le cours de mes &tudes de belles-lettres , il m’aida 

de ses conseils, et il me fournit les moyens, par les livres 

qu’il me mit entre les mains, de joindre A ces études celle 

de l’Arithmetique comme preliminaire aux etudes mathé- 
matiques. Il trouva chez moi de l’application et de la 

facilit& à acquerir la routine du calcul. Il m’admit aussi 
a une lecon particulitre de Geometrie pratique. Enfin il 

me prit chez lui pendant trois ou quatre mois d'été quiil 
passa à la campagne et ce fut la qu’il consacra une partie 

de son temps & m’initier à l’etude de l’Algebre, qui me 

donna beaucoup plus de peine que ne paraissait annoncer 

la facilit& avec laquelle j’avais appris l’Arithmetique. Je 
m’efforcais de compenser,, bien faiblement, les soins qu’il 

me donnait en lui servant de copiste. — De retour à la 

ville, il contribua à me placer comme pre&cepteur chez 

Mr. Rilliet-Plantamour, oü je suis rest à peu pres deux 

ans. Pendant mes &tudes philosophiques, il s’appliqua & 
m’aider de ses directions et de ses conseils. I m’admit 
aux lecons de Physique qu’il donnait encore pendant une 

partie des années 1768 et 1769, et il poussa la complai- 

sance jusqu’ä revoir les extraits etendus que je faisais de 

son cours. — Vous savez, Monsieur, combien il etait ré- 

serve à donner des conseils sur les objets qui n’etaient 

pas immediatement litteraires. Aussi n’a-t-il eu aucune 

part à ma retraite de l’etat ecclösiastique auquel on me 

croyait destine. Il approuva seulement la suspension de 

ma r6solution pendant une annee, que j’employai, toujours 
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sous ses directions , à poursuivre les &tudes philosophiques 

en m&me temps que je continuai d’assister aux legons de 
Physique de Mr. de Saussure (dont j’aurais été priv6 pen- 

dant mes etudes publiques de philosophie). Pendant cette 

annee il contribua beaucoup à me faire retirer un parti 

lucratif des connaissances qu’il m’avait donnses. Il m’adres- 
sa des disciples; le bonheur que j’avais d’&tre son elöve 
inspirait de la confiance, et je fus charge entr’autres par: 

lui de donner des lecons pr6paratoires à ses cours sur les 

connaissances mathematiques qu’ils exigeaient et dont il 

m’avait donne le tableau. Je crus voir pendant cette année 

qu'il m’avait donne un 6tat, capable de suffire à mes besoins 

et A ceux de ma mere; c’est la part indirecte qu'il a eue 
a ma retraite des etudes publiques. — Pendant les anndes 

qui se sont écoulées des-lors jusqu’a mon de&part de Geneve, 

il m’admit librement aupres de lui, m&me pendant les 

heures consacrees à ses travaux particuliers. Je lui par- 

lais de mes occupations, et il m’aidait par ses directions 

et par ses secours litt&raires qu’il me fournissait. — Pen- 

dant ce temps, il a été quelquefois question de cooperer 

à la publication de ses ouvrages; je le desirais vivement:. 

et dans le debut je concevais de l’esperance. Je ne tardai 

pas d’eprouver, ainsi que l’ont fait plusieurs de ses amis, 
combien cela serait difficle. Vous savez combien de fois 
il a varie sur ses plans de composition et sur les &poques 

auxquelles il en commencerait la rödaction. Gette vaccil- 
lation ne s’accordait pas avec mon impatience, et je dus 
etre convaincu, quoiqu’avec bien du”regret, que je ne 

pourrais pas contribuer à lui rendre un service par lequel 

seul je pouvais reconnaitre en partie les obligations que 

je lui avais. Notre maniere de vivre 6tait d’ailleurs si dif- 

ferente qu’elle apportait un grand obstacle à cette com- 

munaute de-travail; j’ai toujours été tres matineux; ma 
journee e&tait finie pour mes travaux particuliers lorsque 
la sienne n’etait pas commence6e, et le reste de la journde 
devait ötre consacr6 à mon 6tat envisag6 comme ressource 
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p6cuniaire. — Arrive à P’äge olı un jeune homme sans for- 
tune forme naturellement des projets pour se faire un sort, — 

fatigu& d’un genre de vie penible qui ne satisfaisait pas | 

mon impatience : Je lui communiquai le desir que j'avais 

de trouver en dehors quelque place qui eut le double avan- | 

tage d’&tre plus lucrative et moins penible. Il s’en presenta 
une occasion en 1775. Il recut de son ami Pfleiderer *) les 
programmes de la commission d’education, et il me les 
communiqua. Je lui fis connaitre mon plan avant de l'en- 
voyer. Il eut desir6 que j’eusse 6crit sur la Physique; 

mais je ne pouvais me persuader que ses principes de 

Physique generale dussent occuper dans l’enseignement 

demande& une place assez considerable pour que leur deve- 
loppement eut rendu probable le succès, et je n’avais pas 

assez cultive les parties de la physique qui me paraissaient 
essentielles dans cet enseignement pour que pendant le peu 

de mois qui restaient encore jusqu’a la fin du cöncours, 
je pusse me flatter de faire sur la physique un travail qui 

me promit le succes. J’envoyai donc mon plan relatif aux 

Mathematiques, et dans le billet cachete je m’inscrivais 

comme son disciple.» 

- Mit Ausnahme eines Briefed über die Gravitation, melden 

er ſchon einige Jahre früher gefchrieben hatte 5), debutirte Lhuilier 

mit dieſer Preisihrift, und zmar auf das Glücklichſte. Pfleiderer 

fand natürlid an ber in Lejage’3 Geift gejchriebenen Arbeit ein 

befonderes Wohlgefallen, — ſie wurde gekrönt, und theil& nad) 

dem Original, theild in polnifcher Meberfegung geprudt®). Der 

4) Chriftoph Friedrich Pfleiderer (4736-4821), fpäter Profeffor der Mathematik 
in Tübingen, hatte die Jahre 4763—1766 bei Lefage in Genf ald Schüler und Mit- 
arbeiter zugebracht, war dann von Lefage 1766 an die von Stanislas Auguft in 
Warſchau neu geftiftete Militär-Ncademie ald Profeffor der Mathematik und Phyſik 
empfohlen worden, und faß nun auch in der zu Abfaffung und Prüfung von Schul- 
büchern im Königreich Polen niedergefebten Commiffion als eines ihrer thätigften 

und einflugreihften Mitglieder. 
5) Lettre en r6ponse aux objections élevées contre la gravitation new— 

tonienne (Journ. encycliop. Fevrier 1773). 

6) El&ments d’Arithmötique ei de Geometrie pour les Ecoles palatina- 
les. Varsovie 4778 in 8. 



Simon Lhuilier. 405 

König von Polen ließ den jungen Verfaſſer für ‚feine Arbeit be- 

glückwünſchen, und der Fürft Ezartorindfi lud ihn ein, nad 

Warſchau zu kommen, um feinen Sohn, der in fpäterer Zeit das 
Haupt der emigrirten Polen werden ſollte, zu unterrichten. Lhui⸗ 

lier folgte der Einladung, und die lange Reihe von Jahren, 

„welche er in dem fürſtlichen Hauſe zubrachte, bildete nicht nur die 

glücklichſte Epoche ſeines Lebens, ſondern war auch für die Wiſſen⸗ 

ſchaft von reicher Ausbeute. 
Zunächſt beſchäftigte er fich mit ver Iſoperimetrie, und ſchon 

am 11. Juni 1780 ſchrieb Schwab aus Stuttgart an Käſtner: 

„Herr Lhuilier yon Genf, der fidh gegenwärtig als Hofmeiſter in 

Warſchau aufhält, Hat mir jüngft gefchrieben, er wolle nächſtens 
ein kleines Werk über die Isoperimötres, und zwar nad) der 

analytifdhen Methode der Alten abgefaßt, herausgeben. Er ift 
ein Schüler des Mr. Lesage, und fo viel ich urtheilen Tann, ein 
fehr geſchickte Mann in allen Theilen der Geometrie. Er bes 

hauptet, er habe durch feine Methode in der Lehre von den Iso- 

perimötres diejenige gefunden, wozu die Neuern Differenzial- 
rechnung gebrauchen, und zwar habe er diefe ganze Theorie auf 
ein einziges Principium gebracht. Er fehreibt mir unter Anderm: 
«La proposition suivante de toutes les pyramides de hauteur 

donnee, dont la surface et le nombre des cöles de la base 

sont donnees, la pyramide droite d base requliere a la plus 

petite surface, m'a arrôté le plus longtemps. Si vous y 
reflechissez, vous verrez, je crois, qu'on ne peut y ap- 

pliquer la theorie des indivisibles.» — Zuerft fandte er der 

Petersburger Academie eine Abhandlung über die in obigem Briefe 

beſprochene Eigenſchaft der Pyramiden7), und etwas ſpäter der 

Berliner Academie eine ſehr fchöne Abhandlung über die Bienen- 

Zellen 8) ein, und bald darauf erfchien fein ifoperimetrifches Haupt⸗ 

werk9), über meldyes mehr als ein halbes Jahrhundert fpäter ver 

7) Sur les pyramides isöperimötres (Nova Acta Petrop. III, 4779). 
8) Mömoire sur le minimum de cire des alv6oles des abeilles, et en 

particulier sur un minimum-minimorum relatif à cette matiere. (Abhandl. 
der Berl. Academie 4784). 

9) De relatione mutua capacitalis et terminorum figurarum, geometrice 
considerata. Varsoviae 4782. &. 
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eompetentefle Richter in diefem Gebiete der Mathematif, Her 

Brofefior Steiner in Berlin 10), folgendes ſchöne Urtheil füllte !y: 
„Alles, was feine Vorgänger auf elementarem Wege über dieſen 
Gegenftand Heleiftet, von den uns überlieferten erften Anfängen 
der Griechen bis auf die Fortjegungen und tiefere Begründung . 

durch R. Simfon und Andere, hat Lhuilier mit großer Umſicht 
zufammengefaßt, mit feltenem Scharffinne verbefiert, ergänzt und 

beträchtlich erweitert. Leider fcheint öfter fein Werk citirt, ald | 

"die darin herrſchende Methode richtig verſtanden, oder gehörig ge 
mwürbigt und befolgt worben zu fein; denn alle feine Nachfolger 

find, fo viel mir befannt, mehr oder weniger von feiner einfachen 

natürlihen Betrachtungsweiſe abgewichen; fie nahmen zu andern 

Tünftlihen Hülfsmitteln Zufludyt, und beſchränkten ſich überdieß 
auf eine viel geringere Zahl von Aufgaben und Sägen. Dadurch 

verſchwand aber audy immer mehr die jchöne Einfachheit ver :Be- 
weile, der innige Zufammenhang der Säge nebft dem Bewußtſein 

der Gründe, durch weldye derſelbe bedingt wird." — Später ſchrieb 

er meines Wiſſens nur nody für die jpäter zu erwähnende Schrift 

von 1789 einen Auszug aus diefem Werke, und behandelte in 

dem ebenfalls fpäter zu befpredhenden Werfe von 1809 einige ijo- 

perimetrifche Aufgaben; feine Gauptthätigfeit auf diefem Gebiete 

war abgeſchloſſen, und die urfprünglidy beabfichtigte analytifche 

Behandlung derſelben ſcheint nie in Angriff genonmen worden zu 

fein, — wenigſtens babe id) aud) unter feinen Manuferipten nichts 
darüber gefunden. 

Als die Berliner Academie auf 1786 einen Preis auf die Bes 

handlung der «Theorie de linfinie math&matique» ausfchrieb, 

concurirte auch unfer Lhuilier um denſelben, aber auf höchſt ori- 

40) Jakob Steiner, den 18. Marz 1796 zu Ubenftorf im Canton Bern geboren, 
wurde 183%, nachdem er fi) in Dverdon bei Peſtalozzi vorgebildet und von, 4848 
bis 4821 in Heidelberg fludirt hatte, Mitglied der Academie der Wiffenfhaften in 
Berlin, wo er ſchon lange zuvor ald Profeffor der Mathematik wirkte, und bereits 
fein claffiihes Wert „Söftematifche Entwidlung der Abhängigkeit geometrifcher Ge- 
Halten von einander, Berlin 4832 in 80 herausgegeben hatte. Auch feine genialen 

Arbeiten über die Sfoperimetrie, den Krümmungsfchwerpuntt, die Bolyedrometrie ꝛc., 
machen feinen Namen unvergeßlich. 

4A) Denkfchriften der Berliner Academie 1836. _ 

| 
| 
| 
r 
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ginelle Weife. Er benyste nämlich gerade die dargebotene Ges 

legenheit um in einer Abhandlung diefe Theorie zu befämpfen, 

und ihr die der «Limites» zu fubflituiren. «Quelques mathe- 

maticiens», fagte er in der Einleitung zu berfelben, «se sont 

deja occupes avec succes de la conciliation des procedes 

«des anciens et de ceux des modernes, en cherchant à ra- 

mener à des principes lumineux les calculs appeles supe- 

“ rieurs, qui paroissent reposer sur l’admission des quantites 
infiniment grandes ou infiniment petites. Content de leurs 
eflorts pour concilier les deux methodes, je n’aurois pas 

expose au public le resultat de mes meditations particu- 

lieres sur cet important objet, si la question proposee par 

le Corps illustre auquel j’ai ’honneur de le presenter, ne 

m’avoit donné lieu de croire que les travaux de ceux qui 

m’ont precede, laissoient encore quelque chose à desirer 

sur cette matiere. Je me propose donc comme but prin- 

cipal, de montrer, aveo la rigueur et la clarte requises par 
mes Juges:. Que, la methode des. anciens, connue qus le nom 
de Meihode d’Exchaustion, convenablemeni eiendue, sufft pour ela- 

blir d’une maniere cerlaine les principes des nouveaus calculs; 

sans que cependant cette reduction entraine apres elle 

des longueurs et des difficultes propres à rebuter des les 
premiers.pas ceux qui veulent entrer dans. la carriere des 
Mathematiques. sublimes. J’examinerai ensuite en abrege 

les differentes mahieres dont les principes de ces calculs 

ont été exposes; et je montrerai, comment, en suivant des 

routes entieremant opposees, on est cependant parvenu à 

des resultats serpblables. » — Es zeugt nur um fo mehr für 

bie Trefflichkeit dieſer Preisfehrift, daß fie dennod) nad) dem Antrage 

der durdy Lagrange präfidirten Commiſſion gekrönt, und auf 

Koften der Academie gebrudt wurde 12). Werner iſt anzuführen, 

daß Lhuilier aud) diefe Preisfchrift benutzte, um ber feinen Cha⸗ 

42) Exposition &l&mentaire des principes des calculs superieurs qui & 
remporte le prix propose par l’Academie royale des sciences et belles- 
lettres pour l'annde 4786. Berlin. &. 
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rakter dominirenden Dankbarkeit gegen feine Lehrer Zeugniß zu 

geben; ſchon in der in diefelbe aufgenommen. «Lögere Ebaucke 

des applications à la physique des calculs superieurs» ge 
denkt er der Arbeiten von Leſage auf die anerkennendſte Weiſe, 

— und dadurd noch nicht befriedigt, fügt er in einer «Note 

posterieure Au. Jugement de l’Academie» nody bei: «Les 

röflexions .physiques contenues dans ce Chapitre sont tout 

particulirement le fruit des instructions que j’ai eu Ile 
bonheur de recevoir de ce profond Philosophe. La recon- 

noissance dont me penetrent les soins paternels que ce 

respectable Parent a donnes à mon Education; l!importance 

que j’attache A ce que ses meditations sur les points fon- 

@amentaux de la Physique soient aussi r&pandues qu’elles 
meritent de l'éêtre; et le dösir que j’ai d’y contribuer au- 

tant qu'il est A ma foible portée, m’ont guid6 dans l’es- 
quisse que j’ai trace de ses sentiments sur les Impercep- 

tibles ou Infiniment-petits physiques; en me bornant (pour 

le fond) à l’exposition qu’il en a faite lui-meme dans ses 

ouvrages.» — In fpätern Jahren arbeitete Lhuilier jeine Preis- 

fohrift nody einmal um. «De nouvelles idees», erzäht uns 

Montucla in feiner Geſchichte der Mathematif, «et le desir de 
traiter quelques parties de cette: theorie avec plus de ri- 

gueur, ainsi que de l’&tendre a de nouvelles questions, 

ont et& pour lui le motif d’exposer le même sujet avec 

plus d’etendue, ce qui a donne naissance à son ouvrage 

de 179513). Dans cet excellent ouvrage, le cit. Lhuilier 
developpe la theorie des limites d’une maniere qui y jette 

la plus grande clarte, tant par le developpement de ses 

principes, que par ces applications à toutes les questions 

communemett trait6es avec le secours du calcul differentiel 

ou des fluxions, et de leurs inverses.» Aud Maurice 1%) 

43) Principiorum calculi differentialis et integralis expositio elementaris 
ad normam disseriationis ab Acad. Scient. Reg. Prussica A. 4786 praemii 

honoro decoratae elaborata. Tubingae 4795. 4. 

44) Discours sur l’instruction publique. Gendve 4840 in 8. — Ich hoffe 
auf Maurice fpäter zurüdfommen zu können. 
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flimmt im Ganzen in dieſes Lob ein, glaubt jedoch Beifügen zu 

follen: «Mais cette rigueur est accompagn6e de longueurs 
qu’on aurait pu 6viter, et depourvue de cette Elegance 
d’exposition à laquelle les ouvrages de Lagrange, surtout, 
ont accoutume les g&omöätres.» 

Am Ende feines Aufenthaltes in Polen faßte der unermüd⸗ 
liche Lhuilier, deſſen Leiftungen bereits die Academie in Berlin 

und Peteröburg veranlaßt Hatten Ihn zum Gorrefponventen zu 
ernennen !5), den Plan zu feiner Polygonometrie. Vol von feinem 

Entwurje fam er nad Tübingen zu feinem Freunde Pfleiverer, 

der fhon 1781 als Profeffor ver Mathematit und Phyſik in fein 

Vaterland zurüdgelehrt war. Diefer machte ihn auf bie betref- 

fenden Arbeiten Lexell's aufmerffam, die eben in den Peteröburger 

Memoiren erſchienen waren. Lhuiller verglich fie aufmerkſam mit 
feiner eigenen Arbeit, ließ aber dennoch nad) feiner Rückkehr nad) 

Genf legtere fofort erfcheinen 16), in der Einleitung das Refultat 

jener Vergleichung feinen Lefern in folgenden Worten mittheilend: 

«Je trouvai en eflet que Mr. Lexell avait ex&cute le plan 

que je me proposais, et qu'en particulier il avait trouv6 

les m@mes propositions fendamentales. Cependant je vis 

bientöt que mon procede dilferait assez du sien, soit par 
la forme des divisions et subdivisions, soit par la maniere 

dont j’etais parvenu à ces propositions fondamentäles, soit 

par les constructions que je developpais, soit par les r6- 

flexions g&ometriques auxquelles j’etais amene, pour que 

le travail de Mr. Lexell ne düt pas m’engager à suppriiner 
le mien. La determination de la surface d’une figure rec- 

tiligne dans ses cötes et ses angles, et les applications de la 

formule #l&gante par laquelle elle est exprimee, est une 
matiere que je crois entierement neuve et qui m’est propre.» 

Daß Lhuilier feine Arbeit nicht zu hoch über die Lexell's ftellte, mag 

folgenves Urtheil Montucla's bezeugen: «Le cit. Lhuilier sou- 

48) Auch die Royal Society erwies ihm etwas fpäter diefe Ehre. 
16) Polygonometrie, ou de la mesure des figures rectilignes. Ei Abrege 

d’Isoperimetrie &l&ömentaire. Genöve 4789. &. . 

* 



410 Simon Lhuilier. 

met à, des rögles semblables à celle de la trigonomeitrie, 

le calcul des cötes et des angles de tout polygone rect- 
ligne; c’est un coin, pour ainsi dire, du vaste et immense 

champ de la geometrie, oG Euler et Lexell avaient, à la 

verite, fait quelques incursions, mais oü le cit. Lhuilier est 
entre profondement, et dont il a fir& une ample moisson 
de ‚verites nouvelles et utiles.» Lhuilier war übrigens, ohne 

es zu wiſſen, noch mehr mit Maſcheroni als mit Lexell auf Pie 

ſem Felde zuſammengetroffen; doch auch Maſcheroni anerkannte 

ſein ſelbſtſtändiges Verdienſt, indem er in der Vorrede zu ſeinen 

Problemi per gli agrimensori !7) ſagt: d'avais publie, en 

1787, parmi les additions au cours de math&ömatiques de 
Mr. Bossut, un petit memoire intitul&: Methode pour la 
mesure des polygones plans. Deux ans apres, Mr. Lhui- 

‘ler publia a Gen&ve sa Polygonometrie. Je reconnus en la 

lisant, non seulement que mon ouvrage renfermait tous 
ses problemes, mais que mes solutions analytiques m’avaient 

conduit aux m&mes formules, et que nous avions suivi pas 
a pas la m&me carriere. Un accord aussi parfait avec ce 

celebre geomötre fut pour moi d’un grand prix, et la preuve 

la plus complete que mon travail pouvait &tre de quelque 

utilite. Au reste, l’ouvrage de Mr. Lhuilier ne fait pas 
seulement honneur & son erudition; il l’a enrichi de de- 

monstrations g&eometriques qui lui appartiennent, et de 

beaucoup d’exemples d’un bon choix qui Eclaircissent ses 

methodes.» . | 

Auch die Elemente der Arithmetik verdanken Lhuilier außer 

feinem Erſtlingswerke nody Vieles. Außer mehreren Abhand- 

lungen und Eleinern Schriften 8), melde fid) auf die Lehre von 

47, Franzöfifhe Ausgabe. Paris 4803. 8. 

18) Sur le d&composition en facteurs de la somme et de la difference 

de deux puissances à exposants quelconques de la base des logarithmes 

hyperboliques, dans le but de degager cette decomposition de toute idee 

de l’infini (M&m, de Berlin. A. 4788 et 4799). — Examen du mode d’elec- 

tion propose à la conventjon nationale de France en fevrier 17% et adopté 

a Geneve. Genöve 1479. 8. — Maniere &el&mentaire d’obtenir les suites par 
lesquelles s’expriment les quantit6s exponentielles et les fonctions trigono- 
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den Neihen, die Wahrfcheinlichkeitsrehnung und ihre Anwendung 

auf die politifhe Arithmetif bezogen, gab er 1799 ein vorzügliches 

Lehrbud der Algebra heraus 19), weldyes nad) feiner eigenen 

Ausfage eine neue Bearbeitung feiner zwanzig Jahre früher pol⸗ 

nifch herausgegebenen Algebra fein, und dem Gange folgen fol, 

welchen Lefage beim Unterrihte Lhuilier's einſchlug. Diefes 

Lehrbuch, die einzige Schrift, welche Lhuilier in deutſcher Sprache 

herausgab, wird mit Euler’3 Algebra die Mehrzahl von Werfen 
biefer Art überdauern. Beſonders bemerfenswerth ift in demſelben 

die Weife, wie er in Vervollkommnung des Euler'ſchen Verfahrens, 

die allgemeine Richtigkeit des Binomiſchen Lehrjages nachweist?o). 

Einige Jahre fpäter gab er nochmals eine neue Bearbeitung deſſelben 

in franzöfiſcher Sprache heraus?i), auf deren Titel er fi unter An» 

derm als Mitglied der Göttinger Academie und als Professeur 

honoraire de Mathematiques sublimes à l’universite de Leyde 
bezeichnet. Während dem Drucke dieſes Werkes, am 20. Oct. 1803, 
ſtarb Lefage, fo daß ihm Lhuilier noch in der Vorrede zu bemfelben 
ein kleines Monument errichten konnte, von dem folgender Theil 

bier aufgenommen werden mag: «Au moment oü j’ecris ces 

lignes, que j’arrose de mes regrets et de mes larmes, les 

mötriques des arcs circulaires (Philos. Transact. 4706). — Sur les probabi- 

lites .(M&m. de Berlin 4796). — Sur P’application du calcul des probabilites 

a la valeur du t&moignage (M&m. de Berlin 4797). — Solution .d’un prob- 
leme de combinaisons et d’un problöme de probabilit6 (Annales de Ger- 
gonne, Tom. III, 4842). — Dabei mag noch bemerkt werden, daß er bei den bei⸗ 
den, 4796 und 4797 in den Berliner Memoiren erfchienenen Abhandlungen, den 
fpäter zu behandelnden Prevoft zum Mitarbeiter hatte. Berner, daß Maurice auch 
noch einen mir fonft ganz unbekannt gebliebenen «Catöchisme d’Arithmetique 
destind aux 6coles primaires» mit der Bemerkung anführt: «Ce Catechisme 
etait une esp&ce de tour de force d’un homme fort habile; mais sa forme, 
presque inusitee, ena fait peu A peu abandonner l’emploi.» . 

49) Anleitung zur Elementar-Algebra. Zwei Theile. Tübingen 4799180. 8. 
20) Diefe Ableitung bafirt zunähft auf dem Nachweiſe, daß die Gleichheit 

‚ für jeden gangen oder gebrochenen, pofltiven oder negativen Werth m und n befteht. 
Ih glaube darauf hinweifen zu dürfen, daß ich in meinem „Taſchenbuche für Ma- 
thematit und Phyſik“ (Sap 47—50 der Ausgabe von 1854; Sag 45 und 49 ber 
Ausgabe von 4856) diefelbe in noch überfichtlicherer Weife gegeben habe. 

24) El&menis raisonnds d’Algebre. 2 vol. Genöve 4804. 8. 
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lettres viennent de perdre le veritable auteur de l’ouvrage 
que je publie, G. L. Lesage, mon parent et mon guide 

dans mes premiöres etudes Il est le fruit des lecons et 
des directions que j’ai.eu le bonheur de recevoir de ce 

habile math&maticien,. qui, & la profondeur et à l’ötendue 
des connaissänces, joignait l’esprit' le plus philosophique ; 

qui a consacre sa longue vie & la recherche de la verite 
et à sonder les mysteres de la nature; qui a merite la 

recohnaissance de ses compatriotes par les services litte- 

raires qu'il a rendu & un grand nombre d’entre eux ; qui, 
par ses instructions, par ses directions et par ses conseils, 

a contribu& à entretenir et à r&pandre dans notre patrie 
le goüt des connaissances utiles et la culture de la saine 
philosophie.» 

Die Geometrie wurde von Lhuilier außer feiner Ifoperimetrie 

und Polygonometrie, und den in feinen Werfen über Differential- 

und Integralrechnung -eingeflocdhtenen Anmendungen auf dieſelbe, 

nody mit einer Reihe fehr ſchätzbarer Abhandlungen, und einem 

größern Werke befhenft, und nidyt wenig gefördert. Im Bor: 

übergehen einige Abhandlungen 22) erwähnend, die er fchon früher 

den Academien in Peteröburg und Berlin überreichte, ift ganz 

beſonders die ſchöne Arbeit?) hervorzuheben, weldye er der Pa⸗ 
riſer Academie vorlegte. . Sie fam am 1. April 1800 (11 Ger- 
minal an vIm zum Vortrag, und fand eine fehr günftige Aufr 

nahme, da es Lhuilier nicht nur gelungen war, die vor ihm be= 

kannten - Eigenfchaften der Polyeder zu verallgemeinern, jondern 

ihnen eine große Anzahl neuer Eigenſchaften zuzufügen. Es 
wurde ihr auch die Ehre zu Theil in den erflen Band der «Me- 
moires presentes» aufgenommen zu merben, ber aber erft volle 

fünf Sabre fpäter ausgegeben wurde. In der Zwijchenzeit, näm⸗ 

— — 

22) Théorème sur les centres de gravité (Nova Acta Petrop. IV, 4780). 

— Theoreme sur les solides plano-superficiels (M6öm. de Berlin. A. 4786 et 
4787). — Solution algebraique du problöme suivant: A un cercle donne, 
inscrire un polygone dont les cötes passent par des points donnes (Méèm. 

de Berlin 4796). 

23) Theor&mes de polyhedrometrie. ' 
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lich im Jahre 1803, gab der aus der franzöſiſchen Reyolutions⸗ 

geſchichte ebenſo bekannte, ald um die Mathematif verdiente 

Garnot feine «Geometrie de position» heraus, in welcher er 
mandye ber von Lhuilier abgeleiteten Eigenfchaften ebenfalls ent« 

widtelte, ſich jedoch mit folgenden Worten verwahrend, Lhuilier's 
Arbeit benugt zu haben: «Cette partie de mon ouvrage était 
a l’impression, lorsque j’appris qu’il existait depuis long- 

temps, :sur le m&me sujet, un M&moire manuscrit de Simon 
Lhuilier de Geneve. Ce memoire, depose au secretariat 
de Institut national, contient 'en effet le principe fonda- 
mental enonc& ci-dessus, ainsi que diverses consequences 

importantes que l’auteur en a deduites avec sa sapacite 

ordinaire. Il est de la nature des verit6s mathematiques 

d’etre souvent decouvertes à peu pres en même temps par 
differents moyens et par differentes personnes; et je ne 

puis qu’ötre flatte de m’etre rencontre avec le citoyen 

Lhuilier, justement célèbre par un grand nombre d’excel- 

lents ouvrages.» — Diefer Arbeit folgte Lhuilier's legted größeres 

Merf?*), meldhes er feinem frühern Schüler Ezartorindfi, dama⸗ 

ligem Faiferl. rufitfhen Miniſter des öffentlichen Unterrichts wid⸗ 

mete. Beranlafung und Inhalt diefed Werkes lernt man am 

beften aus folgenden Stellen feiner Vorrede Fennen : «Le Traite 

d’Apollonius de. Perge, intitul&E des Lieux plans, est, après 

les coniques de ce grand G&ome£tre, celui de ses ouvrages 

qui a le plus attire l’attention des Math&maticiens modernes. 
— R. Simson a publie en 1749 une restitution de l’ouvrage 

d’Appollonius, qui se rapproche probablement beaucoup 

du travail du G&eomätre ancien. — L’ouvrage de Simson a 

été traduit en allemand par Camerer, l’un des eleves de 
mon excellent ami Mr. Pfleiderer, qui est &galement verse 

dans la Geometrie ancienne et dans les methodes modernes. 
Le traducteur a enrichi son ouvrage d’un grand nombre 

23) El&ments d’analyse g&ometrique et d’analyse algöbrique, appliqudes 

à la recherche des lieux göom6triques. Paris 4809. &. — Ob wirflih, wie 
ih einem Berliner Auctiond-Cataloge entnommen habe, eine zweite Ausgabe von 
48238 eyiftirt, weiß ich nicht. 
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de notes, d’additions et d’applications, qui rendent son | 
travail une production originale. — Je me- proposois de | 
faire paroltre dans notre langue l’ouvrage de Simson. — | 

Mais, apr&s y avoir longtemps reflechi, j’ai cru qu’une ex- 

position libre de cet ouvrage, suivant moi susceptible de : 
changömens et d’abröviations considerables, sans en dimi- 
nuer le prix, seroit plus agreable au plus grand nombre 
des Math&maticiens du continent. — Vai saisi avec empres- 
sement l’occasion d’&claircir la doctrine des Porismes, en 

montrant la liaison de ce genre de pröpositions avec les | 

propositions locales; et en joignant aux principales de ces 

dernieres, celles des premieres qui y sont relatives. — La 
seconde partie du’ premier chapitre expose plusieurs pro- 

prietes löcales (relatives à la section harmonique, si f&conde 
en applications importantes) de la ligne droite et de la 
eirconference du cercle qui n’ont pas été trait6es par Sim- 
son. — Simson s’est abstenu de toute application du calcu]. 

Sans rendre mon travail moins geometrique, j’ai cru ne 

devoir pas &fre aussi serupuleux, lorsque cette application 

me paroissoit propre à &claircir et à faciliter mon sujet. 

— Je pose dans le chapitre second les principes generaux 
de la methode purement algebrique. — Dans le troisieme 
et dans le quatrieme chapitre je traite des lieux au plan 

et à la surface spherique, successivement suivant chacune 

des deux methodes. — Pour faire mieux sentir P’impor- 

portance de la doctrine des lieux geometriques, je deve- 

loppe dans un cinquieme chapitre leur application & la 
solution des probl&mes el&mentaires determines. — Comme 
dans les developpemens des propositions les plus impor- 

tantes contenues dans le premier Chapitre et dans le troi- 
siöme, relatifs à la methode geometrique, sont fonde essen- 
tiellement sur les proprietes du point appel6 en m&canique 
centre de gravile, et que j’appelle en g&ometrie- centre des 

moyennes distances (d&nomination introduite par CGarnot); j'ai 

cru devoir faire pr&ceder mon ouvrage d’une dissertation 

preliminaire, dans laquelle je reunis les propri6t6s pure- 
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ment: mathematiques de ce point.» In eben diefer Einleitung, 

in welcher er aud) feinem Landsmann Schaub 25), «profondement 

 vers& dans toutes les parties des Math&matiques, et prin- 

cipalement connu par les succ&s avec lesquels il a forme 

de nombreux. eleves», für feine Beihülfe dankt, ſpricht er aud) 

die Abficht aus in einem zweiten Theile «la surface cylindrique 
et la surface conique» entſprechend zu behandeln, — er fcyeint 

aber nicht mehr dazu gefommen zu fein. — Endlich bleiben noch 

eine Reihe geometriſcher Abhandlungen zu erwähnen 26), welche 

er in Gergonne’s Annalen einfandte, und. die namentlidy einige 
merkwürdige Beziehungen am Kugeldreiecke und weitere Beiträge 

zur Polyedrometrie enthalten. \ 

Lhuilier war fhon 1789 in feine Vaterſtadt zurückgekehrt, 

hatte es dann aber, als bald nachher Genf in die Stürme der 

franzöfiſchen Revolution verwickelt wurde, zweckmäßig gefunden 

noch ſeinem Freunde Pfleiderer in Tübingen einen längern Beſuch 

abzuſtatten, und erſt 1794 oder 1795 ſich definitiv in der Heimath 

anzuſiedeln. Im Juli letztern Jahres, bald nachdem er einen Ruf 
als Profefjor der höhern Mathematif an die Univerfität Leyden 

ausgefhlagen hatte, erhielt «er die Profeſſur der Mathematik an 
der Academie zu Genf, — mie es ihm Bertrand, der ſich nun zur 

Ruhe ſetzte, längft prophezeit hatte. Freudig und mit Geſchick 

betrat er die neue Laufbahn, und benutzte den erhaltenen Auftrag, 

am 20. Juli 1796 die Promotionsfeier mit einer Rede zu eröffnen, 

um die DVerbienfte feines Vorgängers ynd Lehrers Öffentlich zu 

—* Nachdem er zeitgemäß die Vortheile eines allgemeinen 

25) Schaub iſt mir ſonſt unbefannt geblieben. 
26) Analogie entre les triangles ‚reotangles ‚ rectilignes ef spheriques. 

(Vol. 1.) — Recherche du plan de la plus grande projection ortbogonale d’un 

systöme de surfaces données de grandeur sur des plans donnees de posi- 

tion dans l’espace (Vol. II). — Dötermination du centre des moyennes dis- 

‚tances du triangle sphörique. (Vol. II). — Lieu aux sections coniques (Vol.1l). 
— Eclaircissements sur le troisiöme et le sixieme cas de la trigonom.ötrie 
sphörique (Vol. II). — Dömonstrations diverses du th6oreme d’Euler sur 

les polyedres, et examen des divers cas d’exception auxquels ce th6oröme 
est assujetti (Vol. III). — Me&moıre sur la possibilit6 et la construction des 

poly&dres röguliers (Vol, II). 
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Maaßes, die frühen Verſuche von Huyghens und Bouguer die ı 

Länge des Sekundenpendels als foldyes einzuführen, und. vie ia 
der neuften Zeit für Weftlegung ‚einer «Base du syst&me me- 

trique 2”)», angeordneten Arbeiten gefchildert Hatte, — zeigte er, 

weldye große Rolle die eracten Wiſſenſchaften auf dieſem Felt 

fpielen, und wie ſich Genf glüdlid zu ſchätzen habe, Daß Diefelben 

feit einer langen Reihe von Jahren daſelbſt mit Auszeichnung 
gelehrt werden. Dann fhilderte er die Verdienſte, welche fid 
Cramer, Galandrini 23) und Neder 2°) in diefer Beziehung ermorben 

und fuhr nun fort: «Louis Bertrand, eleve d’Euler et digne 

des lecons de ce grand homme, membre de Pacademie 

des sciences et belles-lettres de Prusse, cultiva de bonne 

27) Daß er fih ſchon früher mit dieſem Gegenftande befaßte, zeigt fein «Exa- 
men du meömoire sur les poids et mesures, oü l’on se propose le moyen 
d’avoir des &talons’ ou mod&les de mesures et de poids qui Soient re&ges 
par des principes certains et invariables (Journ. encyol. Juillet 4785)». 

28) Ueber Cramer und Calandrini werde ich in einem fpätern Cyclus eintreten. 
29) Rudwig Neder (1730 — 4804) , ein Sohn des 476% verfiorbenen Profeſſer 

Karl’ Friedrich Neder, und Bruder des berühmten Sranzöfifchen Finanzminiftere Ja⸗ 
Tob Neder (30. Sept. 4732 bis 9. April 480%), des Vaters der berühmten Madame 

von Stasl, erhielt die Profeffur der Mathematif in Genf, neben welcher er feines 

Vaters Penfionsanftalt für junge Engländer fortfeßte, im Jahre 17857. Lhuilier 
fagt von ihm: «La chaire des mathematiques fut occupée pendant un temps 
trop court par le Citoien Necker de Germagny digne élève et ami d’Alem- 

bert, et qui a donne dans des m&moires profonds des preuves de P’6ten- 
due de ses connaissances. Mais ceux de ses concitoyens qui ont le bon- 

heur d’entretenir avec lui des relations qui les mettent en état d’apröcier 

ses qualitös sociales, qui connaissent le vif int6ret qu’il prend au bonbeur 

de notre patrie, et l’empressement avec lequel il dirige ses faculies et ses 

lumiödres vers tout ce qui a rapport au bien public, oublie ses titres litts- 
raires pour ne s’occuper que des droits I a comme citoyen & leur es- 

time, & leur attachement et à leur reconnäissance.» — Neder, der ſich 4752 
mit Sfabelle Andre verheirathet hatte, gerieth 4764 nach ihrem zu Marfeille erfolg- 

ten Tode in gerichtliche Streitigkeiten, wurde für ein Jahr aus Genf verwiefen, zog 

fih auf fein Gut Germagny zurüd, und quittirte feinen Zehrftuhl. Später gründete 4 

er in Montpellier eine Handlung, und noch etwas ſpäter ſetzte er ſich in Paris zur 
Ruhe. — Selbitftändig erfchienen von Neder nur «Theses de electricitate, 4767 

in A», — dagegen find die Artikel «Force» und «Frottement» der Enchclopäbie 
nad Senebier von ihm, und feine Abhandlung «Solutions de quelques probl&- 
mes de me&canique (M&m. des Savans Etr, IV.)» wird von Boffut fehr gerühmt. 
— Aus erfter Che Necker's ftammte, neben einer Tochter Jeanne Marie, der nach⸗ 

malige Syndie Jaques Neder, welcher fih mit der geiftreichen Albertine von 
Sauſſure verehlichte ; zwei fpätere Ehen mit Sophie | Canac und Sufanne Bamperk 
blieben Finderlos. 
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heure les sciences exactes %). Apres avoir-rempli pendant 

pres de” trente-cing anndes la chaire des mathömatiques, 

avec un zele couronne par le succdös avec lequel il a 
form& de nombreux: elöves, il a desire jouir du repos que 
la duree de sa vocation lui avait merite. Ceux de nos 

compatriotes qui ont eu comme moi le bonheur de pro- 

fiter de ses instructions T’accompagnent de leurs regrets 
et de leur reconnaissance; je ne crains pas de me tromper 

en les jugeant d’apr&es mon propre cour. L’originalit& de 

sa methode qui decele le genie, l’exactitude et la vigueur 
de ses procedes, la multitude des matieres interessantes 
qu’il a trait6es, rendent son grand ouvrage quoique sous 

un titre el&mentaire, precieux m&me à ceux qui ont deja 
fait des progres dans la science3!). Les applications qui 

30) Louis Bertrand, am 3. Det. 1734 zu Genf geboren, concureirte ſchon 4762 
mit Jacques Andrö Trembley und Louis Neder um die Profeffur der Mathematik 
in Genf. Trembley (1744 — 4763), Sohn und Bruder zweier Syundic Jean Trem- 
bley und Bater des fpater zu behandelnden Jean Trembley, ging ald Sieger hervor, 

— ob mit Recht, weiß ih nit, da Lhuilier in feiner Rede den Uebergang von 
Cramer auf Neder nur durch die Worte «aprös un Intervalle que je dois passer 

sous silence» vermittelt, auch Senebier nichts von diefem Trembley fagt, und nur 
Galiffe in feinen Notices gensalogiques ihn beiläufig ald «pasteur et profes- 
seur, auteur d’ouvrages trös estimös» bezeichnet. Bertrand ging hierauf nad) Ber- 
Yin, wo er ald Schüler in Euler? Haus eintrat, — als eund und durch feine Auf- 
achme in die Berliner Academie im Jahre 4754 fogar als College herausging. 
Madden er dann noch Holland und England bereist hatte, erhielt er 4764, nach 
dem Abgange Neders dur glüdliche Concurrenz mit dem fpäter zu befprechenden 

" Mpronomen Mallet die ſchon früher gewünfchte Stelle. | 
31) Döveloppement nouveau de la parlie &l&mentaire des mathömati- 

ques priße dans toute son 6tendue: par Louis Bertrand. Gendve 4778. 

2 vol. in 4. — Müller hatte fhon am 25. Dez. 1775 an Sehler gefchrieben : «Mr. 

Bertrand nous promet un nouveau cours de g&ometrie etc., et comme c’est 

un homme qui pense profond&ment et par lui-möme, on en espdre quelque 

& chose de fort bon», — und man war in der That fehr gefpannt auf das Erſchei⸗ 

nen diefed Werkes, fand ed dann jedoch etwas gar zu gedehnt, und Jetzler hatte 

nicht Unrecht von demfelben zu fagen: „Wär es drei Mal kürzer, wär ed mir drei 

Ral brauchbarer und lieber.“ — Jeanneret ſchrieb am 42. Juli 4780 darüber an 

Debler: «J’ai commenc6 à lire la Géométrie de Mr. Bertrand cet hyver, mais 

oen des choses m’ont emp6ch6 döds lors d’en continuer la leciure et de 

‚parcourir ce-livre en entier. Ce livre est utile en ce que l’auteur y a ex- 

liquo fort au long beaucoup de choses qu'on ne trouve pas dans la plus- 

pert des livres de G6omötrie, surtout sur la formation des Logarithmes et 

| 7 
a. 
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y Sont contenus sont propres à piquer la curiosit& par 

leur importance #6 par la maniere dont elles y sont pré- 

sentees. Il contient les germes nombreux de nouvelles 
recherches, et depuis sa publication le C. Bertrand a pour- 
suivi avec succös ses profondes meditations sur quelques- 
uns des chefs qui y sont traites. Nous attendons avec 
une juste impatience ses travaux sur la solution generale 

des &quations. Lors m&me qu’il ne parviendrait pas ä 
surmonter completement des difficultes qui jusqu’a present 
ont arr&t& tous les mathematiciens, l’ardeur infatigable avec 

laquelle il a poursuivi ses calculs ne doit nous laisser aucun 
doute qu’ils ne pr&esentent des decouvertes importantes 3). 
— Le succes qu’on obtient dans la culture d’une science est 

- 

leur usage, la maniöre de se servir de differentes tables. Il donne à cette 
occasion plusieurs möthodes pour operer sur les nombres quand on: en 

vient une fois aux calculs numeriques, comme pour diviser un nombre en 
deux’facteurs, dont l’un ou l’autre aient quelques Conditions requises, I 
dit que plusieurs des manitres de dömontrer ces möthodes sont nouvelles 

et suivant lui tr&ös directes, fort simples et lumineuses; mais en gen6ral 

eiles me paroisseni bien longues, ce qui leur fait perdre beaucoup de leur 

clart6, au moins pour moi, & cause de la longue suite de propositions qu’il 
faut pour comprendre celle qu’on a en vüs de demontrer. Mais à tout 

prendre ce livre a du me£rite, et l’on y trouve beaucoup de choses r6pan- 

dues cä et la, dans plusieurs livres ou Me&emoires et que l’on trouve réu- 
nies ici, surtout sur les nombres.» 

32) In dem Band 50 der «Bibliotheque britannique: Sciences et arts» em 

fhienenen Nekrologe Bertrand’s durch Boiffier, findet fi über diefe Bemühungen fol- 
gende Notiz: «On sait que jusqu'à prösent les solutions generales des &qua- _ 

tions s’arrötent au quatriöme degre, et que les pouvoirs de l’analyse y ont 

irouv6 leurs limites, m&me dans la main des plus grands math&maticiens. 

M. Bertrand avait eu le courage d’entrer dans la route qui pouvait Con- 

duire à cetie conqu6te, par la solution d’un probl&me qui offrait quatre- 

vingt-dix-huit &quations : il travailla sans interruption, pendant sept ou 

huit ann6es, à l’Elimination des inconnues de ces &quations, avec une sa- 

gacit6, une constance et un ordre qu’on ne peut assez admirer. 1 avait 
Pespoir d’arriver au terme oü il verrait si le probleme 6tait determine, 

lorsque les troubles de sa patrie l’arrach&rent à ces occupations tranquilleg, 

et l’engagörent à en faire un gönereux sacrifice, pour se d&evouer au bien 

public.» Es ift mir nicht befannt, daß feither etwas Genaueres über Bertrand’s 

wohl ziemlich unfruchtbare Speculationen veröffentlicht worden wäre, und erinnere bloß, 
daß die von Bertrand fich geftellte Aufgabe feither durch die Unterfuhungen von 
Abel ꝛc., in die Kategorie der Quabdratur ded Kreifes verwiefen worden ift, — ja - 
Daß, abgefehen von der Frage der Möglichkeit, eine allgemeine Löſung höherer Glei⸗ 

/ 
> 
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dn lien qui y attache fortement, et il n'est röservs qu’ä 
un petit nombre de genies privilegies d’&endre et de varier 
leurs occupations sur un ‚grand nombre d’objets. Le C. Ber- 

trand jouit de cette heureuse disposition. Il n'est etranger 
à aucune des branches des sciences philosophiques. Les 
discours qu’il a prononces dans cette cer&monie littsraire 

et patriotique, decelent le philosophe profond et ingenieux, 

Il se plait a remonter aux causes des grands ph&önomönes 

de la nature et de ceux surtout qui concernent plus par- 

ticulierement le globe que nous habitons. Il a trait& de 

l’electricit6 comme cause de la foudre, avant que les prin- 

cipes de Franklin et le .succ&s avec lequel il a d&sarm6 

les cieux fussent connus et admis aussi universellement 

qu'ils meritent de l’etre, — et ensuite de deux floaux de- 

structeurs de notre globe, la gréle et les tremblemens de 

terre. Avant l’expedition de Cook dans la mer du Sud, 

il developpa les raisons qui le portaient à croire que cet 

intr&pide navigateur ne trouverait point de terres australes. 

Il a expose avec la profondeur et la precision qui lui senf 

propres la nature des differens fluides elastiques, dont la 
decouverte a change la face d’une science, qui entre les 

mains des chimistes modernes devient aussi lumineuse 

quꝰelle a étè envelopp&e de tenebres. L’activite de son genie, 
ne lui permettant pas une retraite oisive, il s’y occupe du 

developpement de ses vues geologiques, qui ont fait le 
sujet de son dernier discours, et il nous tarde de voir 

paraltre le fruit de ses recherches et de ses meditations 3). — 

chungen nie einen großen Werth haben Tönnte, und jedenfalls Arbeiten, wie z. B. 
Diejenige, welche der trefflihe Karl Heinrich Gräffe (1799 zu Braunſchweig geboren, 
und 4852 in gerechter Anerkennung feiner 2b-jährigen Lehrthätigfeit mit dem Bür⸗ 

gerrechte von Zürich beſchenkt) in ſeiner Schrift: „Die Auflöſung der höhern nume⸗ 
riſchen Gleichungen, Zürich 4837 in *veroffentlichte, viel verdienſtlicher find, als 
Productionen mit ellenlangen Entwidlungen ohne Endrefultat. ' 

33) Bertrand legte feine geologifhen Anfihten, in deren Bearbeitung er die 

Dar die Nevolution in feinem Vaterlande herborgerufenen Wirren zu vergeffen 
fuchte, in dem Werke: Renouvellemens periodiques des continens terrestres. 
Paris, an VII. 8., nieder, von dem 4803 in Genf eine zweite Ausgabe erfihien. 
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Je n’entreprendrai pas de depeindre comme litt6rateur le 
Math6maticien pkilosophe dont nous regrettons 'la retraite. 
C'est dans la lecture des poètes les plus celöbres de Pan- 
tiquit6, qu’il cherche le delassement à ses travaux les plus 
penibles. Les ouvrages qu'il a composes sur Tinstruction 
publique sont entre les mains de tous nos ooncitoyens; 
conduit par le patriotisme, appuy& sur une heureuse ex- 
p6rience, il y plaide avec chaleur et avec une connais- 
sance approfondie la cause dont il est le digne avocat. — 
Ce n’est pas seulement aux. mathematiciens, aux philoso- 

phes, aux litt6rateurs, que la retraite du C. Bertrand est 
sensible ; elle doit &tre une cause de deuil pour tous nos 

concitoyens. Dans les dangers imminens de notre patrie, 
ü lui fit le plus grand des sacrifices auxquels puisse se 
resoudre un homme de lettres, qui a cultive avec suceäs 

des sciences amies de la paix et de la tranquillit6. Abar- 
donnant ses études favorites, il sortit de’'la retraite de 

son cabinet pour se plonger dans le tourbillon des affaires 

publiques: dans le plus fort de Porage il mit la main au 
gouvernail, et n’&pargna ni soins ni travaux pour sauver 
notre fr&le nacelle %).» 

Nach der Note 32 erwähnten Schrift feheint dieſes Werl mehrere Vorträge zufam- 
menzufaffen, welche ex früher bei den Promotionsfeierlichkeiten gehalten Hatte. So 
habe er 4773 über die Urfache der Erdbeben gefprochen : «Il combattit dans ce dis- 
cours l’opinion de Beccaria, qui attribuait à l’electricit6 la cause de ces 
redoutables ph&enomö£nes; et il soutint l’existence probable d’un noyau mo- 

bile dans le centre des |plandtes; hypothöse ingenieuse qu’Halley avait 
imaginde pour expliquer le magnetisme de la terre, mais qui ne pet se 

soutenir contre l’opinion adoptee aujourdhui,, sur la densit6 moyenne de 

notre globe.» So habe er 4778 «sur la probabilite d’un continent austral'ser- 

vant d’&quilibre & la terre», — 17% «sur la translation successive de Po- 
c&an sur diverses parties du globe» gefprodhen, und, muthmaßlic zu einem eben- 

folhen Vortrage eine Differtation «sur- la structure de la terre» niedergefchrieben. 
34) Bertrand flarb am 45. Mai 4842 in Genf, kurze Zeit, nachdem er nod 

ein Wert «Elömens de G&ometrie par Louis Bertrand, Professeur émérité 
dans P’Acad&mie de.Gendve et membre de celle de Berlin, Paris 484%. &» 

zum Drude befördert hatte, das gewiffermaßen eine neue Ausgabe des geometrifchen 
Theiles feiner Nouv. Devel. if. Er erzählt in der Vorrede, daß die in feinem 
frübern Werke enthaltene Anleitung zur ebenen und fphärifchen Trigonometrie nach 
den Heften ausgeführt fei, die er 25 Jahre früher bei Euler gefchrieben: «Je cro- 

mn 
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Mer feine Lehrer fo ehrt, wie Lhuilier einen Bertrand und 

Lefage ehrte, und dadurch zeigt, daß er die Wirkjamfeit eines 
Lehrers zu ſchätzen weiß, — wer überdieß ein fo Elared und tiefes 

Mitten befitzt, wie es bei ihm der Fall war, der. wird gewiß auch 

ſelbſt ein guter Lehrer ſein. Und Lhuilier war es auch, — Zeuge 

dafür eine große Reihe von Schülern 3), die fich ſpäter in gleichen 

oder verwandten wiſſenſchaftlichen Laufbahnen auszeichneten, von 

denen namentlidy der kürzlich verftorbene Sturm, zu erwähnen iſt, 

um den fi Lhuilier befondere Mühe gab), — Zeuge dafür . 

feine gefunden Anfichten über ven mathematifchen Anterricht, welche 
fi) 3. 3. in folgendem handſchriftlichen Bruchſtücke zeigen: «La 

methode geometrique est si satisfaisante par la elart6 qui 
l’acgompagne, elle est'si propre äfaire Servir les sciences ab- 

straites d’exercices logiques, que j’ai souvent regrett6 qu’on 

bornät son application aux simples &l&ments, et en parti- 
culier que dans l’enseignement des Math&matiques, tel qu’il 

se fait actuellement en France, on ne traität les sections 

coniques que par. la voie algebrique, en excluant complö- 

tement la methode g&ometrique. Par l’entremise de Mr. le 

Recteur, j’avais pris la liborto d'adresser au conseil de 
l’universit6 mes regrets sur cette partie de l’enseignement. 

Je n’ai pas regu aucune réponse 6crite A ma lettre, mais 

seulement une réponse verbale et non motivee de refus. 

yais alors P’inventeurjsi bien connu, que je n’avois nul besoin de Ie nom- 
mer; je me trompois: c’est pour quoi je saisis Cette oCcasion, non pas de 

rendre à Cesar ce qui est A Cesar, parceque je ne me suis pas appropriö 

ce que m’attribue une erreur que je n’ai pu prevenir n’ayant pu la pr6- 

‚volr ; mais je saisis cette occasion de redresser cotto erreur.» — Genebier 
führt noch an, daß Bertrand 477% eine Schrift: «De l’instruction publique» in 42% 

herausgegeben, — daß er der Berliner Academie ein «Mömoire sur le dévelop- 
pement des puissances d’un Binome, dont les exposans sont des fractions 

ou des nombres negatifs» gelejen habe, — und dag endlich von ihm ein «Mö- 

moire sur une question du Calcul des Probabilit&s» in den «M&moires des 

Savans Etrangers» erjchienen fei. Der font zuverläffige Neuß kennt in feinem Re- 
pertorium Teine diefer beiden Abhandlungen. — Schlieglih mag angeführt werden, 
da Bertrand fi 1762 mit Ifabelle- Sara Mallet verheirathete, die ihm & Töchter 
gebar, — und daß Grenus fein Porträt gibt. 

35) Zu ihnen gehörte auch der berühmte Guizot Tängere Beit. 
36) Ich hoffe fpäter auf ihn -zurüdlommen zu Tönnen. 

r 
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Si la proposition était partie d'un des coryphees de la ca- 
pitale, et si elle ne fut pas arrivee de la province, jose . 
croire qu’elle aurait &t6 plus favorablement accueillie La 

France est dans Paris, la province n’est rien.» 

Bis 1827, aljo bis in dad Alter von 73 Jahren, erfülle : 

Ehuilier feine Pflichten gegen die Schule mit fo großer Gewiſſen⸗ 
haftigkeit, daß er ſich fogar- bei Gichtanfällen eher in fein Audi⸗ 
torium tragen ließ, als feine Lectionen verfäumte. Dann nahm ! 

er feine Entlafjung, und brachte noch eine längere Reihe von 

Sahren, von einem Sohne und einer Tochter verpflegt, in ver⸗ 
dienter Ruhe zu. Nicht daß er darüber die Wiſſenſchaften vergefien | 
hätte; im Gegentheile zeigen feine Manuferipte, wie ihn viefelben 

noch immer befchäftigten, wie namentlich feine frühern Arbeitm 
in der Polygonometrie und Polyevrometrie bis in feine letzten 
Tage faft beſtändig vor feiner Seele fhwebten, — verfuchte er ja 

noch fogar zu wiederholten Malen feine Gedanken weitern Kreifa 

vorzulegen 27). Doch verbunfelte fi natürlib nad und nad 
fein geiftiges Auge, und in einzelnen Augenbliden trat der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen vormals und jegt trübe vor feine Seele, fo daß er 
einmal mit zitternder Hand nieverfchrieb: 

...... Je suis hors de saison. 

On ne veut plus d’un &tre octog£naire. 

Je suis voisin de perdre la raison, 

Je suis un poids qui surcharge la terre. 

Er ſchied von unferer Erve am 28. März 1840, in einem Alter 

von beinahe 90 Jahren. Ehre feinem Andenken. 

37) Expressions de la capacit6 d’un poly&dre dans ses éléments ext6- 
zieurs (Bibl. univers. 1828). — Elöments de la doctrine gensrale des poly- 
gones et des poly&dres (8 ©. in 4. ohne Titel). — Discussions g6n6rales des 
doctrines des polygones et des polyèdres, par le professeur L’huilier, plus 
qu’octog£naire (3 ©. in 4. ohne Titel). 



Jodannes Feer von Zürich. 

1763 — 1823. 

— — — 

Den 3. Januar 1763 zu Rheineck dem Pfarrer Johannes Feer 

aus Zürich von ſeiner Frau Barbara Vögeli, geboren, wurde Jo⸗ 
hannes Feer ſehr frühe zur Waiſe, da fein Vater ſchon am 24. Juni 
1764 der Schwindſucht erlag‘). Da erbarmte fi ein Bruder 

feiner Mutter, der Landjchreiber Hand Conrad Vögeli in Brem- 

garten ?), den feine Beitgenofien als „einen fehr feinen Kopf“ be- 

zeichneten, des Kleinen Knaben, nahm ihn zu fi, und erzog ihn 

mit väterlicher Sorgfalt. „Mein Neffe”, ſchrieb er am 3. Juni 

1777 an Iegler in Scyaffhaufen, dem er den 14-jährigen, bereits 

. für Mathematif großes Intereffe zeigenden Knaben zufandte, damit 

er fih bei ihm ein wenig umfehen fünne, „verlor gar frühzeitig 

feinen Vater, und ward durd) deffen Tod in Umftände gefebt, bie 
mird zur Pflicht machten, feine Erziehung zu übernehmen, und für 

fein künftiges Glück jo gut ich Fonnte, zu forgen. Da er nur etwa 

4) Ich benuge für Teer theild die Nekrologe, welche feine Freunde und Schüler 
Nüfcheler und Rordorf zur Zeit entwarfen, — theils die Protokolle der Naturf. Ge» 
ſellſchaft in Zürich und verfchiedene ihr zugefommene Manuferipte aus Feer's Nach⸗ 
laß, — theild einige mir von feiner noch lebenden Tochter gütigfl zur Benupung an- 
vertraute Papiere, — theild auch verfchiedene ihn betreffende oder von ihm einge- 
fandte Mittheilungen in Zachs monatlicher Correſpondenz, in Lalande's Bibliogr. 
astron., in den Mitth. der. Berner. Naturf. Gefellih. ꝛc. — Feer's Vater war am 
6. Sept. 4731 geboren, und hatte ſich 4760 verheirathet; feine Frau flarb am 35. Ja⸗ 
nuar 47%, erft 55 Jahre alt. 

2) Geboren den 30. Juli 1729, geftorben den 47. Dftober 479. Er war ein 
fehr allgemein gebildeter, auch mit den mathematifhen Wiffenfchaften ziemlich ver- 
trauter Mann, und bethätigte fich Yitferarifch dutch Ueberfegung mehrerer Werke von 
Mably ıc. ‚ 
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fünfzehn Monate hatte, als er in meine Hände kam, ſo glaubte 

ich fürs erſte mein Augenmerk vornehmlich auf die phyfiſche Er⸗ 

ziehung richten zu müſſen, und bearbeitete das junge Seelchen nur 

vermittelſt der Sinnen. Ich hatte aus einer mir natürlichen Nei⸗ 
gung Rouffeaus Emil ſtudirt, aber nicht, wie viele meiner ver⸗ 

blendeten Mitbürger, alle Meinungen dieſes verführerifchen Schrift 

ſtellers treuherzig nädhgebetet, fondern mir nur das bemerkt, was 

die jhärfere Prüfung auszuhalten fchien. Ich glaubte bei viefem 

Manne viel Gutes zu finden, das aber nicht ſchlechtweg mörtlid, 

und fo wie es zu Papier geworfen worden, müßte ind Merk ge 
bracht werben, jondern erft mandyerlei Accomodirend, Abänderns, 

Einſchrankens u. |. w. bebürfte, je nachdem mein Subjeft, und 

die Lage feiner Umflände e8 zu fordern jhhien. In Anſehung des 

Körpers ward vornehmlich auf die Reinlichkeit, auf gefunve aber 
fledhte Nahrung, und bequeme leichte Kleidung gefehen ; frifche 

Luft und Waſſer wurden äußerlich und innerlih fehr freigebig 
appliciret, und die Glieder, nad) Proportion des Alter und ver 

Kräften fleißig geübt. Diefed alles geſchah mit dem erwünſchteſten 

Erfolg, und der fonft zarte und ſchwächliche Bau des Knäbchens 

gewann dabei immer mehr und mehr Keftigkeit, jo daß er vielen 

gefürchteten Uebeln entging oder doch gehörigen Widerſtand ent- 

gegenfegen Fonnte. Die Poden wurden ihm eingepfropft, und er 

bielt dem übermäßigen Anfalle ‚ver Krankheit dad Uebergewicht. 

Ebenſo beflegte er nachher einen gar böfeartigen Briefel ganz 

glücklich, und die Mafern maren für ihn beinahe Spaß. — Seiner 

Seele ſuchte ich erſt nur wenige aber vefto lebhaftere Eindrücke von 

wahrer, nicht eingebilveter Glüdjeligfeit einzuprägen. Zumeilen 

mußte ich meiner ganzen geringen Kunſt aufbieten, die Sachen, 

Umftände, Urfadhen und Wirkungen, freiwillige Handlungen und 

ihre Bolgen durch unbemerkte Combinationen fo zu ordnen, daß 

das Kind dadurch in ſich felbft zurüdgeführt, und ihm die Bes 

merfung natürlicher Weife abgenöthigt werden mußte, daß es felbft 

der Meifter feines Glüdes und Unglüdes wäre. Am mwidtigften 
und heiligften war mird, dem jungen Knaben einen freubigen Ge— 

horſam, Gewiffenhaftigfeit, Liebe zur Wahrheit und Arbeitfamfeit 

zur habituellen Luft zu maden, und meine Bemühungen find, 
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Gott fei Dank! nicht fruchtlos gemefen. — Trachte immer dahin, 

fag ich ihm, daß du ein rechtichaffner und nüglicher Mann werbeft, 

und acht es nicht, daß du nicht ſchimmerſt, und von Thoren nicht 

gepriefen wirft.” — Feer fand in Schaffhaufen großes Wohlge- 

fallen an Segler und- feinen Inftrumenten, und umgefehrt wurde 
auch Jetzler, deſſen ſcharfer Blick bald in dem ‚Knaben mehr als 

Gewöhnliches entvedte, für denjelben eingenommen. „Sie haben 

Ihren Neffen", ſchrieb er am 26. Dez. 1777 an Bögeli, „zur 
Verwunderung weit gebradht. Er hat freilich ein nortrefflich Genie 

dazu, das aber ohne Ihre Hilf und Eluge Richtung in ſolcher Ju⸗ 

gend ohnmöglid ſo weit hätte kommen können. Er verfpricht 
gewiß was Großes. Ich bin’ erflaunt über die Zeichnung von 

meinem Mepinftrument, die er mir nebft einigen architectoniſchen 

Kiffen gefhidt. Wie ich ihm feine Einrihtung und Gebraud 

zeigte und erklärte, fagte er, er begreife e8 nun, und getraue fi) 

ed zu Haus nachzuzeichnen. Ic Tonnte es aus feinen Discurfen 

und Kentnuß hoffen, aber bei weiten erwartete ich es nicht jo 

treffend, fo vollfommen, als er fein Verſprechen erfüllt. Ich wünfchte 

fehr, daß ich nahe bei Ihnen mohnen könnte, um mit meiner we⸗ 
nigen Kenntnuß biefem Hofnungswollen jungen Menſchen aud) 
dienen zu können.“ — Beer gab er den Rath fidh ja in den An 

fangdgründen ver Mathematik recht feft zu machen, und Diefer ant« 

wortete ihm denn auch am 22. Januar 1778: „Ihrem guten Rath 

will ich gewiß in Anfehung des Studierend der Geometrie und 
Algeber nach meinen Außerften Kräften folgen, und mir diefe Wif- 

fenfchaften wohl in den Kopf zu bringen ſuchen. Jezo fange id) 

mit der Geometrie an, aber es geht nur gemad damit, mein 

Onkle befagt es fei befier nicht geſchwinde zu gehen, aber das was 
man lernt wol zu begreifen, und in Bereitſchaft zu halten; dane⸗ 

ben lerne ich jegt franzöſiſch. — Ich wuͤnſchte ſehr Ihnen bei Ihren 

Meſſungen zuzufchauen, denn ich will diefen Frühling aud) pamit 

anfangen ; wenn mir Jemand die nornehmften Handgriffe davon 

zeiget, fo. hoffe ich fchon damit fortzufommen, denn es fcheint mir 
eine vergnügende und luſtige Arbeit, auch Habe id) jetzt noch Zeit 

genug, mich viel darin zu üben.” — Feer befuchte Jetzler im Früh: 

jahr 1778 noch einmal, — bat ihn 1779 ihm einen Meßtiſch und 
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einen Compaß machen zu lafien, und begann, nachdem er fie im 

folgenden Jahre erhalten Hatte, feine practiihen Hebungen. Geine 

Energie half ihm, wie in ber Theorie, fo auch in der. Praris, ſich 
faft ohne Anleitung bald fo bervorzuthun, daß mehrere angefeheme 

Zürcher, namentli) Sr. Schanzenherr Fries) und Hr. Raths 

herr Geßner *) glaubten große Hoffnungen auf ihn jegen zu Eönnen, 

und für ihn beim Rathe angemeffene Unterflügung auswirken, 

damit er fi) im Auslande zu einem tüdhtigen Ardhiteften und In⸗ 
genieur ausbilden fünne. Am 24. März 1783 reiste Feer wirt 

lid von Züri) ab, und werwenbete drei volle Jahre, um theils 

durch Bereifung von Deutſchland und Frankreich °), theils durch 

längere Aufenthalte In Wien, mo er bei Scherffer, Hell, Jar 

quin ꝛc. den mathematifhhen und Naturwiffenicdyaften oblag, — in 

Dresden, mo er fih, während fein Herzensfreund Conrad Geßner e), 

bei deffen Wiederſehen es „Bodfprünge” abjebte, bei Graf arbei- 

tete, mehr der Aefthetif und Architectur widmete, und mit Ober 

seit”) Freundſchaft ſchloß, — in Rouen, Paris!) und Straß 

3) 98. Safpar Fried von Zürih (27. Febr. 1739 bie 26. Juni 1808), feit 1776 

Schanzenherr. Später fland er neben dem Schanzenamt auch noch dem ftädtifchen 
Baumefen vor, und 4803 wurde er noch überdieß in den Fleinen Rath gewählt, we 
er das Prafidium des Bau- und des Kriegsdepartements zugetheilt erhielt. „Addie- 
ren Sie hiezu noch", fchrieb er Teer am 8. Sept. 4803, „das Vicepräfidium der 
Spitalpflege und bald 65 Jahr meines Alters, fo muß das Product fi finden, daß 
ich nicht al8 Müffigganger fterbe.” Cr trug durch Anlage mehrerer Promenaden 
(Hirfhengraben, hohe Promenade ıc.) viel zur Verfhönerung der Stadt bei. 

4) Sal. Geßner (A. April 1730 bis 2. März 1787), der befannte Maler und Idyl⸗ 

lendichter, für den auf die Schrift „Salomon Gefner von Joh. Fat. Hottinger, Zürich 
4798 in 8" und das Neujahrflüd der Künftlergefellfchaft auf 1812, verwiefen werden 

mag. Er war fehr befreundet mit Landſchreiber Vögeli, und fo fam es, daß Feer 
ſchon frühe im „Schwänli”, wo Geßner wohnte, fein I. Abfteigequartier hatte, wenn 

es ihn nach Zürich trieb, um fich geiftig anregen zu Taffen. 
5) In Ermanglung eines vollftändigen Reifetagbuches habe ih mir aus den 

Briefen an Beer folgende Reiferoute conftruirt: Augsburg, München, Wien, Prag, 
Dresden, Berlin, Hamburg, von da zur See nah Nouen, Paris, Straßburg. — 
Die Feine Seereife, die ihm von der Anwendung der Aftronomie auf die Nautik 
eine lebendige Anſchauung gab, behielt er in liebem Andenken. 

6) Conrad Geßner (176% — 1826), Sohn des Note & befprocdhenen Salomon 
Geßner, ein berühmter Pferdemahler, über den das Neujahrftüd der Künftlergefell- 
ſchaft auf 4828 zu vergleichen. 

M) Ludwig Oberreit, Ober⸗Buchhalter in Dresden, namentlich durch den zweiten 

Band von Lamberts Briefmechfel bekannt. 
8) In Paris wurde Beer unter Anderm mit Messiersbelannt, der ihm verſprach 
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burg, wo es namentlich auf Waſſerbau abgeſehen war, feine theo⸗ 

retiſchen und practiſchen Kenntniſſe zu vervollſtändigen. Von Zeit 

zu Zeit ſandte er durch Fries Berichte und Projekte an die Be⸗ 

hörden ein?), und dieſe waren mit feinen Erfolgen fo wohl zu⸗ 
frieden, daß faft jeder folden Sendung ein anfehnlidyes Geldge- 

ſchenk folgte, um weitere Studien und Reifen zu ermöglichen. Mit 

der zärtlich beforgten Butter 10) und dem wadern Oheim blieb er 

natürlich ebenfalls in regelmäßigem Verkehr, und legterer benugte 

faft jeden Brief um dem Neffen aud in der Berne durch Ermah⸗ 

nung und guten Rath nützlich zu werden. So ſchrieb er ihm 

z. B.11) „Dein Brief ift mir, lieber Hand, wol zu Handen ges 

fommen. Ich bin damit in Rückſicht auf die Schreibart und die 
hin und wieder eingeftreuten Reflerionen nicht übel zufrieden. Jene 

ift ganz ungefünftelt und redet die Sprache der Natur, fie ift aber 
in verſchiedenen Stellen, beſonders in Abficht auf die Rechtſchrei⸗ 

bung und Interpunttion allzu nachläßig, und dieſen Fehler wirft 

du dir hoffentlich abgewöhnen wollen : Die Reflexionen zeigen, daß 

du deinen Geſichtspunkt unverrückt im Auge behältft, wie ich immer 
wünſche, daß du's thun follft ; daß du die Menfchen nicht flüchtig 

anfchieleft, und ihnen ven Puls ziemlich richtig befühlen Fannft, 
und endlich daß Wien und feine Bewohner nidht in aller Abſicht 

für dich taugen. — Es müßte dir lächerlid) vorfommen, wenn id) 
dich bereden wollte, du feift für Zürich eine ſehr wichtige Perfon 12). 

Nein, eigentlich zu reden, könnte, Gott fei Dank! Züri nod 
immer feftfiehen, auch wenn du überall verloren gehen jollteft: 

aber dag du — mwofern du nur willft, — gar brauchbar und nütz⸗ 

ihn Lalande und andern Gelehrten vorzuftellen. — Bei der Ankunft war er vor 

einigen Spipbuben um mehrere Louisd'or und feine Uhr geprellt worden. 
9) Ein Blan, den Feer von Dresden aus zu dem damals in Zürich projektirten 

neuen Kornhaus einfandte, wurde ſehr beifällig aufgenommen, und trug ihm vom 

Directorium eine Gratification von 12 Dublonen ein. 
40) Im Mai 4784 ſchrieb ſie ihm z. B.. „Bahre du nur immer in deinem 

Fleiße, und in allem was gut und einem tugendhaften Jüngling wohl anftehet, 

fort, fo wird dich mein mütterlicher Segen, und mein inniged Gebet immer beglei- 

ten, und du wirft mir dereinft meine füße Stüge-und mein Stab fein." 
44) Ich reihe hier aus verfhiedenen feiner Briefe einzelne Stellen an einander. 
42) Bezieht fih auf einen Antrag, der 1784 Feer nad Polen ziehen follte, und 

von Bögeli nicht annehmbar gefunden wurde. 
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lid) werden kannſt, iſt auch wahr. — In Dresden gibt es, wenn 

ich nicht ſehr irre, Meßkünſtler, Phyſiker, VBotaniften, Scheide— 

künſtler, Baumeifter, Artilleriſten und Apotheker. Nun bin ichs 

ganz gut zufrieden, daß du dir alle dieſe Herren nach Gelegenheit 

benutzeſt. Vergiß aber nie, daß du vornehmlich für die Architek⸗ 
tur nach Dredven reifefl, Du haft alfo eigentlich ein ganz neues 

Fach zu bearbeiten, das beinahe alle deine Aufmerffamkeit erheis 
fen wird. Bisher Haft du did) mehr mit präparirendem, fcien- 
tiſiſchem Zeug abgegeben, und abgeben müſſen. Dieſes war mie 

e8. follte ; aber:izt, izt ift e8 um ganz was anderd zu thun. Um 

Geſchmack, den du izt noch nicht nur nicht Haft, nicht Haben, wol 

aber befommen, dir allmählig eigen machen fannft. Sei alſo fein 

Thor, und laufe tagtäglid nad Mepfünftlern und Phyſikern, fon- 

dern fuche die Baufünftler und Leute -von Geſchmack auf, geh, 
ſtudire in der Galerie, mehr als in den Hörfälen der Profefforen. 

Das müßte mit dem Henker zu gehen, wenn bu nicht allbereit ge- 

lernt haben follteft, befier zu fehn, als mandyer Profeffor! Wie 

ſchaafmäßig dumm müßte nidyt der Jüngling fein, der berrlid 

fhönes Zeug fehn, fludiren Tann, und den Unterſchied zmifchen 

demfelben und mittelmäßigem nicht beobachten follte! — Ey, eg! 
MWollt etwa ihre Herren Mathematiker unſers Herren Gottes einzige 

vernünftige Gefchöpfe fein? — Wenn du dich mit einer Kunft 

oder Wiſſenſchaft befannt machen willſt, fo ſchaffe Dir, je nad) 

dem Umfang, den du dir vorfchreibft, ein Hauptwerk oder Syſtem 

an. Die Addenda, neue Entdeckungen, weitere Ausführungen 

oder audy Anwendungen, auf die du beim Verfolg des Studiums 

ftoßeft, werden im Hauptſyſtem nur fo kurz ald möglich angedeutet, 

und Die Nummern im „Allerlei” bemerkt, wo ver Extractus quin- 

tessentiatus zu finden fein muß. So fannft du dir mit der Zeit 
eine feine Encyclopaediam in nuce fammeln, und dir auf dieſe 
Weije viel Geld erfparen und eine Menge Bücher miſſen. Hiefür 

follte man aber audy in arte tabellaria ziemlich geübt fein, worin 

Linnäus und Johannes Geßner Sterne erfter Größe find. — Ueber- 

haupt meißt du, daß ich vom Reifen nicht die gar hohen Begriffe 

hege, womit andere fo groß thun. Nicht ald ob id) den Reifen 
allen Nugen ſchlechtweg abfpredyen wollte, wenn man aber Auf- 

——r 
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wand, Unbequemlichkeiten, Gefahren, Zeitverluft und anders ge- 

börig erwägen will, fo werden wir oft finden, daß die wenigen 

Vortheile, die wir erhalten, theuer genug erfauft find, und daß 
wir oft auf unferer Stube mit mehr Bequemlichkeit und Nuben 

hätten reifen können. — Eigenes Nachdenken, Anftrengung unſers 

Erfindungsvermögens, wenn wir erft die nöthigen ideas direc- 
trices, die danda und data und erworben haben, Uebung nd 
Erfahrung machen ſtark und groß. Du wirft alfo immer. öhl 
thun, deine Reifen fo viel möglich ins Kurze zu ziehn, und zu 
quinteffenzieren. — Seife, und wage e8, in dieſer verführerifchen 

Melt gut zu bleiben! Sep’ es fogar in Paris durch, wads aud) 

Narren oder Schurken drüber wigeln mögen. — Ueber die Stern- 
warte will id mid gar nicht einlafien. In Zürich haben wir 
feine, und eben jonderlic Feine von nöthen, ober werben fo leicht 
feine bequeme erhalten. Ja, hätten: wir, oder befämen wir fie 

au). wo iſt das Mebrige dazu erforderliche ? wo Die Aftronomen ? 

Und gefeßt, es ließe fi Iemand zum brauchbaren Dann bilden, 

ma foi, Monsieur, l’Astronome, oder, Monsieur le Premier 

Astronome de Zuric, sans pain, ne ferait guere belle figure 

sur notre globe.» — Kein Zürcher fann von Erbauung der Stadt 

— feiner, fage ich, kann fi rühmen, daß an ihm geſchehen, 

* an dir gethan worden.“ 13) 

Nach Zürich zurüdgefchrt, erhielt Heer vom Staate eine blei- 

bende Anftelung .ald Ingenieur, die es ihm auch möglich machte 

1790, nad) dem Tode feiner Mutter, durch Verbindung mit Res 

gula Wifer einen eigenen Heerd zu gründen). In feiner amts 

lichen Stellung fcheint Feer bei verfchiedenen Bauten und Ver- 

mefjungen, und wohl namentlich auch zur Erleichterung des altern- 
den Scanzenherr Pried verwendet worden zu fein, — ob bie 

Maaß- und Gewichtövergleichungen, welche er in ven Jahren 1795 
und 1796 mit Amtmann Werbmüller ausführte 15), ebenfalls da⸗ 

43) Bezieht fih auf die Feer vom Staate gewordene Unterftügung. 
4&) Seine Frau erfreute ihn mit zwei Kindern: Elifabetha, geb. 4796, welche 

fih fpäter der Kunft widmete, — und Johannes (4796— 1830), der den Beruf des 
Vaters ergriff. 

45) Feer fand unter Anderm, daß ein Zürich. Kubikfuß Brunnenwaſſer bei 130R. 
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mit zuſammenhingen, weiß ich nicht. Gewiß iſt Dagegen, daß 

Feer in der erſten Zeit nach ſeiner Rückkehr in die mathematiſch⸗mi⸗ 

Ittärtfche Geſellſchaft, wo er an der Stelle des verſtorbenen Haupt⸗ 
mann Römer 6) eine Reihe mathematifcher Vorträge hielt, — und 

in die Naturforfchenne Geſellſchaft aufgenommen wurde. Die letz⸗ 
tere zählte ihn bald unter ihre thätigſten Mitglieder, und nament⸗ 
lich war er ed, ber das verlafiene kleine Obferbatorium auf bem 

Kartsthurme wieder belebte, ja ſogar eine Verbeſſerung desſelben 

und die Anfhaffung eines 16-zÖlligen Cary'ſchen Verticalkreifes 
zu bewirken wußte. Mit Iegterm fand er 1791 die Breite von 

Zürich, melde ex 1786 und 1787 mit einem unvolllommenm 
Spiegelfertanten zu 470 21°,7 beſtimmt hatte, gleich 470 22° 134, 

— d: h., da der Karlsthurm um 1* nördlicher als die Meiſe Liegt, 
nur 2” verſchieden von der Geßner'ſchen Beflimmung 17). Im fols 

genden Jahre beftimmte Heer aus einer Sonnenfinfterniß und zwei 

Sternbedeckungen die Längendifferenz -von Züri und Paris zu 

Ob 24m 468, alfo, da ver Karlöthurm um 18 weftlicher liegt als 

die von Eſchmann unter Oh 24m 51s angenommene kleine Sterns 

warte, nur um 48 zu klein, — womit nidyt nur gegen die zmeite 

Waſer'ſche Beſtimmung 1°) ein erheblicher Fortſchritt gemacht, fon- 

dern wirklidy für den damaligen Inftrumentenvorrath alles mög- 

liche erreicht war. Außer den diefe und einige andere Ortsbeſtim⸗ 

mungen in ber öſtlichen Schweiz betreffenden Mittheilungen, hielt 

Beer der naturf. Gefellfhaft noch) mandye andere Vorträge, wie 

3.3. über feine im Sommer 1787 mit einem Hurter'ſchen Reife 

barometer gemachten Höhenmeffungen, über das metriſche Syftem ꝛc. 

Im Jahre 1796 nahm Feer auf Koften des patriotiichen 2. Kufter 

von Rheine eine genaue Karte des Rheinthales auf), — es 

ein Gewicht von 51 Pfund 2,27 Roth befige, und daß 1000 Zürcherpfund mit 
1079,166 Franz. Pfunden (poid du Marc) übereinfommen. 

46) Bergl. S. 306. 

47) Vergl. ©. 303. 
48) Vergl. ©. 308. | 
49) Jakob Laurenz Kufter, der fpäter während der evolution fih auch als 

Statthalter in feinem Bezirke verdient machte, ließ diefe Karte mit der „Gefchichte 
des Rheinthald, St. Gallen 1805" erfcheinen, welche aus feinem Auftrage Joh. Lud⸗ 
wig Ambühl bearbeitete. 



: Johannes Feer.. 431 

mwar- die erfte auf ttigonometrifchen ©rundlagen berubende Karte 

eines Theiles der Schweiz, und file wurde nachher von Lips in 

Kupfer geftschen, fpäter auch won Zach verfüngt mit vielem Lobe 

tn feiner Monatlidyen Gorrefpondenz 2%) mitgetheilt. Ein junger 

Theologe, Caſpar Horner 1), den feine Liebe zur Aftronomie in 

den belehrenden Umgang Feer's gebracht hatte, half bei ven aſtro⸗ 

nomifhen Beftimmungen für diefe Karte. — Im Jahre. 1797 führte 
Beer eine ſchon 1794 planirte, damals aber durch verſchiedene Ume 

fände verhinderte, Baſismeſſung im Sihlfelde bei Züri aus, — 

Wefüßige Stangen von Tannenholz anwendend, die mit einem 

2-füßigen Meffingftabe verglichen wurden, welcher der von Lied- 

ganig bei feinen Grabmeflungen in Steyermark und Ungarn ges 

brauchten Toife entnommen war. An diefe Bafls, für welche er 

nady Reduction auf Die Meeresfläche 1738,490 Toiſen erhalten 

hatte, wollte Feer ein Dreieddöneß anlehnen, — aber die einbre⸗ 

chende Revolution griff fo ftörend in feine Verhältnifie ein, daß 

dieſes "Unternehmen auf günfligere Zeiten verfchoben werden mußte. 

Schon im Frühjahr 1797 Hatte Feer an feinen Freund Ober: 

reit nad) - Dresden gefchrieben, daß er fich gezwungen fehe eine 

Stelle im Auslande zu ſuchen, und war dann yon dieſem aufge- 
muntert wogden, ſich hiefür an Baron von Zach in Gotha zu 

„wenden, der ihn yon feinem frühern Befuche in Gotha und durch 

feine aſtronomiſchen Arbeiten ſchon fenne, und bei feinem großen 

Einfluffe wohl etwas für ihn finden werde, Wirklich Fonnte ihm 

Zach die jehr vortheilhafte Stellung eines Bauinfpertord des Her⸗ 

zogs von Sachſen⸗Meiningen verfchaffen, und fhon im Frühjahr 
1798 reiöte er dahin ab. Er wurde von dem Herzoge fehr gut 

aufgenommen, und fand in allen Beziehungen vinen fo angeneh> 

men Wirfungsfreis, daß er feiner Veränderung recht froh wurde, 

und im folgenden Jahre jeine Familie in Begleite eined ehemaligen 

Schülers, Hand von Meiß 22), nachkommen ließ. Auch die geringe 

20) Band 28. 

. 24) Der fpätere Hofrath ‚Horner, den ich in einem folgenden Eyclus behandeln, 
und dabei auch Feer's Verdienfte um denfelben näher befprechen werde. 

23) Hand von Meiß (4774 — A808), Sohn bed Gerichtsherrn Jakob von Meif 
Son Teuffen 728-1776) und Bruder des bekannten Rathöhers und Scharſſchützen⸗ 

%, 
w 
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Entfernung von Meiningen und Gotha verſchaffte Ch viele Freude, m 

indem er fo leicht Hin und wieder Zach auf feinen Seeberge be 
fuchen konnte. Namentlich geſchah Letzteres au im Sommer 178, 

wo bei Anlaß von Lalande's Reiſe nah Deutſchland zu einem 

Aftsonomen-Eongreffe auf dem Seeberge eingeladen worden war; 

er fah da außer Lalande, der ihn begleitenden Madame Lefrangais 

und Zach, den berühmten Bode, den unermühlichen Wurm, ven 

gelehrten Klügel ꝛc., und die Verhandlungen, welche z. B. We 

möglichſt allgemeine Einführung der mittlern Zeit betrafen, mar 

ebenfalls fo intereffant; daß Feer diefe Zufammenkunft mit Reht 
zu feinen genußreichſten Erlebniffen zählte. Auch verfchtiedene an- 

bere Eleine Reiſen, wie 3. B. die, melde er im September 1804 
mit den Gebrübern Weishaupt aus Gotha durdy einen Theil ver 

Sächfiſchen Herzogthlümer machte 2%), gewährten ihm großen Ge 

nuß, und lieferten immer einige wiflenfchaftlidhe Refultste. — Das 

Einzige was Feer in den erften Jahren drüdte, waren die fchlimmen 

Berichte aus dem theuern DBaterlande, mit dem er durch Gorre⸗ 
fpondenz immer in Verbindung blieb. So fhrieb ihm 3. B. die 

Frau feines Freundes Ludwig Heß?) am 27. März 1800 aus 

Züri: „Der liebe Gott wolle fi des unglüdliden Vaterlands 

bald erbarmen ! Die Freiheitäbringer — ich meine ge groß umd 

vielmaulige Nation — ziehen den Leuten bald die Haut über bie 

Ohren. Könnte man nicht Rumfortifhe Suppe kochen und hätte 

nicht Erdapfel pflanzen gelernt, jo wären fehon viel taufend Arme 

Oberſt Conrad von Meiß (1764 — 4845), war ebenfalls durch die Revolution in feiner 

Garriere geftört worden, und froh dur Feer's Verwendung eine Lehrftelle an der 
neu errichteten Borflacademie in Dreißigader zu erhalten. Bei Feer ging er ale 
Hausfreund ein und aus, und fand da auch auf feinem frühen Sterbelager die 
freundlichfte Pflege. 

23) Bergl. Zach's mon. Corr., Bd. 40. 
24) Ludwig Heß von Zürich (46. Oktober 1760 bis 43. April 4800) ein berühm⸗ 

ter Landfhaftdmahler, für den auf „Ludwig Heß, von Joh. Heine. Meyer, Züri 
4800" und das Neujahrftüd der Künftlergefellfhaft auf 4813, hingewieſen werden 

Tann. Seine Frau, Barbara Wegmann, welde, bald nachdem fie obigen Brief 

ſchrieb, Wittwe wurde, heirathete A811 in zweiter Che den ihr litterarifch befreun- 
deten, befannten Theologen Johann Jakob Stolz von Zürih (31. Dezember 4753 

bis 42. März 1824) über den dad Neujahrflüd der Stadtbibliothek auf 4830 vergli- 
hen werden kann. Der einzig überlebende Sohn, der nahmalige Bürgermeifter Jo— 

hann Jakob Heß (16. Febr. 4791 bis 49. Oktober 4857), hat ſich durch feine gemein- 
nügigen Werke und Vermächtniſſe ein bleibendes Andenken gefichert, 

> 
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vor Hunger mngefommen. Eine große wohlthätige Geſellſchaft in 

bier fammelt milde Gaben, und fpeist daraus nun ſchon viele 

Wochen lang ganje Landgemeinden.” Doch bald Fehrten auch 
da wieder Friede und Ordnung zurüd, und vemögliähten Beer mit 
Freude an die liebe Heimath zu denken. 

Ganz unerwartet erhielt Beer gegen Ende des Jahres 1805 ein 

vom 14. Dezember datirtes, von Amtsburgermeiſter Reinhard und 
Staatsſchreiber Lavater unterzeichnetes Schreiben aus Zürich, das 

ie auf die ehrennollfte Weiſe dahin zurückrief. „Dard) einen und 

Lon unferer Finanzcommiffion gemachten Antrag“, Heißt es in 
demfelben, „finden wir und bewogen, an Cuch den Zutrauend- 

sollen Antrag und Ruf ergehen zu lafien, gab Ihr von Euerm 
gegenwärtigen Standpunkt Euere Entlafjung nehmen und in Euere 

Vaterſtadt zuruckkehren möchtet, um dem hießigen Canton in dem 
Amt eines Civil⸗Ingenieur⸗-Architecten und Fortificationg » Direc- 

tord, mit Eueren vorzügliden Kenntnifien, Erfahrungen und Ein⸗ 

fichte@" zu dienen. — In der zuverfichtlihen Vorausſetzung, daß 

Ihr diefem unferem Ruf folgen werdet, — haben mir bereits feft- 
gefegt und. verordnet, daß Euch in dieſem Verhältnig, nihſt dem; 
unentgelblihen Genuß ver bisher der Schanzenherrenftelle annec⸗ 

tirt gewefenen Wohnung und Ausgelands, ein jährlihes Firum 

yon 1200 Schweigerfranfen an Geld, und 20 Mütt Kernen und 
20 Eimer Wein an Naturalien zufließen folle; bei welcher Bes 

fimmung indeß lediglich Euere vorzüglichen Eigenfchaften, und bie 

dem: Baterlande zuliebe zu machende Aufopfkgung Eueres dermah⸗ 
ligen anfehnlichen Etabliffement, ins Auge gefaßt, und einer all» 

fählig reducierten Beſoldungsbeſtimmung fünftiger Innhaber kei⸗ 

neswegs Horgegriffen worden. — Zugleich haben wir unfere Finanz⸗ 

commiſſion begmwältiget Eud) für die Reifefoften yon Meynungen 

. anbero, einen angemefjenen Abtrag baar zufließen zu laſſen.“ — 

Rad) der beigegebenen „Pflichtordnung” Hatte der Schanzenherr 

die Fortificationen zu beauffichtigen, die Oberauffiht über ven 

Straßen-, Brüden- und Waffer-Bau zu führen, die für nöthig 
erachteten Augenjcheine vorzunehmen, alle in fein Sad) einfchla= 

genden Projecte und Gutachten auszuarbeiten, "und enblid „ber 

Regierung zu allen Arbeiten, welde in bie Höhe Mathematik eins 
R 

® 



fhlagen, wie 3. B. in Landesvermeffungen 2c., bereit zu fichen.“ 
— Feer war über dieſen Auf erfreut und sögerig nicht ihm Folge 

zu leiften. „Ich bin im April des vorigen JapEgpe, ſchrieb er an 

14. Juni 1807 an Freund Homer nad Peterdburg, „auf ein 
von der hiefigen Regierung erhaltenen Ruf hieher zurüd gefom- 

men, und bin ald Ingenieur und Schanzenherr angeftellt, um 

babe die fhöne Wohnung auf der Kronenpforte nebfi einer fim 

Beſoldung von 1000 Gulden erhalten. Diefer Ruf, den ich gar nit 

gefucht, und nie daran gedacht hatte, mußte mich freuen, und asd 

| 

| 

in Meiningen machte er mir Ehre; man entließ mich ungern we ! 

bezeugte mir bis ans Ende fehr viele Freundichaft. — Meine Fa 

empfielt ſich Ihnen beſtens, und freut fi) ſowohl als ich, daß & 
und noch nicht aus dem Gedachtniß verloren. Wir waren m 
rentheild gejund, fowie ein Junge und ein Mädchen von 10 m : 

| 
12 Jahren, welche uns viele Freude machen.“ 

Kaum hatte fih Beer ein wenig in feinem neuen Gejdäft 

freife umgefehen, und nad dem Wunſche der Behörde fd ie — 
eingerichtet um junge Leute in bie verſchiedenen Theile Der ange 

wandten Mathematif theoretifh und practifh einführen zu kin ' 

nen 25), fo ereignete fi) das furdtbare Unglüd bei Golvau, un ' : 

25) Die Anzahl folher Zöglinge, welche Beer nah und nad) zumeift aus Zürid, : 
aber auch aus andern Theilen der Schweiz zu tüchtigen Practikern heranzubilden 
fuchte, und großentheild auch beherbergte, mar nicht unbedeutend, — und es reicht 
hin zu erwähnen, daß die nahmaligen Oberft Heinrich Peſtalozzi, Diredor Martin 

Eſcher, Oberſt David Nüfcheler, Forſtmeiſter Rudolf Steiner u. f. f. zu ihnen ge 
hörten, um einen recht guten Begriff von diefem Heinen Polytechnicum und feinem 
Borfteher zu erhalten. Der Erftgenannte, der fürzlid verftorbene Zürcheriſche Str ' 
fen- und Wafferbauinfpector Heinrich Peſtalozzi (25. Sept. 4790 Bis 9. Aug. I8M, 
brachte volle fünf Jahre bei Beer zu, und anerkannte Zeitlebens, daß er die Kur 
heit in feinen fehriftlihen Arbeiten, die Nettigkeit der ihnen beigegebenen Pläne ıc. 
zunächft Beer verdanfe; wir werden Peſtalozzi noch wiederholt begegnen, und ed muy 
vorläufig hier nur erwähnt werden, daß das Straßenneg des Kantons Zürich uf | 
lange Beit ein Denkmal feines Fleißes und feiner Einfiht bilden wird, — dag mehr 
zere von ihm veröffentlichte Abhandlungen, wie namentlich Die in den Denkfcriften 
der Schweiz. Nalurf. Gef. erfhienene „über die Höhenänderungen des Bürcherfeel‘ 
feinem Namen ebenfalls Ehre machen, — daß feine durch Friedrich von Ehrenberz | 
leider ohne Beftalozzi’8 Namen zu nennen, herausgegebenen „Seometrifchen Cor . 

ſtructionen, Frankfurt AB in ol." zu den beften Werken diefer Art gehören, - ' 
baß er einer der Hauptbeförderer des Borläuferd der Zürcher Induſtrieſchule, des foj. 
techniſchen Inſtitutes, war, an welchem der treffliche Karl Heinrich Gräffe (vejl. 

® Fr u Rn. Sa 
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nahm ihn auf längere Zeit in Anſpruch. „Daß wir im Kanton 

Schwyz am 2. September des abgewichenen Jahres einen unglüd- 
lihen Bergfall gehabt”, fchrieb er am 3. Januar 1807 an Zady%), 

„welcher das ganze Thal zwiſchen dem Lomwerzer- und Zuger⸗See 

verſchůttet hat, werden Sie längft aus Zeitungen wiffen. Da ich 
von der biefigen Regierung abgefchidt wurde, um verſchiedene 

Anftalten zur Beſchützung der noch unverjehrten Grundflüde durch 

zwedmäßige Ableitung der verſchütteten Bäche zu treffen, fo Hatte 

ich die befte Gelegenheit, dieſe ganze fchauerliche Begebenheit ge- 

nau kennen zu lernen und einen flüchtigen Plan von diefer Gegend 

zu entwerfen, welchen ich Ihnen bier zu überfenden die Ehre 

Babe. Ich ließ folden in Kupfer flehen oder vielmehr äßen, 

und benußte ihn zu einem, für die hiefige Jugend nad) alter Sitte 

ausgegebenen Neufahrgefhenke 27). Sollte Ihnen eine hiftorijche 

Darftellung dieſes unglüdlihen Vorfalls mit einigen Bemerkungen 

darüber für die „Monatliche Correfpondenz” willfommen fegn, fo 

würde id) in diefem Falle die Beſchreibung dazu ausarbeiten." — 
Zach nahm natürlid, Feer's Anerbieten mit Dank an, und rüdte 

die erhaltene Darftellung fofort in fein pielgelefenes Journal ein®), 

— Ungefähr in Diefelbe Zeit mag ein forgfältiges Nivellement 

fallen, welches er, vor Eröffnung der Correctionsarbeiten an ber 

Linth, vom Wallenjee bis zum Zürcherſee fortzuführen hatte. 

„Ih bin nun nad) und nad) in meiner Vaterfladt wieder ganz 

einheimifd, geworben ‚" fchrieb Feer in demfelben Briefe an Zach, 

©. M9) fein Wirken in Zürih begann, — daß feinen Eprpertifen betreffend die 
Reuß- und Juragemäffercorrection ꝛc., mit Necht großes Gewicht beigelegt wurde ꝛc., 
— ja, daß auch der Friedhof, auf welchen man ihn jüngft zur wohlverdienten Ruhe 
legte, größtentheils fein Werk if. — Ob Rudolf Rordorf von Zürich (1788—1886), 
der ſpäter Feer hin und wieder ald Lehrer vertrat, und der Aftronomie bis zu feinen: 
Tode mit großem Eifer oblag, früher auch Schüler von ihm war, weiß ich nicht; 
jedenfalld hat er das Verdienſt Feer's wiſſenſchaftliche Manuferipte treu aufbewahrt, 
und fie bei feinem Tode der Naturf. Gefellihaft übermacht zu haben. 

26) Mon. Eorr., Bd. 45. 

27) Neujahrftüc der Gefellfhaft zum ſchwatzen Garten auf 4807. 
28) „Beichreibung des Bergfalles, welder den 2. September 1806 das Thal 

zwiſchen dem Lowerzer⸗ und Zuger-See im Canton Schwyz in Helvetien verfchüttet, 
Mit einem nach dem Augenmaße und auf der Stelle entworfenen Plane diefer Ge⸗ 
gend vom Herrn Ingenieur und Sortificationd · "Director Johann Beer in Züri." 
Mon. Corr. Bd. 15.) 
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fhlagen, wie 3. B. in Landeöwermeffungen ꝛc., bereit zu ftehen.“ 
— Feer mar über dieſen Ruf erfreut und zögertn nicht ihm Folge 
zu leiften. „Ich bin im April des vorigen Zahteg“, fchrieb er am 

14. Juni 1807 an Freund Horner nad) Peterdburg, „auf einen 

von der biefigen Regierung erhaltenen Ruf hieher zurüd gekom⸗ 

men, und bin ald Ingenieur und Schanzenhere angeftellt, und 

habe die fhöne Wohnung auf der Kronenpforte nebft einer firen 
Beſoldung von 1000 Gulden erhalten. Diefer Ruf, den ich gar nit 

gefucht, und nie daran gedacht hatte, mußte mid) freuen, und auch 

in Meiningen machte er mir Ehre; man entließ mid) ungern diub 

bezeugte mir bi8 and Ende fehr viele Freundſchaft. — Meine Frau 

empfielt fich Ihnen beftens, und freut: fi ſowohl als ich, daß Sie 

und noch nicht aus dem Gedächtniß verloren. Wir waren meh—⸗ 

rentheild gejund, fowie ein Junge und ein Mädchen son 10 um 
12 Fahren, weldye uns viele Freude machen.“ 

Kaum hatte fich Peer -ein wenig in feinem neuen Gefchäfts- 

freife umgefehen, und nad) dem Wunſche der Behörde ſich fo 

eingerichtet um junge Leute in die verfchievenen Theile der ange- 

wandten Mathematik theoretifh und practifch einführen zu Eön- 

nen 25), fo ereignete fi das furditbare Unglüd bei Goldau, und 

25) Die Anzahl folder Zöglinge, welche Beer nad) und nad) zumeift aus Zurid, 
aber auch aus andern Theilen der Schweiz zu tüchtigen Practifern heranzubilden 
fuchte, und großentheild auch beherbergte, war nicht unbedeutend, — und es reicht 

bin zu erwähnen, daß die nachmaligen Oberft Heinrich Peſtalozzi, Director Martin 

Efcher, Oberft David Nüfcheler, Forftmeifter Rudolf Steiner u. f. f. zu ihnen ge» 
hörten, um einen recht guten Begriff von diefem Kleinen Polytechnicum und feinem 
Borfteher zu erhalten. Der Erfigenannte, der kürzlich verftorbene Zürderifhe Stra- 
Ben- und Wafferbauinfpector Heinrich Peſtalozzi (25. Sept. 1790 bi 9. Aug. 4857), 

brachte volle fünf Jahre bei Feer zu, und anerkannte Zeitlebens, daß er die Klar- 

heit in feinen fehriftlihen Arbeiten, die Nettigkeit der ihnen beigegebenen Pläne ꝛc., 
zunächſt Feer verdanke; wir werden Beftalozzi noch wiederholt begegnen, und ed mag 

vorläufig bier nur erwähnt werden, daß das Straßenneg des Kantons Zürich auf 
lange Zeit ein Denkmal feines Fleißes und feiner Einfiht bilden wird, — daß meh⸗ 

rere von ihm veröffentlichte Abhandlungen, wie namentlich die in den Denkſchriften 

der Schweiz. Naturf. Gef. erfhienene „über die Höhenänderungen des Bürderfeeg“ 
feinem Namen ebenfalls Ehre machen, — daß feine durch Friedrih von Ehrenberg, 
leider ohne Peſtalozzis Namen zu nennen, herausgegebenen „Geometriſchen Con⸗ 

fiructionen, Frankfurt 4844 in Fol." zu den beften Werfen diefer Art gehören, — 

daß er einer der Hauptbeförderer des Vorläuferd der Zürcher Induſtrieſchule, des fog. 

technifchen Inſtitutes, war, an welchem der trefflihe Karl Heinrich Gräffe (vergl. 

’ Au KR 
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nahm ihn auf längere Zeit in Anſpruch. „Daß mir im Kanton 

Schwyz am 2. September des abgewichenen Jahres einen unglüd- 

lihen Bergfall gehabt“,; fchrieb er am 3. Januar 1807 an Zah), 

„welcher das ganze Thal zwifchen dem Lowerzer⸗ und Zuger=See 

verſchüttet hat, werden Sie längft aus Zeitungen wiffen. Da id 
von der hiefigen Regierung abgeſchickt wurde, um verſchiedene 

Anftalten zur Beſchützung der nody unverjehrten Grundflüde durch 

zweckmäßige Ableitung der verfchütteten Bäche zu treffen, fo hatte 
id) die befte Gelegenheit, dieſe ganze ſchauerliche Begebenheit ge- 

nau kennen zu lernen und einen flüchtigen Plan von diefer Gegend 

zu entwerfen, welchen ich Ihnen bier zu überfenden. die Ehre 

habe. Ih ließ folden in Kupfer flechen oder vielmehr ätzen, 

und benußte ihn zu einem, für die hiefige Jugend nad) alter Sitte 

ausgegebenen Neujahrgefchente 7). Sollte Ihnen eine Hiftorijche 

Darftellung diefes unglüdlihen Vorfalls mit einigen Bemerkungen 

darüber für die „Monatliche Correſpondenz“ willkommen fegn, fo 

würde id) in diefem alle die Befchreibung dazu ausarbeiten.“ — 
Zach nahm natürlid, Feer's Anerbieten mit Dank an, und rüdte 

die erhaltene Darftellung fofort in fein vielgeleſenes Journal ein). 

— Ungefähr in diefelbe Zeit mag ein forgfältiges Nisellement 

fallen, welches er, vor Eröffnung der Correctionsarbeiten an der 

Linth, vom Wallenjee bis zum Zürcherſee fortzuführen hatte. 

„Ich bin nun nach und nach in meiner Vaterſtadt wieder ganz 

einheimiſch geworden,“ ſchrieb Feer in demſelben Briefe an Zach, 

©. M9) fein Wirken in Zürich begann, — daß feinen Expertiſen betreffend die 
Reuß- und Juragewäffereorrection zc., mit Necht großes Gewicht beigelegt wurde ıc., 
— ja, daß auch der Friedhof, auf welchen man ihn jüngfl zur mohlverdienten Ruhe 
legte, größtentheils fein Werk if. — Ob Rudolf Nordorf von Zürich (17881866), 

der fpater Feer hin und wieder als Lehrer vertrat, und der Afteonomie bis zu feinem 

Zode mit großem Eifer oblag, früher auch Schüler von ihm war, weiß id nicht; 
jedenfalls hat er das Verdienſt Feer's wiffenfhaftliche Manuferipte treu aufbewahrt, 
und fie bei feinem Tode der Naturf. Geſellſchaft übermadht zu haben. 

26) Mon. Eorr., Bd. 45. 
27) Reujahrftü der Gefellfhaft zum ſchwarzen Garten auf 4807. 

28) „Beichreibung ded Bergfalles , welcher den 2. September 1806 das Thal 
zwifchen dem Lomerzer- und ZugerSee im Kanton Schwyz in Helvetien verfchüttet, 
Mit einem nad dem Augenmaße und auf der Stelle entworfenen Plane diefer Ger 
gend vom Herrn Ingenieur und Sortificationd- "Director Johann Beer in Züri." 
(Bon. Corr. BP. 15.) 
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„und jetzt meiner Geſchäfte ſchon gewohnt, melde durch meine 

ungemein ſchoͤne Wohnung, vor welcher due ganze Thal von 
Zürich ausgebreitet liegt, um vieles angenamäe' werben. Diele 
fhöne ganz maſſiv gebaute fleinerne Wohnung weckte meine alte 
aftronomifche Liebhaberey; allein die fchiefe Lage derſelben gegen 

die Mittagslinte machte, daß ih nur mit vieler Mühe die Zeit 
beftimmung erhalten, und ſchlechterdings kein Mittags⸗Fernrohr 

barin anbringen kann. Ich entwarf daher einen-Blan zu einem Fleinen 

frey auf einem Walle der hiefigen Fortificationen zu erbauenden 

Beobachtungs-Zimmer 9), worin unfere wenigen Inftrumente auf 
geftellt werben könnten, und babe einige Hoffnung, daß derſelbe 

noch ausgeführt werben wird, von welchem erwünſchten Erfolge 

id alsdann nicht ermangeln werde Nachricht zu geben.“ Unge⸗ 

fähr gleichzeitig fagte Beer in einem der Naturforfhenden Gefell- 

[haft 30) gehaltenen Vortrage: „Da die der phuflkalifchen Gefell- 
Schaft gehörige, feit vem Jahre 1798 nur felten oder nie gebrauchte 

Sternwarte auf dem Garolus » Thurm eine für eine Sternwarte 

nad der Leutigen Einrichtung fehr unſchickliche Lage auf einem 

viele Treppen hoben Thurme, welcher wirklihen Schwanfungen 
auögefegt ift, Hat, jo Fam ich auf den Gedanken, ob es nicht 

thunlid) und möglid) wäre in ver Nähe von meiner Wohnung 
ein ganz kleines Häuschen und wenn e8 nur 10° ind Gevierte 

wäre, auf einem foliven Unterfchlag, aber nur von Rigelwänden, 

auf den Fortificationen zu bauen, und dasjenige wäs braudbar 

wäre von dem Garolus-Ihurm dahin zu verſetzen.“ So beſcheiden 

aber auch die Anſprüche von Feer waren, und fo fehr er zu der 

Hoffnung berechtigt jchien, won Gefellihaft und Regierung unter- 

ftüßt zu werden, jo blieb damals die Sache doch hängen, bis der 

von feiner Neife um die Welt zurückgekehrte Freund Horner fi) 
mit ihm verband. Im Mai 1810 gaben fie vereinigt der Regie— 

39) Nach G. von Eſcher's Denffchrift auf das Jubiläum der Naturf. Gef. hatte 
fon 4779 Hofrath Clais von Winterthur einen Plan zu einer Sternwarte neben 
der Kronenpforte entworfen. \ 

307 Er war natürlich unmittelbar nad feiner Rückkehr von Meiningen wieder 
ſowohl in diefe, als in die mathematifch-militärifhe Geſellſchaft eingetreten. Letz⸗ 
tere wählte ihn 4824 zu ihrem Präfidenten. 
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zung folgendes Schreiben ein: „Tit. Die befondere Sorgfalt, 

welche Sie auf die Verbefierung jedes wiſſenſchaftlichen Unterrichtes 

wenden, und die in mehren Fächern neu eingerichteten Lehran- 

ftalten fowohl als der Schuß und die Aufmunterung, welche Sie 

jevem Verſuche nügliche Kenntniffe zu verbreiten, biäher geſchenkt 

haben, flößt den Unterzeicdhneten die Hoffnung ein, daß Sie es 

nicht ungütig aufnehmen werden, wenn wir KHochdiefelben um 

einigen Beyſtand zur Ausübung einer Wiſſenſchaft bitten, melde 

unftreitig .zu den erhabenften, womit ſich die Menſchen befchäftigt 

baben, gehört, und welche ihren Verehrern die reinften Genüſſe 

darbietet. igene ,-unwillfürliche Neigung, welche am Ende bey 

dem einen von und zum wirfliden Beruf während einer Reife 

um die Erbe wurde, und bey dem andern als bloße Liebhaberey 
die Erheiterung mancher feiner Nebenftunden bemwürfte, trieb uns 

von Jugend auf zum Studium der Aftronomie. Unfere bisherigen 

Schickſale unterhielten die Liebe für diefe Wiffenfhaft, und mir 

mwünfchten auch jeßt nod) dafür thätig zu fein. Das nöthigfte von den 

Inſtrumenten befigt theild die phyſicaliſche Geſellſchaft, theils könnten 

wir ſelbſt einigen Beytrag dazu liefern, um damit auszukommen. 

Allein ein ſchicklicher Platz um felbige aufzuſtellen und zu ges 

braudyen, geht und dabey ab. Selbſt die vorzügliche freye und 
hochgelegene Wohnung, deren fid Einer von Uns durch deren 
Güte erfreut, läßt es wegen ihrer fehiefen. Lage gegen die Mit- 
tagslinie nicht zu, das befigende Paffage-Inftrument, eines der 
wichtigften in der heutigen Art zu beobachten, aufzuftellen. Aber 

in der Nähe der Kronenpforte wären mehrere Stellen auf ber 

Fortification, wo ein fehr ſchicklicher Pla dazu wäre. Wir wagen 
demnach die gehorfamfte Bitte an Sie Tit. die Erbauung eines 

auf unfer kleines Bedürfniß eingejchränkten aſtronomiſchen Hütt⸗ 

chens nach beyliegender Zeichnung gnädig zu bewilligen. Ein 
mit Sorgfalt entworfener Bauanſchlag zeigt, daß die Koſten 
etwa auf 500 Franken fich belaufen würden. — Das Bedürfniß 

einer ſolchen Anſtalt wird in dem gegenwärtigen Zeitpunkt deſto 
fühlbarer, wo durch Die unermübete Thätigkeit des Helvetifchen 

Herrn Obriſt Ouartiermeifterd mehrere öftliche Grenzcantone der 

Schweiz durch trigonometrifhe Meffungen aufgenommen werden, 
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kunde zum Abſchied; dieß veranlapte mid, zu den mathematiſchen 
und aſtronomiſchen Studien, die mein ſel. Vater, weil er in 

feiner aftronomifchen Laufbahn mit beſonderm Mißgeſchick zu kam⸗ 

pfen gehabt, forgfältig wor mir zu verbergen ſuchte, da er einige 

Kuft dazu an mir von Jugend auf bemerkt Hatte. Diefer Umftand 

gab aber der Sache ven Ausſchlag; denn ba mein g guter Vater 

meinen beflimmten Hang zu dieſen Wiſſenſchaften ſah, half er- 

mir in der Folge nachdrücklich demſelben folgen zu Tönnen. 
Der Bater Huber, am 27. Auguft 1733 ebenfalls zu Bafel 

geboren, hätte Kaufmann werden follen, wußte aber feine Eltern 

zu bewegen, ihn fludiren zu lafien, und machte dann unter Da- 

niel und Iohann II. Bernoulli große Fortfchritte in den mathe- 

matifchen Wilfenfchaften. Nachdem er am 12. Juni 1753 in ber 

Philojophie promopirt, und bei dieſer Gelegenheit-eine „wohlaus⸗ 

geführte” Rede «De Ostracismi genere apud Vallesios, quando 

usitatum quod die Magen vocant» gehalten Hatte, reiste er 

durch Frankreich nad) England, mo er die Jahre 1754 und 1755 

als «disciple intime» bei dem berühmten Bradley zubradhte, und 

gegen das Ende feines Aufenthaltes bei vem ausgezeichneten Künſtler 

Thomas Mudge nad) eigenen Angaben eine Uhr. conftruiren ließ. 

Bon diefer Uhr fchrieb fpater der Sohn, es fei die erſte geweſen, 

„an welcher das yon meinem I. Vater erfundene freye Echappe- 

ment angebradyt worden”, und Vater und Sohn deuten wieder⸗ 

holt unverblümt darauf bin, daß von des erftern Mittheilung an 

Mudge ein unrechtmäßiger Gebraud) gemadyt worden, und eine 

fpäter vom englifhen Parlamente der Erfindung zuerfannte Be- 

lohnung flatt in die Hände des Erfinders, in Die deßjenigen ge= 

fommen jei, der ſich diefelbe angeeignet habe. Die Acten fehlen 

mir, un diefe Sache aufzuhellen; aber gewiß ift, daß in ihr ver 

erfte Grund zu der Verbitterung und Menſchenſcheu lag, welche 

fih nad) und nad) Johann Jakob Huber bemädhtigte. Durch 

305. II. Bernoulli an Maupertuis empfohlen, wurde er am 15. 

Januar 1756 ald Aftronom nad) Berlin berufen, fand aber die 

dortige Sternwarte im Vergleiche mit den Englifchhen fo bürftig 

auögeitattet, daß er nicht vorfah, ordentliche Beobachtungen madyen 
zu können. „Mein feliger Vater”, fchrieb fpäter Daniel Huber, 
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bei Lieberfendung einer Abfchrift von Bird's aſtronomiſcher Preis- 

liſte, an Zach, „hatte fehr gewünſcht, das Berliner Obfervato- 

rium, auf welches er berufen worden war, möchte mit Englifchen 

Inſtrumenten verfehen werben; aus dieſer Urfadhe hatte er fich 

wahrſcheinlich dieſe PVreiälifte von Bird geben lafien. Aber ver 

bald hernad, ausgebrochene Krieg vereitelte feine Hoffnung. Herr 

Bernoulli 3), der einige. Sabre nad) dem Frieden fam, war glüd- 

licher, und erlebte bald sine beſſere Ausftattung dieſer Sternwarte.” 

Diefe vereitelte Hoffnung und der Umftand, daß, ald er 1758 

nad) Bafel zurüdfehrte, um Rojina Rhoner zu heirathen,. ihre 

Eltern nur unter der Bebingung ihr Jawort geben wollten, daß 

er in Bajel bleibe, veranlaßten ihn, feine Stelle in Berlin wieder 

aufzugeben, und als Priyatgelehrter in ver Vaterftabt feinen Lieb» 

lingswifjenfhaften nachzuhängen. Einige ihm eigenthümlidhe In- 

firumente erlaubten ihm, einzelne Beobachtungen anzuftellen: So 

theilte 3. B. Lambert einft Johannes Geßner mit, daß Huber am 

2. Mai 1759 den Halley’ichen Cometen „zwiſchen dem Becher und 

dem Sextans Uraniae”“ beobachtet habe, — fo fand ich von feiner 

Hand die Notiz, daß er am 16. und 17. October 1781 «a la 

Meridienne filaire» den Mittag beftimmt, und das Ende ver 
Sonnenfinfterniß am 17., obſchon durd Wolken etwas geftört, 

um 8h 56m 308 beobachtet habe, ꝛc.; aber die meifte Zeit brachte 
er mit aftronomifchen Spekulationen über die Probleme der Aber» 

ration, Meereslänge, ıc. zu, und aus feinen vom Sohne fpäter 

forgfältig gefammelten Papieren ſcheint mir ziemlidy ſicher hervor⸗ 

zugehen, daß er ſich über venjelben „Hinterjinnete.” Immer und 

immer wieder begann er, bald auf einem neuen Papiere, bald in 

einer andern Sprache, von einer Erfindung zu fpredhen, welche 

er gemadyt habe, ohne je wirflidy darüber einzutreten. So findet 

fih aud) vom 21. Sept. 1786 ein Entwurf zu einem. Briefe an 

Maskelyne vor, in weldem er ihm anzeigt, daß ein gewiſſer 

Basler eine Erfindung gemacht habe, mit der er um ben ausge⸗ 

feßten Längenpreis concurriren wolle, — daß er weder in einer 

3) Johannes III Bernoulli, der 1763 ald Aſtronom nad) Berlin berufen wurde, 
und bei Lambert näher befprochen werden fol. 
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Seeuhr, no in neuen Tafeln beftehe, fondern im die dritte Ka 

tegorie des audgefchriebenen Programm falle, — daß er darübe 

etwas in «lettres transposdes» beilegen wolle, um die SBrioritit 

zu fihern, — ⁊c. . Ob er einen folden Brief wirklich an 
Maskelyne abfandte, weiß ich nit, — dagegen foheint aus dem 

GEingange desfelben: «Vous avez bien voulu que le mémoire 

d’astronomie que je vous fis remettre,, il y a cing ans, me 

tint en quelque facon lieu de passeport; car j’appris que 

c’ötait absolument "contraire à votre coutume de recevoir 

à l’observatoire des 6trangers sans lettres de recomman- 

dation. Je vous suis donc d’autant plus redevable du gra- 
cieux accueil et des politesses que vous me fites pour lors, 

et j’en conserverai toujours la plus vive reconnaissance,» — 

hervorzugeben, daß er fpäter nody einmal eine Reife nad) England 

unternommen hatte. Sonft blieb Huber nad) allen Berichten 

fpäter nicht nur immer bei Haufe, fondern fogar den Seinigen 

faft unfichtbar, — ja fein Tochtermann Miville ſoll verfichert 

haben, er feie feiner nur zwei Mal anſichtig geworben : das eine 

Mal bei der Verlobung, — das andere Mal, ald er todt war 2- 

4) Ob einige Abhandlungen, die Huber nah Holzhalbs Supplementen zu Leu 
in ein „Englifches Magazin" einfandte, aus diefer oder aus früherer Zeit herrühren, 

und welche Gegenftände fie befehlagen, ift mir unbefannt. Ich habe bis jegt über 
haupt nichts Gedrudtes von ihm auffinden können. — Gleichzeitig mit unferm Huber 
lebte noch ein anderer Johann Jakob Huber von Bafel (44. Sept. 4707 bis 6. Zuli 
4778), ein Schüler von Haller, der ih durch eine große Anzahl botanifcher, anato- 

mifcher ꝛc. Abhandlungen, welche als Differlationen oder in den Actis Helvet. et 
Nat. Curios. erfhienen, befannt machte, und als Profeffor der Anatomie und Chi- 
rurgie in Göttingen und Kaffel lebte; ob er mit unferm Huber nahe verwandt war, 
weiß ich nicht. Dagegen war Pfarrer Joh. Rudolf Huber (1766 bis 8. März 4806), 

der namentlich durch feine „Einleitung in die ſämmtlichen Bücher der heil. Schrift“ 

weit befannt wurde, ein Sohn unfere Johann Jakob Huber. 

5) Es ſcheint dies übrigens denn doch mehr bildlich verftanden werden zu müffen ; 
denn die folgende ‚Erzählung läßt nicht fchließen, daß Daniel den Leichnam feines 
Baterd nad) Bafel mitgenommen habe. — Daß ferner der Bater Huber doch zu- 
weilen fein Haus verließ, geht auch aus folgender von feiner Hand gefchriebenen 
Erzählung hervor: „Heute den 49. Heumonats A. 4777 Morgend neun Uhr ift Sei- 
ner Majeftät der Kaifer Joſeph II. (incognito auf frengfte, unterm Namen eines 
Grafen von Falkenftein) hier in Bafel angelangt, in dem Gafthof 3 König abge 
Riegen ; gieng zu Buß von dem Gafthof nah der Bandfabrif der Gebr. Sarafin 
am Nheinfprung ; Fam von da, immer zu Fuß, nach dem Bücherfaale (mo ih den 
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Um fo mehr mußte man fid) verwundern, als er fi) 1798 ploͤtzlich 

entichloß, dem von Zach und Lalande ausgeſchriebenen Aftronomen- 

Kongreß in Gotha beizumohnen). ES: war ein lehted Aufraffen ; 

denn kaum in Gotha angelangt, erkrankte er, und flarb am 21. 

Auguft 1798, noch ehe ver Herbeieilende Sohn Daniel eingetroffen 
war”). „Sp traurig für den letztern die Beranlaffung zu dieſer 

Reife war", erzählt Merian, „fo erinnerte er ſich daran in fpätern 
Zeiten mit befonderer Vorliebe. Es war das die erfte Unter- 

brechung der ziemlich einförmigen Lebensweiſe, die er in Bajel 

führte; deun früher hatten ihm feine Verhältnifie eine etwas längere 

Entfernung von feinem Geburtsorte nicht geftattet. Er hatte in 
Gotha Gelegenheit, die perfünliche Bekanntſchaft des Herrn von 

Zah, des Aftronomen Lalande und anderer ausgezeichneter Ges 

lehrten feines Baches zu mathen. Bei ſeiner Rückreiſe vermeilte 
er einige Zeit in Göttingen, und bie Benugung der dafigen 

Bibliothet gewährte ihm mandyen Genuß.“ 

Daniel Huber, zu dem wir nun überhaupt wieder zurüdfehren 

wollen, blieb aud) während der Stubienjahre, obſchon er ſich aud) 
in den rein mathematifchen,, philoſophiſchen und philologiſchen 

Gebieten tüchtig umſah, und ſpäter einige Zeit Medizin ſtudirte, — 
doch der Aſtronomie als Lieblingswiſſenſchaft treu, und die mei⸗ 

ſten Ausarbeitungen und öffentlichen Borträge, melde er als aca⸗ 

demiſcher Bürger, oder ſpäter als Aſpirant für einen, Lehrſtuhl zu 

machen hatte, beſchlugen dieſelbe: So’ handelte er 1784 von dem 
neuen: Herſchel'ſchen Planeten 8), — 1786 von der fortjchreitenden 

Bewegung des Sonnenſyſtems 9), — 1789 über einige Stellen von 

Kaifer von verfchiedener Stelle fo nahe etlihe mal gefehen, dag Ihn mit der Hand 
hätte erreichen können); Er gieng ferner, um die Nupferfliche des von Mechel’fchen 

Kunftverlages in St. Johannvorftatt zu fehen, von da nad 3 Königen zum Mit- 
tagsmahl. Er verreiste um 2 Uhr n. M. in feinem »figigen Reifewagen." 

6) Bergl. ©. 432. 
7) Sonderbarer Weiſe fagt Zalande, während er fonft in feiner. «Histoire abr6- 

gée de l’Astronomie» alle Theilnehmer an dem Congreſſe aufzählt, fein Wort von 
‚Huber und diefem doch gewiß auffallenden Ereigniffe. 

8) Oratiuncula de novö Planeta Herscheliano quam pro consequenda 

prima Laurea recitabit Daniel Huber d. 43 Maji 178. Mſc. ‚der Vibliother in 

Baſel. AS. 4. 
9) Oratio de motu progressivo Solis una cum universo systemate ex 

Sıll mr mn an. 
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Manilius®), — 1790 über Präcifion, Refraction, zc.1) um | 
über die Bewegung der Cometen 12). Auch für Die Acten der 

phyfiſch⸗mediziniſchen Sorietät, deren Geſchichte ſpäter nad) feine | 
Erzählung folgen wird, ſchrieb er eine aftrtonomifche Abhandlung | 
über die bis’ dahin befannt gewordenen Beobachtungen und 5% 

pothefen über den Veränderlihen im Perſeus iz). — Er erhielt 
durch diefe Arbeiten bereit3 einen gewiſſen Namen in der gelehrten 

Welt, jo daß er 1790 auf Veranlafjung von Merian 1%) durch 

die Berliner Academie an das Obferbatorium in Danzig berufen 

wurde. Theils aus Befcheidenheit, theild aus Liebe zum Vater⸗ 

lande ſchlug er jedoch diefe Stelle au, und hatte dann im fol 

genden Jahre die Freude, ver Nachfolger feines Lehres Johannes N. 
— ⸗ 

Bernoulli auf dem Lehrſtuhle der Mathematik in Baſel zu werden. 

Ohne von dieſem Factum noch Kenntniß zu haben, ſchrieb Nico⸗ 
laus Fuß am 26. Februar 1792 an ſeinen Bruder Bernhard nach 
Bafel:; „Die Diſſertation des Herrn Huber verräth einen denken⸗ 
den Kopf und ſolide Kenntniſſe is). Ich wünſche zum Beſten ver 

Univerfität, daß die mathematische Profefjur ihm zufallen möge, 

überzeugt, daß fie mit feinem würdigern Subjerte befeßt werden 

könnte.“ 

Huber hatte von jeher den feſten Vorſatz, ſich auch in der 

practiſchen Aſtronomie zu bethätigen, und bei Gelegenheit des 

sententia celeberrimi Herschelii recitata die 6. Junii 1786 ob capessendum 

artium magisterii gradum a Daniele Huber. Mic. der Basl. Bibl. in 4 S. 4. 
40) Tentamen observationum in M. Manilii Astronomicon quas Cessante 

Eloquentiae Latinae Cathedra subjicit examini Daniel Huber, A. L. M. 1789. 

Basil. 4. 

44) Specimen Thesium Mathematicarum quod vacante sede mathema- 
tica subjicit examini Daniel Huber, A. L. M. 4790. Bas. 4. 

42) Praelectio de Cometarum motu, publice habita vacante Math. Ca- 
thedra. 4790. Mic. der Basl. Bibl. in 22 ©. 4. — Zwei andere Arbeiten Hu- 
berd aus jener Zeit find: «Vitae gestorumque Timoleontis Corinthi qualiscun- 
que delineatio, quam speciminis loco cessante historiarum cathedra subm. 

exam. D. Huber, Basil. 4790 in 4» und «Praelectio inauguralis de multifariis 
Philosophiae naturali in Scientiae Quanti paratis subsidiis habita a D. H. 
ATR. Mfe. der Basl. Bibl. 29 ©. A." 

43) Circa phaenomena qnae in stella Persei Algol observantur quaedam 
proponit Dan. Huber. (Nova Acta Helvetica, Vol. I., Basil. 1787 in &.) ' 

44) Bergl. Note 2. 
15) Wahrfcheinlich die Note 41 Erwähnte. 
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oben erwähnten Beſuches in Gotha hatte er es fich neuerdingd vor⸗ 

genommen; aber immer traten wieder Störungen ein, und ganz 

ärgerlich ſchrieb er 1805 in fein Tagebuch: / „Als ich im Jahre 

1799 aus Anlaß des Borüberganges des & vor der O die In⸗ 

firumente meines 1. fel. Vaters in Ordnung zu bringen fuchte, 

hoffte ich eine ununterbrocdhene Reihe nügliher Beobachtungen 

anftellen zu konnen; aber wie hat mid) die ſchoͤne Hoffnung be= 

trogen! In diefen 6 Jahren habe id, fehr wenig geleiftet, und 

dad Wenige fehr unvolllommen. Die Urfadhen Hiervon maren 
meine bald nad) dem Anfang der Beobachtungsreihe auf eine 

Zeit lang ſehr geſchwächte Geſundheit, die Trägheit meines von 

einem ſchwächlichen Körper fehr oft gehinverten Geiftes, vie 
Unvollfommenheit meiner Inftrumente, zum Theil ein ungeſchicktes 

Benehmen beim Beobachten, viele außerorventlidye Geſchäfte ganz 
anderer Art vie mir unvermuthet über ven Hals Famen, und eine 
Menge gewöhnlicher Beihäftigungen.“ !— Ein Beſuch, den er 

im Frühjahr 1805 von Zach erhielt, muntegte ihn neuerdings auf, 

und am 30. Juni 1805 ſchrieb er an denſelben: „Schon eher 

hätte idy mir die Sregheit genommen, an Sie zu fchreiben, wenn 

mir nicht überhäufte Gefchäfte, feitvem ic) das Glück hatte, Sie 
hier zu ſehen, beynahe alle Zeit weggenommen hätten. — Ich 

fann Ihnen nicht genug bezeugen, wie fehr ed mic, gefreut hat, 

nnd wie ich nody im der Erinnerung Vergnügen darüber empfinde, 

dag ich einige Tage Ihres Iehrreihen Umgangs genießen Eonnte. 
So groß aud) mein Eifer für die Sternkunde jeher war, fo ward 
er doch dieſe kurze Zeit über noch mehr angeflammt, und ich freue 

mid) im Voraus, Sie über kurz oder lang wieder zu ſehen, wie 
Sie mir einige Hoffaung gemacht haben. Ich hoffe, wenn nicht 
alle Umſtände wieder mich find, daß ich unterveffen menigftend 

etwas für die Wiffenfchaft werde leiften können, und Sie alddann 
nit mehr mit ber Beihämung, öffentlih noch nichts in der 
Aftrongmie gethan zu haben, werde empfangen müfjen. — Ihrem 
Wunſche gemäß, erhalten Sie hier die Eopie einiger aftronomifchen 

Beobachtungen, die mein Vater zur Beftimmung der Länge von 
Bafel angeftelt Hatte, mit einigen correfpondirenden zu Green- 

wid, London und Paris. Die Beobachtungen zu Bafel find in 
J 

* 
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der Nähe der Cathedralkirche, ungefähr im Meridian verjelben, 

"mit einem Gregoryaniſchen Telescop von neun Zoll angeftellt 6). 
Mas die Beftimmung ber Breite des hiefigen Orts von meinem 

Vater mit feinen unvollfommenen Inftrumenten anbetrifft, fo 

fand ich keine vollftändigen Beobachtungsreihen darüber in feinm 

Bapieren. Ich theile Ihnen Hier nur zur Probe Das Reſuliat 

von 4 Beobachtungen mit, aus denen mein Vater einige Jah 

nachher die Polhöhe von Baſel hergeleitet bat, — er fand au 

4 in den Jahren 1753 und 1754 gemeffenen Zenithpiftangen 47 

32° 327). — Die nahherigen Beobachtungen, oder die Gründe, 

aus welchen mein Vater die Beftimmung 470 33° 30% 18) annahm, 

habe ich nicht auffinden können. — Diefen Beobachtungen füge 

id hier nod) zwei Sonnen=-Beobadhtungsreihen am Gnomon ba, 

welche wegen der Breitenbeftimmung von Kafel angeftellt worden 

find. Die erfte ift vom längft verflorbenen M. Ludwig: Wen 

von hier !9), Licentiaten der Rechte, einem eifrigen und fehr eis 

16) Es waren Beobadytungen einer Mondfinſterniß, 5 Planeten- und Sterube 
dedungen und 47 Jupiterd-Trabanten-Berfinfterungen aus den Fahren 475217 

Wurm berechnete aus einer der Sternbedeckungen die Lange von.Bafel zu 2m I 

— und jegt noch wird fie faft ganz glei, nämlich zu im 2° angenommen. 

AT) Daniel fand aus denfelben Beobachtungen mit Zugrundelegung neu 

Eternpofitionen zc., 470 32' 56." 
48) Eine ganz gute Beftimmung, da man jept die Breite won Bafel zu 47 

33’ 25" annimmt. 

49) Ludwig Wenz, 1695 in Bafel geboren, wurde 4720 Licentiat der Rechte, foll 
zweimal einen Ruf ald Profefjor der Mechanik nach Peteröburg ausgefchlagen haben, 

und 4750 zu einem auferord. PBrofeffor der Mechanik in Bafel ermählt worden fein. 

Im Jahre 4752 wurde er zum Stadtnotar und Chegerihtöfchreiber ernannt, und 
flarb den 5. Februar 4772 in diefen Stellungen. — Außer mehreren juridifchen x 

Differtationen bat man von ihm: «Dissertatio de mediis, quibus existente plu- 

ralite suffragiorum ad sententiam pervenitur. #720. — Theses physica® 

4777. — Diss. de eo, ad_quam certitudinem veritates morales scrutanti per- 
venire liceat. 4734. — Diss. de machina Lattreana Ecclipsium Solis et Lunae 

Scrutinio apta. 4748.» Durd die Thefen von 4727 bewarb er fi um die Pır 

feffur der Phyſik in Bafel; fie enthalten unter Anderm Folgende: «Si lumen, 
quod e pluviae gutta post 2 refraciiones et 3 Teflexiones egreditur satis ia- 

tensum esset, circa solem 3tia quoque Iris vel nonnumquam Corona integrs 

conspicua forei 5Gr. lata ex parte solis violacea et ab e0:37 grad. distans; 

simili modo etiam &ta appareret, item Sta, 6ta et ita porro.» Mit der Diffet 

von 4748 bewarb er fich, wiewohl wieder vergeblid um die mathematifche Profeflur 

— Ferner gab er eine zur Zeit fehr gefhägte „Einleitung zur practifchen Rechenkunſt, 
4748 und 177% in 8" heraus. — Dann endlih eine Reihe mathematiſchet, 

— — —— — 

— — — 
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fihtsyollen Liebhaber der Mathematif, von dem man eine gründ- 

lihe und ſehr belichte „Anleitung zur Rechenkunſt“ hat. Diefe 

Reihe findet fi in ben Actis Helveticis, Basil. 1755. Die 

Höhe des Gnomons mar ungefähr ſechs Fuß). — Die zweyte 
Beobachtungsreihe iſt yon. einem Hrn. Jakob Schäfer 21), einem 

Müller aus der biefigen Landſchaft, der meift durch ſich felbft, 

aus angebornem Triebe zur Mathematik, ficdh fehr artige Kennt» 

niffe in der practifchen Feldmeßkunſt und dem Artilleriewefen er- 

worben bat. Diefe Beobachtungen find an einem Gnomon von 

etwa 8 Fuß ganz nahe bei der Cathedralkirche angeftellt 2). — 

Doch alle diefe Breitenbeftiimmungen führe ich nicht an um fie 

mit den Ihrigen?) in Parallele zu ſtellen, fondern nur um zu zeigen. 

daß es an Willen nicht fehlte etwas’ hierin zu leiften; aus eben 

diefem Grunde berühre ich nody in Vorbeigehen eine Beftimmung 

ber hiefigen Breite, vie id) auf drey verſchiedenen Wegen 470 32 
30° fand; nämlidy 1786 den 25. May mit einem Eleinen von 

mir verfertigten Quadranten von Holz von 5 Zollen. Tags da= 
rauf an einem ungefähr 5 Fuß hoben Gnomon, und endlid 1793 
den 25. Februar mit meinem hölzernen Refleriong.- Octanten von 
Morgan, und einem unbedeckten Wafler-Horizgont. — Dürfte ich 

aftronomifcher ꝛc. Abhandlungen in den Actis helveticis et Eruditorum, von de= 
nen hervorzuheben feine im &. Bande der Actis Helveticis mitgetheilte «Solutio 
famosissimi problematis geometrico-practici de invenienda distantia objecti 

remoti ope unicae et cujuscunque, ut vocant, stationis.» Geine Methode, 
welche er ſchon mehrere Jahre zuvor Euler mitgetheilt hatte, ift diefelbe, welche jetzt 
noch beim Diftanzenmefler gebraucht wird; nur hatte er noch Feine Parallelfaden, 
fondern maß die beiden Höhenwinkel zweier vertical über einander ftehender Punkte 
von befannter Diftanz. Er beſchäftigte fih audy in einer diefer Abhandlungen mit 
dem Thermometer von Micheli du Ereft (vgl. S. 240—246), und derfelbe Gegenftand 
füllt aud einen Theil eines auf der Basler Bibliothek befindlichen Quartbandes von 

feiner Hand, der außerdem noch nerfchiedene Arithmetiſche, Geometrifche, Aftronomifche 
und Phyficalifhe Studien enthält. 

20) 5 Beobachtungen aus dem Jahre 1754 gaben nah Hubers Rechnung 470 
33’ 34". — Wenz felbft hatte in der erwähnten Abhandlung in den Aclis Helvet. 
Tom. Il: 470 33° &0" gegeben. 

21) Ih habe fonft bis jegt Feine Notiz über diefen Schäfer, unfern Schweizer - 
[hen Palitzſch, gefunden. 

22) 13 Beobahtungen von 4799 gaben nad Hubers Rechnung 470 33° 31”. 
23) Zach fand aus 3 Beobachtungen am A46., 47. und 18. Mai 1805 im Mittel 

47 33° 36". " 

"8 
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Ihnen wohl nod mit einer Bitte beſchwerlich fallen, durch deren 

Erfüllung Sie mid Ihnen fehr verbindlich machen würden? Gie 
haben aus einem flüchtigen Blicke auf meine Bücherfammlung 

urtheilen Eönnen, daß ich gerne etwas auf die Wiffenfchaften ver- 

wende; aber doch überftieg ed bisher meine Einkünfte, mir einen 

Sertanten anzuſchaffen, da doch ein folder feit langem der Ge- 

genftand meiner eifrigfien Wünſche war. Ich kam daher feit 

einiger Zeit auf den Gedanken, meinen Herren Collegen bei der 

philoſophiſchen Facultät den Vorſchlag zu thun, aus den Xleinen 
Erfparniffen der unter unferer Verwaltung ſtehenden und zu 

wifienfchaftlihen Zmeden beftimmten Fonds ein foldyes Inftrument 

anzuſchaffen, das ald Eigenthbum der Facultät aufbewahrt würde, 

fo daß Liebhaber der Aftronomie ſich desſelben bedienen koͤnnten. 

Einige Tage nad) Ihrer Abreife von hier, da gerade eine Zufanı- 

menfunft war, trug, ich dieſes wirklich mit dem glüdlichften Er⸗ 

folge vor, fo daß ih durch die einhellige Ueberreinftimmung 

meiner ſchätzbaren Collegen ben Auftrag erhielt, _ einen foldyen 

Sertanten anzujchaffen. Da Sie nun immer in einem lebhaften 

Verkehr mit englifhen Künftlern ftehen, und ſich fchon oft eine 

Freude daraus gemacht haben, Liebhabern der Sternfunde gute 

Inftrnmente zu verfchaffen, fo wage ich aud) die Bitte an Sie, bei 
einem guten englifhen Künftler einen Reſtexions-Sextanten zu 

verſchreiben, und zugleich auch einen Glashorizont mit einem Ni- 

veau Herfertigen zu lafien. — Uebrigens können Sie verfichert 

fein, daß das Inſtrument bei mir nicht ungebrauht liegen 

bleiben wird, fondern daß ich fo fleißig, ald es mir nur immer 

meine übrigen Gefchäfte erlauben, beobachten werde. Da ich mir 

aud) vorgenommen hate jedes Jahr eine Fleine Reife in die Schweiz 

zu maden, fo werde ich öfters Breitenbeftimmungen zu machen 
Anlaß haben.” — Zugleich mit viefem gehaltvollen Briefe, fandte 
Daniel Huber an Zach eine Feine Abhandlung 3), welche ur- 

fprünglid die Beſtimmung Hatte für den 1791 von der Parifer- 

Academie auögefchriebenen Preis zu concuriren, dann aber aus 

Schüchternheit zurückbehalten, und nun neu überarbeitet worden 

24) Verfuch über das aſtronomiſch⸗ nautiſche Problem betreffend die Reduction 
der ſcheinbaren Monde Diſtanzen auf wahre. Von Daniel Huber." 
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war. Zach nahm Brief und Abhandlung ſofort in ſeine Monat⸗ 

liche Correſpondenz auf, und ſandte ſchon am 25. Juli einen zehn“ 

zölligen Spiegel-Sertanten von Troughton mit filbernem Limbus 

von 10° zu 10° getheilt und einem Fünftlihen Horizont von 

Carrarifhem Marmor mit einem Planglas und Niveau an Huber 

ab. Wie meit Lebterer das erhaltene Saflrument benugte, habe 

ich nicht ausmitteln koͤnnen, — bagegen habe ic) fonft unter 

Huber's Papieren ziemlich Hiele Spuren fleipiger aſtronomiſcher 

Beobachtungen gefunden, namentlid) eine R Reihe von ‚Sternver- 
gläljungen, v bon. Beobachtungen des Zodiakallichtes, und der⸗ 

gleichen, welche ich gelegentlich öffentlich mitzutheilen gedenke. 

Ferner zeigt auch ſeine Correſpondenz vielfach, daß er über Me⸗ 

teorologie, Aſtronomie, und dergleichen fleißig arbeitete, — nament⸗ 

lſch geht aus "feinen Briefen an Horner hervor, daß er ſich häufig 
bei ihm über optiſche und aſtronomiſche Dinge berieth. — Bode, 

dem er, wie es Iheint, über meteorologifche Gegenftände gefchrieben 

hatte, antwortete ihm am 28. Februar 1818 aus Berlin: „Die 

Meteorologie ift für mid ganz und gar nicht eine Wifjenfchaft, 

da, nad meiner Ueberzeugung, alle Bemühungen, Regeln über 

den Witterungslauf und über Lufterfcheinungen feſtzuſetzen, vers 

geblich Hab, ı und da mid) atmofphärifche Erſcheinungen, ald Aftros 

nom nur in fomweit angehen, als ich, ſtets mit Wolfen und trübem 

Himmel zu fämpfen babe, weil Sie mir manche aftronomifche 

Beobachtungen vereiteln. — Bon den mehr ald 9 Millionen 

Quadratmeilen, die die Land= und Wafleroberflädhe ver Erde faßt, 
fleigen unaufhörlic) Dünfte von mancherlei Art in die Luft uud 

diefe werben dort durch chemiſche Prozeße vermiſcht, aufgelöst, 
zerfeßt 230., und erzeugen die ſogenannten Nieverjchläge Regen, 

Hagel, Schnee ꝛc., wovon wir den jevesmaligen Entftehungsgrund 

nie ergrübeln, viel weniger den Erfolg im voraus angeben werben. 

Der Mond mag einen geringen Einfluß auf unfere Atmofphäre 
für die zwiſchen den Wendekreiſen liegenden Länder haben, über 

welche er fenkredht meggeht, allein die Wirkung davon bleibt ung 
verborgen. Einen Einfluß der Planeten anzunehmen ift thörig.” 

— Noch kurz vor feinem Tode hatte Huber Die Satisfartion in 
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einem feltenen alten Buche 6) eine Nachricht von einer bis dahin 

unbefannt gebliebenen Eometen-Erjcheinung im Jahre 1639 aufs 
zufinden,, und darüber an Dlbers Mitiheilung zu machen. Die 
fer lieh fofort Huber's Brief in die Aſtronomiſchen Nachridy- 
ten 26) einrüden, und begmdgbe ſich nicht damit, gleichzeitig Huber 

öffentlich für feine Mälliätieg zu danken, ſondern ſchrieb ihm 
‚ud unter dem 17. Dei. 0829 aus Bremen folgenden Brief: 

Aboͤchſt intereſſant war is Ihre Entdeckung des im Jahr 1639 
erſchienenen Gometen in dem gewiß feltenen Buche des Placidus 

de Titis. Ich fage Ihre Entdeckung: denn mit Herrn. von Zach 

Halte ih es für eben fo verdienſtlich, einen bisher unbefannt ge 

bliebenen Cometen in einem ſchwerlich mehr gelefenen Buche, als 

einen neuen am Himmel aufzufinden. So mangelhaft die Nachricht 
auch ift, die und Titis won dieſem jo ſchnell wieder unter dem 

Horizont verſchwundenen Cometen gibt, jo viel fie auch zu wün⸗ 
fen übrig läßt, jo kann dieſe Notiz doch einft jehr wichtig wer⸗ 

den, wenn Tünftig einmal diefer Comet wieder erfcheint, und dann 

ielleicht feine Umlaufzeit zu beftimmen und zu berichtigen tft. 
Ich hoffe deswegen Ihre Genehmigung zu haben oder zu erhalten, 

wenn ich die Stelle Ihres Briefes, Die diefen Cometen betrifft, 

und Ihren Auszug aus dem Werke des Titis in den Aftronomi- 
fen Nachrichten des Herrn Etatsrath Schuhmacher abvruden 

Infie, um fo den Cometen von 1639 allen Aftronomen befannt 

zu machen, und zu verhindern, daß die fo glüdliche Auffindung 

nicht wieder verloren geht. Mit dem Cometen von 1625 aus 

Keplers Ephemeriven, von dem ich gleichfalls in den Aſtronomi⸗ 

ſchen Nachrichten die Anzeige gemacht habe, dient audy ihr Comet 

die große Lücke audzufüllen, die bisher bei allen unſern Cometo= 

graphen zwilchen 1618 und 1647 ftattfand. — Sehr angenehm 

war es mir zu vernehmen, daß Sie über Lambert's Leben und 

Wirken drei Abhandlungen herausgegeben haben 2). Lambert's 

25) Physiomathematica, sive coelestis philosophia, naturalibus huius- 

que desideratis principiis ostensa, auctore D. Placido de Titis, Perusino, 
Olivetanae congregationis monacho. Mediolani 1650. 4. 

26) Mr. Nachr. Nr. 174. 

27) Ih gedenke auf dieſe Arbeit erſt in der Biographie Lamberts näher ein- 
zutreten. 

— 
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größte Thätigkeit und Glanz fiel gerade in die Zeit, mo ich mich 

mit Mathematif und Aftronomie zu befhäftigen anfing, und fo 

haben | Lambert's Schriften den größten Einfluß auf meine mathe 

matiſche Bildung gehabt. Desweh £ ‚Herfhre ich ihn als meinen 

Lehrer ungemein : und fo bin ihWerig, die von Ihnen 
herausgegebenen Abhandlungen zu Sl: * n fie alſo wirklich 

die gütige Abſicht Haben, mich damitem̃ Beſchenken, jo Bitte ih 
Sie, das Buch mir nur, verfteht fidh nnfranfirt, mit der Pof, 
ald Drudihrift bezeichnet, zu ſchicken. Ich ‚bezahle gerne das 

Porto, aud wenn fi dies höher belaufen jollte als der Laden⸗ 

preiß des Buches, — um dad nur bald zu befigen.“ /— Noch 

fließen fih endlich, einer großen Reihe angelegter @ollectaneen 

über die berfchienenften Zweige nur im Vorübergehen zu gedenken, 

an biefe aftronomifchen Arbeiten einige trigonometrifche an: „Im 
Jahre 1815 unternahm er“, erzählt Merian, „auf. Aufforderung . 

der Regierung , die trigonomerrifche Bermeffung. des Cantons 

Bafel, eine Arbeit, deren Vollendung, feiner Geſundheitsumſtände 

wegen, fich mehrere Jahre verzog, die er aber mit Umficht und 
Gewiſſenhaftigkeit vollendete, und“ welche die Grundlage zu ben 

begonnenen Cataſter⸗Arbeiten bildet. Im Jahr 1816 publizirte er 
auch eine Carte des Bezirkes Birſeck, welcht auf jenen Vermeſ⸗ 

ſungen beruht. ul Merian erzählt,. Huber habe „ſchon in frühen" 

Zeiten, durch eigned Nachdenken, die fpäterhin durch Gauß und 

Legendre bekannt gewordene Methode der kleinſten Quadrate, zur 

Ausmittlung des wahrſcheinlichſten € Ergednifies aus einer Reihe 

von Beobadhtungen, aufgefunden“, — aber leider verfäumte er es 

jevenfal8 durch rechtzeitige Ausarbeitung eine fo ſchöne Ent⸗ 

defung mit feinem Namen zu vereinigen. Das Einzige, womit : 

er in der weinen Mathematit, welde ihn während feiner lang⸗ ° 

jährigen Lehrthätigkelt wohl auch noch auf Anderes führte, öffent . 

hervortrat, war feine Parallelen-Theorie. — „Warum man 
| " der Parallelen- Theorie fid, immer fo viel Mühe macht“, 
ſchrieb ihm Horner, mit weldhem er darüber correfpondirte, nicht 

ohne Recht am 12, Januar 1818, „kann ich immer nody nicht 
begreifen. Daß, wenn ich zwei Linien von gleicher Richtung 

annehme, Die yon einer britten durchſchnitten werden, bie gleich 

C & U” ı 4 Cartoon. Arark E —X —RXES 
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liegenden Winkel an beiden Durchſchnittspunkten nothivendig gleich 

werben, ift doch wohl zu zeigen, und aus diefem folgen dann bie 

übrigen Säge. Wie aus dem Parallelismus der ſenkrecht gegen- 
überftehenden Theile die aaqualis- ubique distantia folge, und 

wie das auch bei krummen Linien, wo Demonflrationen aus 

Wechſelwinkeln und, Dyeleflen nicht mehr zureihen, ftattfinde, das 
zu demonſtriren ſcheint iair eher der Mühe werth. Sch wünfchte 
fehr einmal mit einem fol ausgemachten Dogmatifer den Ge- 

enftand bis auf den Grund befprecdhen zu können: fo mie die 

Sachen jet ftehen, finde ich nirgend Feine überwiegende Autorität, 
fo wenig als eine entfcheidende und durd Einfachheit dem Gegen- 

flande augemeflene Demonftration.” — Aber Huber, der einmal 

die. Sache in Angriff genommen, Hatte ebenfalld Recht das Be- 

gonnene zu vollenden, und als er dann 1823 mit feiner betref- 
fenden Eleinen Schrift 38) herausrüdte, mußte ihm doch auch 

-» Horner geftehen: /„Ihr Verſuch Über die Barallelen-Iheorie Hat 

en 

mir mohlgefallen; deswegen, weil er einen rein à prioristifcdhen 
Beweis, an welchen bei der Uebellaune der Mathematiker nicht zu 

benfen ift, ausweicht, und doch aud) die, von Cuklid vielleich ab- 

fichtlich gewählte, plumpe Verletzung der Ordnung, in dem was 

Grundſätze heißt, vermeidet. Mehr wird man für einmal fdhmer- 

—lich erreichen.” # Mas Huber aber ganz beſonders freute, mar 

der Beifall, den Legenpre feiner Kleinen Arbeit zollte. — W. 8. 

Edwards, welchem er die nach Paris beftimmten Exemplare zuge- 

[hit Hatte, fchrieb ihm am 23. Dezember 1823 aus Paris: 

«J’ai remis les brochures que vous avez bien voulu me 

confier, au president de l’Academie, & Mr. Cuvier et à 

28) «Nova theoria de parallelarum rectarum proprietatibus, Basil. 4823 

in 8.» — In wenig Worten einen Haren Begriff des von Huber befolgten Ganges 
zu geben, dürfte nicht fehr leicht fein, und es ift daher beffer die Liebhaber der Pa- 
rallelentheorie auf die nicht fehr feltene Schrift felbft zu verweifen. Ich erlaube mir 
nur die Bemerfung, daß Huber die Euflidifche Definition der Barallelen beibehalten 

hat, — alfo ebenfalld von einer negativen Eigenfchaft ausgehend andere Eigen- 
f&haften ableiten will, wa8 immer ein mißliches Unternehmen tft; ‚geht man, wie 
Hormer in feinem erften Briefe andeutete, von der pofitiven Eigenfhaft des Gleich- 
laufend der Parallelen aus (etwa fo, wie ich es in meinem Taſchenbuche durhführte), 
ſo macht ſich alles ganz leicht. 
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Mr. Legendre. Get Academicien m’a remis la s&ance ‚sul 
vante qui a eu lieu hier le 22, une note qu'il m’a pri6 de 
vous communiquer et par laquelie il exprime la satisfaction 

que Iui a donne la lecture de votre theorie des parallöles. 
1ne s’est pas borné A ce temoignage de son estime; il 
en a fait, en ma presence, une „gommunication verbale à 
’Academie en vous donnant un Taste tribut: d’sloges» , |— 

und fügte noch folgendes Schreiben bei, das er von Legendre er⸗ 

halten hatte: «Je prie Monsieur le docteur Edwards de 

faire mes remerciments & Monsieur Daniel Huber de 

l’exemplaire qu’il a bien voulu m’envoyer de sa nouvelle 

theorie des .paralleles. _ — J'ai lu avec plaisir cet ouvrage 
et j’en äi ẽté Tort satisfait. Mr. Huber a parfaitement saisi 
le point de la difficulte; il a profit ‚habilement de ce qui 

avait die fait avant lui, et sans rien diminuer du merite 
des autres ouvrages auxquels il rend avec candeur toute 
la justice qui leur est due, il a suplee fort heureusement da 

ce qu’on pouvait encore desirer dans la theorie el&men- 

taire des, parallölcs. Et si Pon considere combien de bons 
esprits se sont occupés de cet objet, sans obtenir de succès 

marques ou meme en s’y trompant grossierement, — com- 

bien d’un autre cöte il etait scandaleux qu’une proposition 

fondamentale de la g&ometrie ne fut pas 6tablie d’une ma- 
niere entierement rigoureuse (au moins par des conside- 

rations el&mentaires), on ne peut que feliciter Mr. Huber 
sur sa decouverte, et lui do donner l’assurance que son nom 

sera desormais inscrit honorablement dans les Annales de 

la science. — Je suis pärfaiteiment de l’avis de Mr. Huber 

sur la substitution de son axiome à l’axiome XI d’Euchde 
qui deviendra un th&or&me à demontrer. Quant à l’axiome 
lui-m@me qui a le grand merite de l’evidence, je crois 

qu’a toute force on pourrait l’enoncer comme theoreme et 

que sa d&monstration serait tres-facile.e. — Je ne sais si 

Mr. Huber a eu entre les mains la .12&me edition de ma 
geometrie. J’y ai donne deux demonstrations (une seule- 
ment dans le texte) du theoreme sur la somme des angles 
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"&u triangle; celle. du texte repose sur une construction 
dans laquelle on forme une suite de triangles qui ont la 
me&me aire et par suite la möme somme des trois angles. 

Cette construction que Mr. Huber dit avoir trouvee il y 

a 392 ans, a été donnse par Mr. Ivory, ou seulement 
. employ&e comme un moyen pour parvenir a la d&mons- 

tration du th6eröme dont il s’agit (Philofophical Magazine, 

May 1822); mais, son but a &t6 manque. Ge theordme 
ou cette construction m’6tait connu depuis longtemps, mais 
je ne puis dire si je l’avais troyvee moi-m&me ou si je 
l’avais vu ailleurs, peu importe.» 7 

Während in den meiſten größern Schweijzerſikoten ſchon ſeit 
einer längern Reihe von Jahren naturfo⸗ xſchende Geſellſchaften 

blũhten, fo beſaß dagegen Baſel im Jahre 1815, mo Goſſe und 

Wyttenbach die Schweizerifchen Naturforfcher unter ‚gine gemein- 

ſchaftliche Fahne riefen, noch Keinen foldien Verein, — denn daß 
bie im vorigen Jahrhunderte in Baſel beftehende jog._phofiih- 

mebieinifhe Sorietät etwas ganz andered war, geht aus ihrer von 

unjerm Daniel Huber verfahten Geſchichte hervor, welche hier ein⸗ 

geſchaltet werden mag: /,Im Jahre 1751 hatte Joh. Rud. Imhof, 
älter, Buchdrucker und Buchhändler allhier, dem damaligen De- 
cano Facult. med., Hrn. D. 3. Rud. Zminger, den Antrag 

gethan, e8 würde ſowohl zur Aufnahme der Univerfität ald aud) 

befonderd zur Zierde der mediciniſchen Facultät gereichen, wenn 

man, wie andrer Orten auch geſchehe, diejenigen curiofen Obser- 

vationes durch öffentlidyen Druck befannt machte, melde jenem 

gefliffenen Lehrer ver Heilkunde oder ausübendem Arzte, oder aud) 

einem andern in Willenfchaften erfahrenen Mann, von Zeit zu 

Zeit vorkommen werben, und deren Belanntmahung mandımal 

Gewiſſensſache ſei. Man Eönnte diefe Beobachtungen unter dem 

Titel Acta helvetica physico, mathematico, botanico-medica 
ericheinen laffen, deren Verlag Er und die Seinigen zu überneh- 
men ſich erklärten. — Diefer Vorſchlag ward, wie er es aud) ver⸗ 

biente, mit Freuden angenommen. Es ſcheint, daß er zuerft an 

die medicinifche Sacultät im engern Sinne, oder an das Colle- 

gium medicum ergangen war, weldyes aus ven Professoribus 
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nung bleiben, und nichts ohne Vorwiſſen der Facultät bruden 

wollen, bewilligt und audgefertigt ward. Es ſcheint daher, daß 

der Abfay der Acta nicht unbeträchtlich geweſen, welches noch mehr 

dadurch beftätigt wird, daß ſchon 1769 die Verleger fidy wieberan : 

die Facultät gewendet haben, mit der angelegentlicdyen Bitte: ed 

möchte die Herausgabe der Acta fowiel möglich befördert, und we 

nigftens alle zwei Jahre Ein Band zur Herausgabe geliefert wer- 

den. — Diefem Wunfche warb aber nicht fehr eifrig entiproden. 

Der 7. Band erfchien zwar 1772; der 8. fehr ſchwache Band aber 

erft 1777, begleitet mit einem _höflichen und dringenden Anjuden | 

des Serretärd an die Sodales und andere Viros illustres, daß 

fie doch Beiträge liefern möchten. Es müſſen aber dieſe Beiträge 

nicht fehr zahlreich eingetroffen fein, weldes, verbunden mit den 

kränklichen Umftänden und endlich erfolgtem Tode des Cecretärd 

und der Aufhebung der Imhof'ſchen Buchdruckerei und Buchhand⸗ 

lung, die Erfcheinung eines neuen Bandes bi8 ind zehnte Jahr 

verzögerte. Auch waren die beiden Herren Zwinger nidyt mehr am 

Leben und Hr. Daniel Bernoulli fehr alt, und diefe drei Männer 

hatten die Anftalt bei ihrem Entftehen am meiften zu beförvern 

fih bemüht. — Unterbeffen ward Hr. D. Daniel Bernoulli (I), 

der jüngere, Neffe von jenem berühmten, von der Facultät zum 

Secretär der Gefellichaft ernannt, und die Schweighäuſer'ſche Yud)- 

handlung erbot fih, den Verlag zu übernehmen. Man gab id 

viele Mühe Beiträge zu erhalten ; befonders hatte ſich des neuen 

Serretärs Bruder, Hr. Johannes Bernoulli (III) in Berlin, unter 

feinen Befannten um Mitarbeiter eifrigft und nicht ohne Erfolg 

beworben. Zu Ende des Jahres 1787 kam endlich der 9. Band 

der Acta zu Stande, der auch, hauptſächlich in Hinſicht auf bie 
neue Verlagshandlung, den Titel des erfien Bandes der Nova Acta 

erhielt, und mit einer neuen Liſte der Mitglieder verſehen war. 

Nachher liefen nody einige Abhandlungen ein, um in die Acta 

gerückt zu werden; da aber innert den nädjften Jahren nicht ge= 

nug Stoff’zu einem 10. Bande vorhanden war, fo wurden meh⸗ 

rere derfelben von ihren VBerfaflern, zu großem Verdruſſe des Se— 

eretärd, wieder zurüd begehrt. Es blieb zwar noch Einiges übrig, 

das aber feither immer der Publication gemärtig if. — Aus dem 
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Urfprunge und dem Fortgange biefer Societas physico -medica 

erhellt, wa8 auch fonft mit dem übereinftimmt, was ich fonft und 

ehemals und aud) noch neuerlid) hiervon erfahren hatte, daß näm- 

lid) dieſe Societas nicht eine gelehrte Geſellſchaft war, welche 

ordentliche Zufammenfünfte hatte, in denen phoflfche und medici⸗ 

nifhe Gegenftände discutirt wurden ; fondern es war eine Verbin 

bung zur Herausgabe einer Sammlung von Abhandlungen über 
phyſiſche, mathematifche, mebicinifche und naturhiſtoriſche Materien, 
fowie fich öfters dergleichen Verbindungen von Gelehrten Bilden, 

um eine periodifhe Schrift oder andere Werke herauszugeben. Es 

ſcheint audy daher nicht, daß jemals die Gejellichaft befondere ſchrift⸗ 

li entworfene Verfafſung oder Gefege erhalten habe. Was etwa 

ſchriftlich mochte verfaßt worden fein, betraf ihr Verhältnig zum 

Berleger der Acta. — Ta der erfte Antrag an bie mebicinifche 

Barultät geſchah, fo gab es fi von felbft, daß bei dieſer immer 

Dirertion und Präfidium blieb. Diefe Facultät beftimmte die 

Druckwürdigkeit der eingelieferten Abhandlungen, und von ihr 

hing hauptſächlich die Annahme der Mitglieder ab. Ic) habe aud) 

nichts Beflimmtes erfahren Eönnen, ob jemals vollftändige Sigun- 

gen von allen hiefigen Mitgliedern gehalten worden feien. Die 

Diplome wurden auch unter dem Siegel der Farultät, und der 

Unterfohrift des Decanus berfelben und der des Secretärs ausge⸗ 

fertigt. — Daß zu den Gliedern der Facultät audy andere hiefige 

Aerzte unt und Liebhaber der Naturwifienfchaften eingeladen mwurben, 

war "ganz “Trarett werde uswahl ausmwärtiger Mitglieder 
ging es, wie es mir fihien, —— ſo zu: Erſtlich wurden 
die ſchweizeriſchen Gelehrten, welche mehrentheils mit den hieſigen 

in Verbindung waren, aufgenommen; dann wurden auch andern 

Bekannten, manchmal nur Ehren halber, beſonders aber wenn man 

fih von ihnen Beihülfe verſprechen konnte, Diplome ertheilt; in 
diefem Falle feheinen unter anderm einige Aerzte gewefen zu fein, 

welche früher hier Mebicin ftubirt hatten. Auch in fpätern Jahren 

gehören einige Gelehrte hieher, welche Hr. Bernoulli in Berlin um 

Beiträge in die Acta erſucht Hatte. Wenn drittens etwa ein nam⸗ 
hafter Gelehrter hier durchreiſte, ver mit einem bieftgen Bekannt⸗ 

ſchaft gemacht, fo ward er auch ald Mirglien angenommen.” — 
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Erſt unſer Daniel Huber, der 1816 an_der Berfammlung ve 

Schmweizerifhen Naturforſchenden Geſellſchaft in Bern Theil ge⸗ 

nommen, und von dem Nutzen ſolcher Vereinigungen erfüllt nad 
Bafel zurüdgelommen war, ſtiftete dort im folgenden Jahre vie 

jetzt noch blühende Naturforjchende Geſellſchaft, und fland ihr dam 

auch bis zu feinem Tode als Präflvent vor. In Anerkennung dieſed 

Verdienſtes wählte ihn die Schweizeriſche Geſellſchaft, als fie ſich 

1821 in Bajel ‚verfammelte, zu ihrem Jahrespräfidenten. 

Ein ſehr glücklicher Gedanke war es Daniel Huber im Jahre 
1802 mit dem Bibliothecarigte zu betrauen. Selb im Beige 

einer ausgezeichneten mathematiſchen ynd phyfitaliſchen Bibliothek, 
zu weldyer ſchon fein Vater einen ſchönen Grund gelegt hatte, be⸗ 

ſaß er vollen Sinn für dieſes Amt, und die Basler Bibliothek 

gedieh trefflich unter ſeiner klugen Leitung, — ja er ſorgte noch 

für fie bei feinem Tode, indem er ihr feine ganze eigene Samm⸗ 

lung ſchenkte, und fie dadurch für den Mathematiker und Phnfiker 

zu einer wahren Fundgrube machte, weldye durd, den gegenwärti⸗ 

gen Borfteher diefer Abtheilung der Bibliothel nody immer mehr 

geäuffnet wird. — Auch ald langjähriger Beifiger der academifchen 

Behörde leiftete er wefentliche Dienfte. „Ex fühlte e8 mit Andern“, 

erzählt Merian, „daß die Unterrichtöanftalten, an meldyen er ala 

Lehrer arbeitete, einer Umgeftaltung bedurften ; feinen Wünfchen 

„zufolge hätte diefelbe von den Lehrern felbit aus eigenen Kräften 

unternommen werben follen. Er hatte zu dem Ende einen aus⸗ 

führlihen Plan ausgearbeitet, nad) welchem eine verbeſſerte An⸗ 

ordnung der Lehrfächer, und eine vermehrte Zahl von Unterridhtd- 

flunden vorgeſchlagen wurde, und fidy felbft zur Uebernahme an- 

fehnlidy wermehrter Leiſtungen verpflichtet. Die wenige Unter- 

ftügung,, meldye aber die mwohlgemeinten Abfichten bei feinen da⸗ 

maligen Gollegen fanden, hätte an ſich ſchon ven überzeugenden 

Beweis geliefert, daß nur eine völlige Aufhebung des Beſtehenden 

und eine umfaffende Begründung neuer Einrichtungen, wodurch 

freilich manche Perfünlichkett ſich gefränkt finden mußte, gründliche 

Abhülfe zu bringen vermochte. Als im Jahre 1813 die oberfte 

Landesbehoͤrde die Nothwendigkeit einer foldyen Maãßregel erkannte, 

wurde auch er zum Mitgliede der zur Berathung der vorzuneh⸗ 

r 
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menden Veraͤnderungen aufgeſtellten Univerfitäts - Commiſſion er⸗ 

nannt. Er ſprach in derſelben für die Sthonung des Veſtehenden, 

denn er ſah ungern, wenn eine vorhandene, auch unvollkommene 

Einrichtung aufgehoben wurde, ohne ſofort durch etwas Vollkom⸗ 

meneres erſetzt zu werden, und eine Aufftellung von Unterrichts⸗ 

anſtalten nach einem weniger umfaſſenden Plane, als dem von 

den Vorfahren begründeten, hätte niemals ſeine Beiſtimmung er⸗ 

halten. Die neue Anordnung des ziemlich complizirten Rechnungs⸗ 

weſens der mannigfaltigen, aus einzelnen Vermächtniſſen herrüh⸗ 

renden, zu vorgeſchriebenen Zwecken beſtimmten academiſchen Fonds, 

wurde durch ihn ausgeführt. Nach Genehmigung der Vorſchläge 

der Univerfitäts⸗Commiſſion durch den Großen Rath wurde er im 

Jahr 1818_bei_Erriötung des Cruckungsrathes zum Mitgliede 
befielben ernannt. &hätte.sa asıne.gefeben, wenn bie Lehrſtellen, 
zu D heren ‚Belegung er mitzuwirken hatte, blo nhemi en ‚hätten » 

übertragen werden können. Ga da feine eigene Bildung | in feiner Ce 
abt "Sollendet hatte, und fid) bereits in einem Alter befand, 
—X 

1*8* 

wo "man ungern feinen gewohnten Ideengang ändert, ſo betrachtete A. g. W 

ex mit Mißtrauen was mit feiner Anhänglichkeit an die vaterlän- u 

diſchen Einrichtungen in irgend einen Widerſpruch kam. Jedem 

aufftrebenden Talente in feinen Umgebungen widmete er aber ſein 

befonderes Wohlmollen, und half mit Rath und That, wo ed ihm 

möglidy war, und nichts gewährte ihm eine innigere Freude, als 

wenn einer feiner jungen Mitbürger, kon dem er fid) etmad Nam⸗ 

baftes verfprecdhen durfte, eine wifienfchaftliche Laufbahn wählte, 

die mit feiner eigenen in irgend eine Berührung fam.“ / 

„Sch wünfche Ihnen bei Ihrer Berner-Reife viele Satisfaction®, 
fhrieb Huber am 11. April 1828 an feinen auf die Conferenz für 

Mach und Gewicht abgehenden Freund Horner. „Es wäre mir ein 

Bergnügen geweſen Sie dafelbft anzutreffen, aud) wäre mir die Com⸗ 

miffton in mehreren Rüdfichten angenehm gewejen. Auf der an 

bern Seite aber bin auch zufrieden, daß man mid) übergangen hat. 
Erſtlich ſchicke ich mich doch am beften nur für die Stubirflube, 
und nicht in die Welt; zweitens wäre mir die Reife befchwerlich 

gemefen; da ich zwar Gott fei Dank! eine gute Geſundheit 

babe, fo muß ich mich aber äußerſt ſchonen, und geringe Fehler 

* 
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in der Diät und Lebensweiſe, die ich feit mehreren Jahren bejolgr, 

muß ich gleich jehr büßen. Ich gehe ſchon lange an feine Mahl: 

zeiten unb in Feine großen Gefellihaften, und idy babe mir auf 

vorgenommen, Die Vereine unferer allgemeinen Geſellſchaft nidt 

mehr zu befuchen. Gerne hätte ich dieſes Jahr Die Ufer des Gm 

fer⸗Sees und außer Laufanne audy Genf befucht ; aber ic thue 

auch auf dieſes Verzicht. Ich beſchränke mid, nun für die Zukunft 

auf einen jährlichen Aufenthalt von einigen Wochen auf meinen 

kleinen Alphofe bei Reigoldowyl 5 Stunden von der Stadt.’ - 
Aber trotz aller Vorficht folte feine Stunde bald ſchlagen. Em 
im folgenden Jahre ausbredhende Gelbfuht nahm einen fo ernie 

Character an, daß er ſich ſelbſt deren Folgen nicht barg und fein 

Haus beftellte. Am 3. Dezember 1829 war er eine Leiche. 
E ,Anhänglichkeit an das Alte und Beſtehende war ein herbor- ! 

ſtechender Bug in Hubers Charakter“, füge ich zum Schluffe nd : 
nad Merian bei. /„Eine gewiſſe ängftlihe Umſtändlichkeit, vie 
mit jeiner phyfiſchen Gonftitution im Bufammenhang fteben mode, 

hinderte ihn gar nit, mit Wefligkeit auf dem zu beharren, mai 

er für feine Pflicht Hielt, ungeachtet er ven Borftellungen da 

Freunde, bie fein Vertrauen genofien, gerne nachgab. Im feinen 

Amtögefhäften bewied er eine gewiſſenhafte Vorforge für das ihm 
Anvertraute, die Manchen zu meit gehend feinen mochte. Feind 
alles Flüchtigen und nur für den Augenblick berechneten bezeigt 
er überall wo er mitzufprechen und mitzuwirken Hatte, eine Bor: 

liebe für Be Reiftungen, für eine gründuiche Se in bie 

w——.. 

reitwilligfeit zur Mithülfe, die er bei allen FRA an ben 

Tag legte, feine innige Anhänglidhfeit an das Vaterland und an 

alle vaterländifhen Einrihtungen, mußten ihm Alle zu Freunden 
machen, die nähern Umgang mit ihm pflegten, wenn fie auch über 

mandherlei Dinge abweichende Anfichten hegen mochten.“ 
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Sinner 276. 336. “ 
Sloane 186. 

Sloman 143. 
Smith 387. 

Snellius, Willebrord 68. 111. 448, 
Socin, Abel 340. 

Socinus, Lälius 36. 
Sömmering 33. 
Sommerville 330. 

Sorgmann, Anton 12%. 
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Spallanzani 297. 386. 
Spedle 64. 
Spleiß, David WI. 262-263. 268. 

265-266. 274. 
— Johannes 261. 

— oh. Jakob 261. 262-263. 1266. 
268. 372. 279. 

— Ludwig 274-272. 339. 

— Gtephan 13. 261-268. 
— Thomas 264-280. 330-334. 

Spon 13. 
Sprüngli, Daniel 360. 363. 373. 378. 

379. 386, 
— Joh. Jakob 244. 

©Stäheli, Bened. 267. 269-274. 286. 

287. 2A. 29. 349. 

©Stael Me. 
Stanislas, Auguft 50%. 406. 
Stanyan 496. 203. 
©Stapfer 355. 

— Sohannes 360. 
Staudt, Chr. 188. 
Steiger 356. 

— Sohannes 48. 20. 
v. Stein, Johannes 96. 

Steinbrüdel, Johannes 83. 

— Rudolf 83. 
Steiner, Jakob 457. &06. 

— Ludwig 304. 
— Rudolf 434. 

Steinfopf 365. 387. 
Stephanus, Heinrid 38, 

Stevin, Simon IM. 
Stifel, Michael 78. IM. 

Stobäus 38, 
Stodar 261. 268. 771. 

— David 339-340. 
Stödli, I. T. IM. 
Stolz, 30h. Jakob &32. 
Strange 369. 
Streulin, 3. H. IR. 

© trieder 57. 60. 67. 
Strübi, Heinrich 100. 
Struve 362. 
— Heinrich 362. 366. 372. 386. 

— Wilhelm 110. 

Studi, Wilhelm 43. 
. Studer, Bernhard 193.324.326.336.378. 

— Gottlieb 361. 375. 390. 
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Studer, Sammel 364. 363. 373. 875. 
377. 390. 

Stürler 334. 

Stupan, Iundith AM. 
Sturm iM. 

— Joh. Chrift. 74. 183. 484. U. 
— 5.6. 36. 

Sueton 354. 

Sulzer 369. 
— Georg 197. 288. 305-806. 349, 

320. 34. 370. 
— Gimon 33. 
— Uli M. 

Swammerdam 2%. 
Swenter, Daniel 184. 

Sylvius 47. 

Talleyrand 380. 

Tankius, Joachim 83. 

Terquem 404. 

Teucher, Joachim 89. 
Thenn, Joh. Chriſt. 248. 
Theodorus, Petrus M. 
Thorinus, Albanus 3. 

Thourneyfer 327. 

Thurneifen 18. 

Tillmann, Bernhard 323. 

Tiffot 362. 390. 
de Titis, Placidus 482. 

Tobler 346. 
— Felix 4. 

Zournefort 32. 34%. 

Tralles, Joh. Georg 335-340. 375.376, 

Trechſel, Friedrich 337. 
Treichler, Barbara 87. 
Trembley, Jaques Andre M7. 

— Sean M7. 

Trew, Abdia 184. 

— Chriſtoph 9. 
Tribolet, Franz Ludwig 357. 358. 379. 

392-393. 

Troll 344. 
Tronchin Abk. 238. 
Zroughton 484. 
Trüb, Felix 82. 
Tſcharner 370. 
Tſchiffeli, Joh. Rudolf 360. 

| Zihirnhaufen 14. 

Tſchudi, Egidius 1344. 
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Tſchudi, Marquard 3. 
— Balentin 3%. 

Turretin 436. 

Tycho de Brahe 58-60. 6. 68. 63. 
84. 472. 

Ulrich, Elifabetha 468. 
— Seinrich 83. 84. 86. 

— ob. Jakob 83. 

— Rudolf 83. 
Urgetius, Nicolaus 83. 
Urner 307. 

Urfus, Raimarus 58. GM. 63. 74. 

Ufteri, Paul 296. 346-317. 349. 
Uttinger, Heinrid &. 

Badian, Joachim 3. 
Baldenier, Peter 241. 2685. 

Ban Berhem 373. 

Ban Royen 349. 

Varignon, Peter 160. 452. Abk. 
Denator, Eberhard 83. 

Bentury 380. 

Vicqd'Azyr 286. 

Viret, Beter 10. 

Birgit 29. 353. 
Bitellescus, Mutius 406. 

Vögelin, Barbarı 423. 427. 529. 
— Johann Konrad 423-425. &26. 

427-529. 

— Konrad 223. 

— Galomon 32. 223. 227. 

Vogel 127-428. 
— Safob 14. 

— Kaſpar 186. 

— Gufanna 486. 

— ſ. Avienus. 

Volta 294. 386. 

Boltaire 345. 

Porftius, Konrad 82. 

Bäder, Johann 387. 

Wagenfeil 182. 483. 
Wagner 367. 
— oh. Jakob 182. 185. 224. 
— Samuel 360. 

Waldkirch, Elifabeth 435. 2685. 
— Ludwig 435. 

Waldmann, Johannes 45. 
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Ballenftein 68. 
Ballis, Johannes IM. 
Balfer, Gabriel 49. 

Wafer, Joh. Heinrih 306-7. 8 

— Kaſpar 38. 

Battenwyl, Gabriel 476. 
Wegelin, Joh. Georg U. 
Wegmann, Barbara 43%. 
Weidler, Priedrih 60. 61. 9. Mi 

447. 440. 

Weishaupt 432. 

Weiß ik. 82. 493. 246. 

Wellan 483. 

Benz, Ludwig 448-449. 
MWerdmüller 439. 

— Joh. Georg 9. 
— Otto 9. 

— Rudolf 9. 

Werner Ask. 363. 
Wernier 2397. 
MWettftein AM. 
Wieland 29. 

Wild, Johannes 303. 
— Samuel 338. 362. 

Wilhelm IV. 57. 58-60. 61. 68. 
MWilhelmi, Sam. Anton 35%. 39. 

Willading 359. 

Winkelried, Struthahn 405. 
Wirth 169. 
— Adrian %. 

Wirz, Andreas 308. 
— X. 9. 302. 
— Bernhard 224. 
— Kaſpar 305. 

Wifer, Regula 429. 
Witt 457. 

MWittenbah, Thomas 40. 

Wittichius, Baul 58. 60. 
Wolf 311. 367. 
— Andreas 48. 

— Anna 47. 

— Barbara 47. 

—  Beatrir #7. 

— Chriſtian 2973. 325. IM, 
— Dorothea A. 
— Heinrich 3. 44. 47. 48. 69. 
— Jakob 47. 48. 49. 168. 

— Johannes 43. Au-45. 47. 48. M 
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Wolf, Kaſpar 22.27.35.4M.42.43-86. | Wyttenbach, Samuel 43. 346. 329- 

422. 476. 

— Konrad #7. 

— Margaretha 4. 
— Beter 4. 47. 
— Rudolf 48. 49. 438. 157.210. 299. 

320. 386. MA. A654. 
— Galomon 48. 
— Ulrich 4. 48. 49. 

Wolhouſe 188. 
Wolmar, Melchior 48. 
Wonnecker 43. 
Woodward 486. 

MI. 226. 
Wurm 68. 432. 
WBurzelbauer, Phil. 488. 
Wydler, Heinrid 295. 344-312. 343. 
By, Georg 27. 
— oh. Anton 372. 

— oh. David 373. 

— oh. Rudolf 372-373. 

Wyttenbah, Abraham 34. 
— Nanette 396. 

— Rofina 364. 

— Rudolf 364. 397. 

188. 492. U. 

— Gigmund 36. 

Sad 87. 423. 431. 432. 435. 439. 443. 
A. 557-4650. 451. 

Bapata, 30h. Bapt. 266. 

Zafy, Joh. Ulrich 38. 
Bedler 88. 

Beerleder 246. 394. 

— Ludwig 379. 
Behender 2778. 

Siegler, 3. H. 308. 
— J. M. 3M. 348. 

Bimmermann 486. 487. 386. 388, 
— ob. Georg 283. 286. 386. 390. 
— oh. Jakob 208-209. 217. 8. 

Bollinger 3M. 
Zons, Morig 77. 
Zumbach, Lothar. 478. 
Zwidi 28. 
Zwinger 286. &58. 
— ob. Rudolf 456. 457, 
— Theodor 4. 26. 

Zwingli, Uli 2.3.4.5.9-10.16.&&. 
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